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V o r w o r t. 


Diese zweite Hälfte meiner Darstellung des griechischen 
Verbalbaues führte mich seltner als die erste auf die letzten 
und schwierigsten Fragen nach der Entstehung der ältesten 
indogermanischen Verbal formen. Vielmehr handelte es sich 

hier; wenn auch keineswegs ausschliesslich, so doch vorzugs- 
weise um die Durchbildung und Durchführung uralter Typen 
durch die Griechen, die freilich nur zu begreifen ist, wenn 
man aus dem gemeinsamen Hintergründe die besondern Eigen- 
tümlichkeiten des griechischen Verbums hervortreten lässt. 
Gerade hierin aber ist mir jetzt gar manches in anderm Lichte 
erschienen als frllher, wie denn namentlich die Lehre vom 
Perfect, die bei der eigenartigen Ausprägung und mannich- 
faltigen Verzweigung dieses Tempus einen sehr beträchtlichen 
Theil des zweiten Bandes ausfltllt , hier in einer vielfach neuen 
Auflassung vorge führt wird. Für das Perfect kamen mir in 
dankenswertester Weise die Arbeiten früherer Schüler zu 
statten, von denen ein Theil in den »Sprachwissenschaftlichen 
Abhandlungen hervorgegangen aus G. C.'s grammatischer Ge- 
sellschaft» ii. 1 87 1 znsam mengefasst, andres in den »Studien« 
abgedruckt ist, während VVindisch’s mir vielfach lehrreiche 
Darstellung des irischen Perfects jetzt in Kuhns Zeitschrift 
Bd. XXIII) gedruckt vorliegt. Aber auch manche andre 
Capitel, z. B das über die Verbalnomina, speciell die Lehre 
vom Infinitiv, die Darstellung des sigmatischen Aorists, ent- 
halten Ansichten, die von den am meisten verbreiteten sich 
unterscheiden. Mögen sie der unbefangenen Erwägung der 


Digitlzed by Google 



VI 


Mitforscher empfohlen sein! Mau wird mir, denke ich, den 
Vorwurf, allzustarr an früher vorgetrageuen Lehren festzuhalten, 
nicht machen können. Ich glaube vielmehr, dass ich mich 
neueren Anschauungen und Richtungen , sofern sie mir irgend 
berechtigt schienen , nicht verschlossen habe , ohne deshalb von 
den Orundausichten abznweichen, denen ich bei meiner ersten 
Behandlung des griechischen Verbums vor dreissig Jahren folgte. 

Die Register, deren Anfertigung auf meinen Wunsch Herr 
Direetor Vanfcek, jetzt in Neuhaus in Böhmen, zu übernehmen 
und mit gewohnter Sorgfalt auszuführen die Güte hatte, wer- 
den , so hoffe ich , den Gebrauch des Buches wesentlich för- 
dern und erleichtern. 

Leipzig im Juni I87ti. 


Georg C'urtius. 
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Cap. XIII. 


Thematische Aoriste. 

Schon bei früheren Gelegenheiten erkannten wir, dass es 
Aorislforinen gibt, die nicht durch bestimmte Bildungselemenle 
als solche gekennzeichnet, ihrer Entstehung nach vielmehr mit 
entsprechenden Bildungen der Prüsensstüinme ganz gleichartig 
und nur durch das negative Merkmal bezeichnet sind, dass ein 
unerweiterter aus demselben Stamme gebildeter Indicativ Prii- 
sentis fehlt. So sahen wir (I S. 180 f.), dass der Aorist e-ßrj-v 
vom Impf. !-cpr,-v, dass das horner. ßa-Tr,v von vct-rrp sich der 
Bildung nach in nichts unterscheidet. Ganz das gleiche Verhiilt- 
niss findet statt zwischen thematischen Formen wie e-tpoupo-v 
und s-ypa'po-v, l-rsps und s-vsga, raxoi und nksxoi, ysvi-a&ai 
und zevs-olhxi. Die Formen eypa<pov, svejia, 7t)ixoi, Jtevasfiai sind 
ausschliesslich deshalb theils Imperfecta , theils Prilsensformen, 
weil ihnen die priisenlischen Indicative ypaepa», vejiu>, -kixai, 
rsvogai zur Seite stehen, die andern Aoriste, weil das nicht der 
Fall ist. 

Aus dieser für den Bau des Verbums ungemein wichtigen 
Thatsache, die in Delbrück’s Untersuchungen über das Verbum 
im Veda (S. 16) ihre vollste Bestätigung gefunden hat, ergibt 
sich von selbst, dass die Unterscheidung zwischen Aorist- und 
Präsens- oder Imperfectformen keineswegs immer eine scharfe 
und zweifellose ist. Es kommen nämlich folgende Fülle vor : 

1) Die präsentische Indicativfonn , welche durch ihr Vor- 
handensein das dazu gehörige Priileritum zum Imperfecl macht, 
fehlt nur gew issen Mundarten und Zeiten der griechischen Sprache, 
liegt al>er aus andern wirklich vor. So gilt etpa<ps 90 

Carttuii, Verbum. II. 4 
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e t p ct 'i s t’ evooxsuj; xal oöv Ospairovr’ övogTjvsv 

um so mehr fllr Aorist, da wir das unzweifelhafte Imperfect 
iTps'peX i ä 1 lesen. Aber im dorischen Dialekt lautet das Prä- 
sens -pciKpai (vgl. Pind. Isthm. VIII , 40 ’huXxoö rpä'psiv trsStov), 
und so nimmt man Theocr. III 16 

Op'JUlp TE VIV EtpaCpE piaTTj p 

dieselbe Form, die bei Homer als Aorist gilt, als Imperfect. — 
Bei Herodol ist der Ind. Präs, tpairo» geläufig (z. B. I 63 
Tpa-ooat) , folglich kann ETpairovro (z. B. I 80] kaum etwas 
andres als Imperfect sein, während dieselbe Form bei Attikern 
unzweifelhaft neben irpSTrovTo als Aorist zu betrachten ist. Es 
kann also dieselbe Form zu verschiedenen Zeilen und in ver- 
schiedenen Mundarten verschiedene Geltung haben. Auch ist die 
Entscheidung nicht immer ganz leicht. Berechtigt uns z. B. das 
ausschliesslich homerische flXdßsTai die Form cßXa{3s bei Quin- 
tus Smyrnaeus (V 509) fllr ein Imperfect zu halten'? Der Zu- 
sammenhang scheint mehr für den Aorist zu sprechen. Dürfen 
wir das homerische tjX öavs, auf das wir zurUckkommen , des- 
halb als Aorist betrachten , weil bei Aeschylus ein Präsens äXoaivw 
verkommt ? 

3) Durch die abweichende Betonung im Infinitiv und Par- 
ticip haben wir zwar ein im allgemeinen brauchbares Mittel der 
Unterscheidung. Allein vielfach ist die Ueberlieferung in dieser 
Beziehung unsicher. So stützt sich die Betonung üyepsoDai, 
sypseDat (z. B. v fit; auf gute Auclorilälen. Ilerodian .1 453, 36) 
setzt ein Präsens s-jpu» an, vgl. 11 354, 783. xuöv, xislv umgekehrt 
ist die allgemeine Betonungsweise, obgleich bei Aeschylus (Chocph. 
680) die unzweifelhafte Präsensform xfst? zu lesen ist (vgl. I 309). 
s/Osallai gilt allgemein als Präsens, äar)'/lkto als Aorist zu 
ürsydfdivopai. Für die Betonung acjtlsoDai, z. B. Thue. V 36, 
kann man geltend machen, dass die Präsensform aiohovrat bei 
Isocr. 3, 5 gut bezeugt, auch vou Herodian I 441 , 3 anerkannt 
ist. Dennoch wird niemand leugnen wollen, dass ^sÖsto neben 
fjoUdvsTo Aorist ist. Man wird also wohl zugeben müssen, dass 
die alten Grammatiker, welche für die Betonung derjenigen For- 
men, die ihnen nicht lebendig waren, vielfach rein ausserlichen, 
den Buchstaben entnommenen Analogien folgen , nicht consequent 
sind. Ja, es scheint fast, als wenn auch der Sprachgebrauch 
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seihst nicht von Verwirrungen frei war, und der wllrdc sich sehr 
Uiuschen , der da meinte , die Bedeutung enthielte fitr jeden Fall 
ein sicheres Moment der Entscheidung. Denn der Unterschied 
zwischen Präsens- und Aoristslamm ist oft ein so leiser, dass 
an vielen Stellen beides möglich war. Unter diesen Umstunden 
können wir uns am wenigsten darüber wundern, «lass späte 
Schriftsteller nicht seilen zu solchen alten Formen, die wir als 
Aoriste zu behandeln guten Grund hal>cn, PrUsensformen nach- 
bildeten z. B. Apollonius Bhodius 111 895 äyapovrai zum homer. 
Ao. äyspovro 'neben impf, äyefpovzo) , Dio Chrvsostomos o<pXu> 
— das auch llcrodian 1 448 anerkennt — zum attischen Ao. 
in<pXov, Apollonius Bhodius xixXtrai i vgl. llcrodian a. a. 0.) zum 
homerischen ixzxXe ro und andres der Art, auf das wir im ein- 
zelnen hinweisen werden. Aus solchen Nachzüglern auf die 
prüsentische Natur viel älterer Formen zu schlossen, wäre ein 
Anachronismus. 

3) Griechische Aoriste entsprechen bisweilen Laut für Laut 
indischen Imperfecten, z. B. 

a-Spaps = skt. a-drumu-t 
I-tpoye = » a-bhuga-l 

e-yevo-vTO = » a-gana-ntu. 

Die Sanskritformen sind Imperfecta, weil sie sich an die Prä- 
sentia drama-ti er lauft, bhuga-ti er biegt, gana-tt er wird 
anschliessen , während von einem griech. * Spotjuu, "cpoyiu, * ysvo- 
pen nichts verlautet. 

4) Substantiv irte Parlicipien geben ebensogut aus den Stum- 
men thematischer Aoriste oder aus ihnen ähnlichen Stummen 
hervor wie aus Präsensstammen : tevojv , opäxcov , Eöopäjuuv , in 
denen man nicht leicht ein anderes Zeitverhällniss vermuthen 
wird als in jiiomv. MsXropivr,, Ilappiviov, wahrend EöeXihov wie 
Benvenuto gefasst werden kann. 

Es ist Bultuiann’s Verdienst, die wesentlichen Eigenthüm- 
lichkeiten dieser Aoristbildung zuerst klar bestimmt zu haben. 
Aus den noch immer lesenswcrlhen Erörterungen in der Ausf. 
Gr. I 2 399 ff. kann man ersehen, wie die Gedankenlosigkeit der 
Vorgänger Buttmanns sich so weit verstiegen halle , selbst von ab- 
geleiteten Verben wie tpiXcco einen Aorist *e<piXov anzusetzen und 
überhaupt diese Bildung als eine bei jedem Verbum zu erwar- 
tende hinzustellen. Solchen Verkehrtheiten gegenüber war Bult- 

t* 
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mann durchaus in seinem R«*chte, wenn er die Regel gab, »nur 
die Primitiva oder solche, die den Primitivis gleich zu achten 
sind, sind des Aoristi 2 Akt. fähig«. Freilich aber zeigt schon 
der Zusatz »die den Primitivis gleich zu achten sind«, dass die 
Grenze nicht mit völliger Scharfe gezogen werden kann. Verba wie 
i'taipu), otpsfAco mit ihren zweisylbigen Stammen müssen 
wir durchaus als denominaliv betrachten, ihnen aber sind die 
Aoriste dieser Form nicht versagt. Ja selbst jenes ersonnene 
*s<piAov ist insofern nicht gegen alle Analogie ersonnen, als man 
es auf das wirklich vorhandene e-j(pata[io-v stützen köunte, das 
entschieden auf den Adjectivstamm 'ypcttaipo für *ypaot|io zurück 
geht. Ueberall aber ist ja die wichtigste Aufgabe des Gramma- 
tikers, den vorherrschenden Charakter einer Bildung zu bestim- 
men, und vereinzeltes von dem was die eigentliche Regel bildet, 
streng zu sondern. Und insofern war Bultmann mit jener Be- 
merkung, die ohnehin durch das eingefügte »oder« gegen Miss- 
verständnisse geschützt war, durchaus in seinem Rechte. Auch 
darin war er seiner Zeit voraus geeilt, dass er S. 404 die 
Doppelheit des griechischen Aorists mit der doppelten Bildung 
des deutschen Präteritums , also z. B. Tpsicui STparov mit gebe 
gab, ß/i-u» spAs'^a mit lebe lebte verglich und dabei auf die 
Wandelbarkeit des Vocalismus aufmerksam machte, wobei wohl 
niemand es ihm zum Vorwurf machen wird, dass er das deutsche 
Präteritum noch nicht als ursprüngliches Perfect und den Ablaut 
noch nicht in seiner Verschiedenheit vom Umlaut erkannte. Nur 
darin irrte der scharfsinnige Mann, wenn er S. 368, durch 
hebräische Analogien verführt, die 3 Sing, des Aorists, noch 
dazu ohne Augment und mit Elision des thematischen Vocals z. B. 
Aotß', ßoA’ für »die einfachste Form des Verbi« hielt und daran 
die Behauptung knüpfte, dass die griechische Sprache »vom 
Aorist ausging«, noch mehr, indem er für augmenllose Formen 
eine ursprünglich prälerilale Geltung vorausselzte. Aber auch 
die vergleichende Grammatik mit ihren reicheren Mitteln hat 
manche Verkehrtheiten der Art erst allmählich überwunden und 
namentlich erst nach und nach zwischen wirklich primitiven For- 
men und solchen, die durch Lautverlust nur den Schein des 
primitiven haben , zu unterscheiden gelernt. 

Thematische Aoriste, oder genauer ausgedrUckt kürzere mit 
thematischem Vocal versehene Präterita, die durch den Mangel 
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an jenen Zusätzen , welche wir Präsenserweilerungen nannten, 
sich von längeren, Imperfecta genannt, unterscheiden, gibt es 
ausser im Griechischen auch im Sanskrit, Zend und Slawischen. 
Aber ausserordentlich spärlich siod die Spuren von kürzeren 
Modis , Infinitiven und Parlicipien ausserhalb des Griechischen. 
Als ein System zusammengehöriger Formen besteht der thema- 
tische Aorist eigentlich nur im Griechischen und damit hängt es 
wohl zusammen , dass nur hier ein klarer Bedeutungsunlerschied 
zwischen den kürzeren und den entsprechenden längeren nach- 
weisbar ist. Denn zur Ausprägung oder Bewahrung einer Be- 
deulungskategorie bedarf die Sprache einer grösseren Anzahl von 
Fällen , an denen eine solche , so zu sagen , eingeübl werden 
kann. Für das griechische Sprachgefühl der historischen Zeit 
war ein sicherer Führer zur Unterscheidung zwischen Formen des 
Aorists und des Präsensstammes der Accent im Infinitiv und 
Particip des Activs so wie im Infinitiv des Mediums, wodurch 
texsTv , xpaytöv, ysvssllai sich scharf von xpexsiv , aya>v , itivsaüai 
abhoben. Wahrscheinlich aber hat sich eben dieser Unterschied 
in einer früheren Periode erst unter dem Einfluss des geistigen 
Unterscheidungstriebes fest ausgeprägt. Wir werden später auf 
diese Frage zurürkkonunon. 

Aus dem Sanskrit gehört hierher diejenige Bildung des 
Aorists, welche Bopp als 6., Benfev als 2., Ma.\ Müller als erste 
Form des 2. Aorists aufführt, ausserdem aber die 7. nach Bopp, 
die 3. nach Benfev, die 2. des 2. Aorists nach Max Müller, 
welche die reduplicirten Formen umfasst. ln der Sanskril- 
grammatik sind aber die reduplicirten Formen von den nicht 
reduplicirten keineswegs scharf geschieden. Indem wir vorläufig 
alle redupficirenden Bildungen ausschliessen , begnügen wir uns 
hier solche Formen aufzuführen , die im Sanskrit und Griechi- 
schen aus denselben Stämmen hervorgehen. Es sind folgende: 
d-dcWfO-m = e-öpaxo-v Impf. d-<h\a-m = l-oepxo-v 

n-budhu-ntu = i-rutlo-vro » a-bödhu-nta — e-jisüllo-vro 

a~riKa-t = e-Aurä (nach Benfev Ausf. Gr. S. 394) 

a^cida-t = e-Fioe (zum Präs, vindä-mi) 

a-fama-t = l-xape (zu (• äm-nä-mi vgl. I S. 2i3). 

Aus dem Zend scheint die 3 S. bt'u-( die einzige Spur 
dieser Bildung zu sein (Schleicher Compend. 743 , Jusli Hand- 
buch S. 400). bvn-( verhält sich zur 3 PI. bu-n wie ein nach 
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Analogie der homerischen 3 S. aji-irvoa neben dem ursprüngli- 
chen Prllsens 'pofa> sehr wohl denkbares aoristischcs *s-<pos zu 
dem wirklich vorhandenen I-rpuv oder <pov. 

Die kirehenslawischen Aoriste dieser Bildung behandelt Schlei- 
cher Comp. 745, Ksl. 358 ff. Abgesehen von nesii aus “ naku-m ) 
ich trug, das mit rjvsfxo-v wenigstens in der Wurzel zusammen- 
trilll, und trü er rieb, das als 3 S. auf die Grundform * a-tara-l 
zurückgeht und formell mit gr. E-rope zusammentriffl, von dem 
cs sich aber in der Bedeutungsdifferenz unterscheidet, finde ich 
keinen slawischen Aorist, der sieh mit einem griechischen gleicher 
Bildung zusammenstellen Hesse. Spuren eines lateinischen Aorists 
dieser Art habe ich in meiner Abhandlung de aoristi latini rcli- 
quiis (wieder abgedruckt Stud. V 43 i) nachzuweisen gesucht. 
Unter den Formen , die mir in diese Kategorie zu gehören schei- 
nen , zeigen nur zwei wurzclhaftc Uebereinslimmung mit grie- 
chischen, nämlich tagu-m (attiga-m) neben präsentischom 
tani/a-m mit dem homer. rcduplicirten täta^o-v und yenüur, 
geni mit ^sveoDai. Ein drittes, das erstarrte Particip parenles 
entspricht formell dein griech. -opov-s*;. Doch hat sich die Be- 
deutung in beiden Sprachen besonders modificirt und lässt sich 
zu itopovTE? keine mit parientes vergleichbare Präsensbildung 
stellen. Da, wie wir sehen worden, die Zahl der griechischen 
Aoriste dieser Bildung mit Ausschluss der reduplicirten weit Uber 
hundert beträgt, so sind die Berührungen mit andern Sprachen 
freilich nur dürftig, doch aber gerade zahlreich genug, um das 
Vorhandensein dieser Bildungsweise im ursprünglichen ilausralh 
des indogermanischen Verbums zu erweisen. 

Wir kommen nunmehr zu den besondern EigcnlhUmlich- 
kcilen des griechischen thematischen Aorists. Sämmtliehe hie- 
her gehörige Formen sondern sich von selbst in zwei Classen, 
nämlich 

I. Aoriste ohne Reduplication und 

II. Aoriste mit Reduplication. 

Die erste Classc ist die bei weitem zahlreichste, die zweite nur 
in der homerischen Sprache reichlicher vertreten , später auf das 
dürftigste Mass zurückgeführt. 

1. Aoriste ohne Reduplication. 

Das erste was w ir hier zu betrachten haben, sind die Vocal- 
verhä ltnissc. Bei den Präsensbildungen, die nur durch den 
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thematischen Vocal charakterisirt sind , stellt« sich I S. 207 ff. 
heraus, dass bei weitem der häufigste Vocal von allen s ist, wo- 
gegen namentlich a sehr zu rück trat. Hier umgekehrt ist « der be- 
liebteste aller Stammvocale. S. 215 sahen wir, dass Präsentia mit 
kurzem i und o zu den Seltenheiten gehören. Aoriste dagegen 
mit diesen Vocalen sind ziemlich zahlreich. Die eine Wahr- 
nehmung dient offenbar der andern zur erwünschten Bestätigung, 
insofern ja gerade die Unterscheidung beider Bildungen in der 
Absicht der Sprache lag. Differenzirung durch die Mittel des 
Vocalismus gehört zu den beliebtesten Erscheinungen des Verbal- 
baucs. Bei Bildungen so einfacher Art wie diese, kann die 
Differenzirung nur den Stamravocal treffen. 

Unter 1 16 Aoristen dieser Classe haben 54 ein t in der Stamm- 
svlbe z. B. iäeiv, atiapTstv, apiailat, ßaXaTv, öaxelv ; opagelv, 
Oavelv, Xaßelv, paOsTv, yaöelv. Das Verbum Tpemo gelangt nur 
vermittelst dieser Vocaldifferenz zu einem einfachen Aorist: 
iparsiv. s zeigt sich nur in 17 Fällen z. B. yevssilai, eXeIv, 
epsallat, ö'ieXelv , reoeTv, rexsiv. Ein mundartliches Schwanken 
zwischen a und 2 nehmen wir wahr bei ragsTv neben jünge- 
rem repeiv, bei ßaXsiv — arkadisch sCeXav zum Präsens CsXX«> 
oder ßcXXm 8?oeXX ovts; Inschr. von Tegea Z. 51. Michaelis [in 
Kleekcisen's Jahrb. 1861 S. 587) — und im lokrischcn apercai 
(Inschr. von Naupaktos Z. 32) , insofern dies für eXsoOat steht. 
Dem attischen r ( p. aprov steht homerisches rju-ßpotov mit 0 ge- 
genüber. Offenbar hat der älteste der drei harten Vocale eine 
Wahlverwandtschaft mit dieser alten Aorist- wie das jüngcro e mit 
der Präsenshildung. o zeigt sich nur in 8 Fällen : ifopeiv, uoXslv, 
oXeoltou, iropstv u. s. w., 1 dagegen in 10 z. B. : öXiteIv, ötxsiv, 
itiyeiv. ioslv, XitisIv, u in 13 z. B. : xptißsiv, irotleaOai, toyelv, (poyeiv. 
Ganz singulär sind 5 Aoriste mit diphthongischen Stämmen, 
nämlich : aicDtaUai, eitaupstv, eöpsiv, Oaumlv, ypaiopatv. 

Der Vocalismus ist in 9 Formen ein unregelmässiger. Von 
diesen lassen drei kaum einen Zweifel darüber aufkommen, dass 
Synkope eingetreten ist, nämlich das Parlicip äypöpsvoi (z. B. 
Y 166) neben • iyepovto (z. B. ü 245) und äyep«o0ai iß 385), 
und sypsTO, nebst dem Imp. eypso, dem Inf. eypiaOai und 
dem Partie, eypöuavo; (x 50 , ferner liitpXov, das zwar von mft- 
Xov durch den Gebrauch verschieden, aber doch ursprünglich 
gewiss mit ihm identisch ist. Derselbe lautliche Vorgang ist im 
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skl. a-ksha-n zu erkennen, das als 3 PI. ueben u-ghasa-n 
slehl von W. ghas essen, verzehren, e-yev-TO, das inan ohne 
Grund hieher gestellt hat, fand I 188 neben dem activen eyav 
seinen Platz. 

Metalhesis tritt uns mit völliger Deutlichkeit entgegen in 
e-8p«xo-v neben ospxopat ;als 1 S. x 197, üveopaxgv Z 436 , 
opaxslv Aeseh. Ag. 602, opaxiuv Eurip. llerc. f. 951 neben skt. 
a-dat'fa-m und in dem ganz analogen e-upaüo-v neben rcipOtu 
li PI. sirpabov Z 434, StaitpaOesiv H 32). sSpaxov ist nur durch 
diese Metathesis und durch die Erhaltung des a gegenüber -dem e 
des Präsensstammes zum Aorist geworden, während im Sanskrit 
das vollere üdar^u-m im Gegensatz zum abgeschwächten üdrfa-m 
als Aorist gilt. Als eine für das Tempussystem gleichgültige Laul- 
afleclion begegnet uns die Metalhesis in s-oapüo-v (nachbo- 
mcrisch) neben e-fipaOo-v, opallsziv (u 143, Z 163 . 

Bei vier Formen kann man auf den ersten Blick zweifeln, 
ob sie durch Synkope oder Motathesis zu erklären sind , nämlich 
bei i-jyo-v, avt-oiro-v, s-ano-v und i-rro-|iT ( v. Man könnte ge- 
neigt sein aus der Grundform i-asyo-v '== skt. a-sahu-m] 
einerseits durch den Ausfall des a i-tyo-v eij^ov , also das Im- 
pcrfect, durch die Ausstossung des e tt-oya-v, den Aorist her- 
vorgeheu zu lassen , so dass der Bedeutungsunterschied sich hier, 
wie in den Fällen der Metathesis nur durch gleichsam zufällige 
Lautaflcctionen gebildet hätte. Allein dem widerspricht der Imp. 
r/t-i, welcher durch seine der Conjugation auf pt entsprechende 
Bildungsweise beweist, dass das s als Stammvocal, dass ayz 
also als Wurzel gefasst wurde, ln diesem Sinne besprachen wir 
die Form 1 191 und kurz vorher das völlig analoge 4vi-3ire-;. 
Wir entscheiden uns also für Metalhesis , die auch durch Formen 
wie e-o/E-öo-v , r/jj-a u>, i-T/r ( -xa, aye-TO-?, oyi-oi-c, ayij-pa 
und a-aira-to-;, tte-ora-ato-; bestätigt wird. £r/ov und svtoiro-v 
sind demnach eigentlich primitive Aoriste, bei denen als 1 S. lnd. 
eigentlich * e-<r/r ( -v, ’e-srrrj-v zu erwarten wäre. Der Endvocal 
ward aber in den meisten Verbalformen von dem Wechsel zwi- 
schen 0- und E-Laut ergriffen, so dass schliesslich auch im 
imperativ evtaire, napdeyj, und andres der Art sich einstcllle. 
Der Optativ oyoipr ( v ist ganz zu bcurthcilen wie ilot'prjv, nur dass 
neben letzterem das allcrlhümlichc »slpijv sich erhalteu hat. 
Uebergang des Wurzelvocals in den thematischen nehmen wir in 
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ähnlicher Weise auch in sanskritischen Aoristen wahr, nur «lass 
hier bei der Festigkeit des A- Lautes die Umwandlung nicht 
qualitativ, sondern rein quantitativ hervortritt z. B. in a-khja-m 
ich erzählte von W. khjä. Nach diesen beiden sicheren Fällen 
hat es nun viel Wahrscheinlichkeit, dass Uber i-ono-v (eir-lairov 
3 Plur. T 294) , Äma-irot, eirt-aitelv, (isra-aittov ebenso 

zu urtheilen ist. Auf die Medinlfonnen arsallai u. s. w. kommen 
wir noch bei Gelegenheit der reduplicirten Aoriste zurUck. Schwie- 
riger ist der Aorist 4-tcto-|aT|V, rrre-aDat zu beurtheilen. Dem 
thematischen Vocal steht hier a zur Seite : s-arra-to , äro-irrcl- 
jxzvo-c neben ä^-ä-rrrj-v , deren Verhältniss zu itirapat I 174 
besprochen ward. 4m- nrs-abai und ähnliches kommt zwar schon 
bei Homer (z. B. A 136) vor, aber wir haben doch wohl einigen 
Grund die Formen mit et für die älteren zu halten. Da wir nun 
im Präsensstamm äst« und neto (jtsTopuu; , im Aorist —st und 
ira neben einander finden, so neigt sich die Wagschale zu Gun- 
sten der Synkope. Mil diesen Formen stellte ich a. a. 0. -sXo 
und tcAo (e-itAa-xo) zusammen. Dies ist jedoch nicht so zu 
verstehen, als ob s-itAs-to jauch activ eitAsv) Aorist wäre. Die 
aoristische Bedeutung passt auf verschiedene Formen z. B. smjtAo- 
pivov sro; r t 26 t nicht, ettästq ist also so gut imperfecl wie 
EiraXeTo. Die lautliche Verschiedenheit wurde in diesem Falle 
nicht zur Ausprägung eines Aorists benutzt. 

Was die Herkunft der in unsern Aoristen erscheinenden 
Stämme betrifft, so entspricht zwar die Mehrzahl der Erwartung, 
in ihnen nichts andres als eine uuerweiterte Wurzel nebst dem 
thematischen Vocal zu finden z. B. iosiv, öAisDai, ßaAelv, Sowaiv, 
Öotvetv, lÖstv, ixsaDai, oAioftat, aji-itvoa, sopetv, irollsoöai, texeiv. 
Aber unverkennbar steht es anders mit einer nicht kleinen 
Anzahl von keineswegs jungen und zum Theil sehr gebräuch- 
lichen Formen z. B. ßAaateiv, atalfsaUai, ägicXaxzIv, Eupsiv. Augen- 
scheinlich sind diese aus Stämmen von mannichfalliger, zum 
Theil sicherlich nominaler Ausprägung entstanden. Man könnte 
diese Bildungen sccundäre Aoriste nennen und darf sic in fol- 
gende fünf Gruppen eintheilen : 

1) Aoriste mit accessorischcm 1). Diese zerfallen, je nach- 
dem das 1) an dem ganzen Verbalstamme haftet , oder nur spo- 
radisch auftrilt, in zwei Unlerabtheilungcn : 
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a) Aoriste mit haftendem 0 : «xiaOiallai , oaplftiv , pallätv, 
-alteiv, öXullsiv. 

I» Aoriste mit sporadischem ü: zjAo-Do-v und r,X l)o-v, 
s-oys-üo-v (neben s-jy o-v). 

Wir mltsscn in einem spiitcrcn Abschnitt auf die Bildungen 
mit i) im Zusammenhänge zurückkommen. Hier genügt cs auf 
die Grundz. 4 66 gemachten Zusammenstellungen hinzuweisen. 
Wenn das in solchen Formen erscheinende 0. was allgemein für 
wahrscheinlich gilt, aus der W. I)e, skt. dJiä setzen, thun her- 
vorgehl, so haben wir in solchen Aoristen zusammengesetzte mit 
den deutschen schwachen Perfeclcn vergleichbare Formen zu 
erkennen. Mit dem thematischen Vocal verhüll es sich dann 
ebenso wie bei s-oyo-v, er muss aus dem Stammvocal des Ver- 
bums entstanden sein. 

2) Aoriste mit aecessorischem t. 

Hierher gehören kaum mehr als folgende 5: TjXiro-v (M.J, 
das, wie Grundz. 4 546 ausgeführl ist: sich an die W. äX (aXr,, 
'xÄöoÜai) und namentlich an ^Xi-lho-; anschlicsst, TjpapTo-v, 
das schon l 233 unter den Präscnsbildungen mit t erwähnt 
ward. Hie epischen Formen i-pßpoTov, «zßpoToCstv beweisen dass 
der Spiritus asper hvsterogen ist. Gewiss ist 7jp,3poTo-v oder 
ijpapro-v nichts andres als ein aus dem Adjectiv *<x-pap-To 
unlhcilhafl vgl. pipo;, polpa, popo-«) unmittelbar hervorgegangene 
Verbalform , wie schon Grundz. 4 6 7 9 angedeutel ist. Es lässt 
sich dafür noch eine weitere Bestätigung beibringen. Hesvchius 
hat die Glosse ipapEiv mit den Erklärungen äxoXooüeiv. irailleoilai, 
äpaprävEtv. Die l»eiden ersten Bedeutungen passen offenbar nur 
zu einem mit ö-papreiv gleichbedeutenden äpapsiv , die drille cr- 
schlicsst uns ein aus d-papo gebildetes kürzeres äpapitu, das 
sich zu *a-pfltpTeIv verhält wie äirpayelv zu ärcpaxTsiv. In der- 
selben Fundgrube begegnen wir der Glosse Eiripopro; • Tcöpiuo? 
■ji) , bei deren Erklärung das Wort poptrj angeführt und mit 
pipo? erklärt wird. ETtt'popTO-? ist offenbar das Gcgentheil des 
in dpßpoTEtv steckenden ö-popro-?. Andere Spuren dieses nega- 
tiven Adjectivs weist Lobeck El. 1 37 nach. — Ganz ebenso 
steht es mit e-ßXazTO-v. Hier liegt das Nomen ßXiyro-; vor, 
Uber dessen Herkunft aus der W. vardh gr. FaXI) und mit 
Metathesis FXal), J3Xa!> Grundz. 4 538 gehandelt ist. Zu Aoristen 
wurden diese Bildungen offenbar nur durch die Existenz des 
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durch Präsensverstärkung weiter gebildeten ipuxpTotvoi , 'fXayroivio. 
— Dazu kommt s-popts-v, das wir nur aus llesychius ken- 
nen. Lobeck a. a. O. hält es für verschrieben aus 7)u.opTSv, so 
dass es mit ^papTav gleich wäre. Aber ich bezweifle, ob dazu 
die Erklärung des llesychius iirsüavav passt. Dunkel bleibt da- 
bei freilich die Glosse ta-»]popT3v • äraftavev. Ich vermuthe, dass 
die Sylbe la- darin wie in is-^wp-a; = 'pdps; eine mundart- 
liche Variante von s£ war, befremdlich aber ist das r t . das ver- 
mulhlich für * verschrieben ist. a-poprs-v verhält sich, wenn 
echt überliefert, zu pop-to-;, das von llesychius mit Üvr ( rö? er- 
klärt wird, genau so wie s^Xaatav zu JJXaoTo;. — Aus ganz spä- 
ter Zeit ist die letzte dieser Formen opaprov überliefert, näm- 
lich aus Orph. Argon. 513 

xa i pa ravy ( [A3pqpiv sv eU.arlvfloiv opaprav 

Vermulhlich haben wir darin nur eine Nachbildung von apap-ov 
zu erkennen. Dazu kommt noch eine zweifelhafte Form bei lle- 
sychius, auf die ich durch Brugmnn, Sprachwissenschaftliche Ab- 
handlungen S. 160 aufmerksam gemacht bin. Die Glosse 
aopaxrov • iSiov schreibt Mor. Schmidt aopaxtov 1 sioov, ein 
glücklicher Gedanke. Sehr gut passt dazu das Frequcntati- 
vum opoxiaCst;' irspißXsKEt;. i als Augment ist IS. 112 be- 
sprochen. 

Selbst zu diesen vereinzelten Formen scheint sich eine Ana- 
logio in den verwandten Sprachen zu finden, bn Skt. wird aus 
der VV. ws werfen der ganz absonderliche Aorist as-tha-m 
gebildet, für das die mir bekannten bisherigen Erklärungsver- 
suche in keiner Weise genügen. Vielleicht gehört die Form 
in diese Reihe. Die Aspiration des t nach s hat Analogien. 
* äs-la-m wäre genau so gebildet w ie i-ßXaa-ro-v. Ausserdem 
kennt das Altirische ein weit verbreitetes Präteritum mit l z. B. 
3 S. bir-t lulil Zeuss-Ebel S. 454), in griechische Laute über- 
setzt pep-TS = i-'fe ps. Vielleicht gehören auch die merk- 

würdigen oskischcn Präterita (3 S.) auf -teil, die man mit den 
keltischen Bildungen längst verglichen hat z. B. prüfatted = 
probavit, in diese Gemeinschaft: Schleicher Comp. 3 823 l>e- 
trachtet sie als Perfecta. Da diesen Sprachen das Augment, das 
eigentliche Kriterium des Präteritums, abgeht, ist die Frage schwer 
zu entscheiden. 
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3) AorisU> mit accessorischen Nasalen. 

liier ist zunächst zu erwähnen ^XSava (a 70, «o 368) neben 
dein Präsens iAoatviu, dem gegenüber die Form für einen Aorist 
gilt. Aller da äXoatvoi erst bei Aeschylus vorkommt, rJXSava 
aber nur homerisch ist, und da der Sinn an den beiden Stellen 
kaum mit Entschiedenheit den Aorist fordert, so ist die Möglich- 
keit, dass r/.oave Imperfect zu einem später verschollenen 
* äXoävtu sei, keineswegs ausgeschlossen. — Lieber s-nrvo-v 
neben ittmu habe ich mich schon I 262 ausgesprochen. Das 
Vorhandensein der längeren Form zu vs<o neben itirvco genügte 
um eiurvov zum Aorist zu stempeln. Es ist aber beachtenswert!), 
dass dies Verbum überhaupt auf den Dichtergebrauch be- 
schränkt ist. 

Vielleicht aber sind noch einige andre Formen hicher zu 
stellen. Wenn wir für •'■tfvo-pai nicht von der in fsveallai, 
yiyova, ytvof, aUiysviry-; erscheinenden Grundform ysv, sondern 
von der in ys-ya-w;, ye-yd-äji hervortretenden Wurzel ya aus- 
gehen, so ist im Stamme ys-vo so gut wie im skt. Präsens 
ga-nü-mi die zweite Sylbc schon als Erweiterung zu betrachten. 
(Vgl. I 390.) So erklärt es sich, dass, wie S. 3 hervorge- 
hoben ward, a-gana-nta für ein Imperfect, e-^evo-vro 
für einen Aorist gilt. Gleichartig ist e-yavo-v, entschieden 
Aorist neben /o a x (u. Wenn aber Gustav Meyer (Die mit Nasalen 
gebildeten Präsensstämme S. 50) Recht hat, für beide Präsentia 
von der W. ■/ 1 auszugehn, so ist /a-vo so gut wie ya-axo 
eine Weiterbildung (vgl. oben 1 281, Grundz. 4 196 . — Aehn- 
lich verhält es sich mit xavetv und xzavelv. Auch hier wer- 
den w ir auf eine W. auf A-Laul geführt, mit der jedoch der aus 
der erweiternden Sylbe -na erwachsene Nasal schon früh ver- 
wuchs. Vgl. I 188, 309, Gust. Meyer Nasale Präsensstämme 
S. 33. Auf die Glosse des Hesycli. xrävetv • xralveiv, die leicht 
aus xravelv verschrieben sein kann , ist dabei wohl nicht viel zu 
geben. 

4, Andere Aoriste secundärer Bildung. 

Es bleibt noch eine Anzahl isolirlcr Formen übrig. Ein 
Suffix -xo zeigt sich deutlich in e-irra-xo-v xaTomraxoSv Aesch. 
Eum. 232) neben dem homerischen x»T«-7rrr)-rr ( v. Der erw ei- 
terte Slainn) liegt auch dem Präsens ir njasu» zu Grunde. An diese 
Bilduug schlicssen sich e-lbjxa e-r ( xa, e-ou>xa mit ihrem an den 
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somalischen Aorist erinnernden a an , auf das wir unten zurück- 
kommen. — Das f in s-Tfiayo-v darf wahrscheinlich als Er- 
weichung von x gelten. (Vgl. Grundz. 4 521.) Auch zJpirAaxov 
sieht nicht sehr primitiv aus. Doch macht die Etymologie Schwie- 
rigkeiten. — lieber das Verhältniss des homer. e-^patspe 
u. s. w. zu dem viel jüngeren ypaiapsu» sprachen wir I 378. 
Xpotvspo ist ein Adjectivstamm aus ypa-atpo (später jynj-otpo-?) 
gebildet wie <pö£tpo-;, mithin steht die Verbalform e-^pawps dem 
Nominalstamm ^paiopo um keine Linie ferner als das homerische 
ö£pps-ro dem Stamme von Dsppo-?. Bei lypaiops ist der Mangel 
eines gleich geformtem Indicativs Präsentis Anlass zur aoristischen 
Geltung. — Ein Suffix -po steckt möglicherweise im Aorist 
■ijvapo-v, der freilich erst bei Pindar vorkommt. Die Herkunft 
ist dunkel. Mit Recht aber wird die Ableitung aus evapa Waffen 
geleugnet, wogegen besondere Pind. Nem. X 15 iv orXoi; evaps 
spricht. Vielleicht geht das Wort auf die W. san zurück (Prä- 
sens skt. sanö-mi) gewinnen, erlangen, die wir I 177 in ävüw 
wieder zu finden glaubleu und zu der auch wohl -£v-tt ( -; in 
aöto-sv-Tj-s, aöfOvTTj-; gehört. Aus der W. san geht skt. san- 
ara Gewinn, Beute hervor, von wo wir einerseits bequem zu 
va evapa (spolia), andrerseits zu svat'ptu d. i. ivap-jto zur Beute 
machen, erbeuten, erlangen kommen. — Ein L-Suffix liegt viel- 
leicht in «utp-sko-v und to'pAo-v vor, doch kenne ich keine be- 
friedigende Etymologie. 

Durch ihren Diphthong verralhcn sich als wenig wurzelhaft 
die Aoriste e-6ooito-v (erst Anlhol.), £ir-aop-stv und söp-slv, alle 
drei et\ mologisch unaufgeklärt. 

Da tr/(u wohl mit Recht für ein reduplicirtes Präsens gilt, 
so haben wir in ^pi?t3)rö-pijv (Aristoph.) einen Aorist mit 
Präsensreduplication , dem nur der Gegensatz zu äpria/-vso-pat 
zu dieser Geltung verhilft. 

Endlich ist der zuerst bei Aristoph. nachweisbare Aorist 
«ia'ppo-pvjv , wofür bei Herodot löaypäpijv vorkommt, aus einem 
zusammengesetzten Stamme bervorgegangen. Denn da die W. öo 
oCtu) nicht zu verkennen ist, so muss der zweite Bestandteil 
des Worts eine zweite Wurzel enthalten, Ö3-tppo für öö—ppo 
scheint eine Zusammensetzung zu sein von der Art eines xapiro- 
<popo-;, <pto;-tpöpo-; , wegen des ausgeworfenen Vocals mit 8t- 
'ppo-; vergleichbar. Aus später Zeit ist sogar das Substantiv 
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03<p pa — öou.r' Überliefert, öa-'fpo hat in ol-fario sein Gegen- 
stück. Ö3!pßai'vo[iai ist jüngere Weiterbildung. 

So mannichfaltigcs vereinigt sich unter eine gemeinsame 
Kategorie. 


Ich gebe nun das Verzeichniss der nicht reduplicirten the- 
matischen Aoriste nach den Anfangslauten der Stämme geordnet, 
wobei ich , damit dieser Laut deutlich hervortrete, in der Kegel 
den Infinitiv anfuhre. Eine Ausnahme mache ich nur bei ganz 
vereinzelten nicht im Infinitiv überlieferten Formen. 

1 ) a-fsXalv. Sicher l>ezeugt Antbol. VII 614, 9 

6’ , sonst meist mit Varianten z. B. Herod. IV 153 

«mjY'j'sXov (v. I. XX), Lycurg § 85. M. noch weniger bezeugt. 

2) «••spsahai ß 385, auch äfepsollai betont (Lobeck Khemnt. 
132), a-fspovTo B 94, Part, ö^pogsvo; vgl. S. 7. 

3) ioetv. Aus Homer, Pindar, llerodot, Sophokles (Antig. 
89) naebgewiesen. (Ueber s«6ov, aoaoov I 114.) M. vereinzelt 
und spiit. 

4) aiaöaobai von Aeschylus (Prom. 957) an geläufig. 

5) zjXoavs ist S. 12 besprochen. 

6) äXsabai. aXyai tf> 536, -iXopiva Aesch. Eumen. 368 
ch., st;aXo(;j.T 1 v Soph. fr. 695 bind. evijXou hiss. Aesch. Pers. 
516, von einzelnen Herausgebern in svy.Xoo gelindert, weil die- 
ser Aorist für nicht gut attisch gilt : , forma barbara’ Cobet N. L. 
454. Ueber o/to 1 131. 

7) iXtrelv. TjXuav 1 375, <xXeru>v Aesch. Eumen. 346. — 
’Albjvair,v oiXitovto a 108, iXeräollai o 378. 

8) T ( X(pov tp 79, aXtpoi o 453, für aoristisch gelten diese 
homerischen Formen nur weil nach Veitch bei Eurip. und Ari- 
stoph. dreimal das Präsens äXcp av<u vorkommt. 

9} ipapTsIv von Homer an: «papr’ A 491 (neben Impf. 
TjjxäpTavs K. 372), agapiuW *F 857. Daneben ilj pßpoTo v 425 
u. s. w. 

40) ip.irXaxsIv poetischer Aorist mit der aus Archil. fr. 
73 B 3 belegten Nebenform •rjuj'lXay.o-v. Vgl. I 278. 

, 41) apslv, nur apoi aus ganz später Prosa, desto geläufi- 
ger bei Dichtern von Homer an äpasOai: r r,v aper’ ix TsviSoio 
A 625, gtsllov apr ( Tat M 435. xXso? ssOXov äpoiur,v Ü124, xooo? 
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apssttat II 88, ttoSoTv xXordtv äpiuOat Soph. Aj. 248, nie in einer 
andern Bedeutung als der des Erwerbens, Gewinnens, also zum 
Priisens apvopai gehörig (I 159). Da aipro aus östp o> (poet., da- 
zu aspüsv, ^speOorrai; zusammengezogen ist, so können jene 
Aoristformen mit kurzem i unmöglich irgend etwas mit ästpeu 
oder cupio gemein haben. Vgl. Grundz., 4 343, 356. Buttmann 
II J 100 wunle durch die Parallele von öet'pto, aipm mit <pas(v<u, 
rpaivo» irre geführt. Aber während äsi'pui (I 307) die bei Homer 
durchaus vorherrschende Form ist, gilt das umgekehrte von 
'iouvio. cpasi'vm kommt nur in ganz beschränkter Anwendung 
vor, so dass die kürzere Form durchaus nicht aus der längeren, 
aus <pdo; abgeleiteten entstanden ist. 

42) ipioOat, nehmen, lokrische Inschrift aus Naupaktos 
Z. 32 rav otxav irpdSi(j>ov »psa-ai itotoü; Sixaar^pa* , äpsarai xat 
oöasv, Studien II 448, entweder von der W. ap, die dem Priisens 
aipstu zu Grunde liegt, oder mit verschobenem Spiritus (vgl. 
ay«v = aysiv) für äpsodai, also dem vorhergehenden gleich. Erste- 
res ist wahrscheinlicher wegen der geläufigen Formel oi'xr ( v Xajisiv. 

43) e- aupiTv, fast nur poetisch : pij ti; ypoa yaAxw eiraopy, 
N 649, ezaopsfuv 2 302, Med. ZTraopsaOai A 410 (iitadpfovrat) , 
eiraupoiro Ilerod. VII 180. 

14) ßaXetv, ßaXeoöai von Homer an (II 618, B 45 
u. s. w.j durch die ganze GrUcitiit geliiufig. Dafür arkad. s£sAsv 
eßaXsv Hesych. 

15) s-|KXaßä-v nur Quint. Smjrn. V 509 tt'r, vu toi sj-lXa- 
J3sv r ( Top; vgl. oben S. 2. 

46) ßXaotetv bei Pindar (Ol. VH 69) , llerodot (VII 156 
und Dramatikern (Soph. El. 238). 

17) ßpa^slv poetisch von Homer an (E 863). 

48) ßpo^elv beissen, nur Anth. VII 252 Eßpoye). 

49) fcvsoÖat allgemein üblich von Homer an. 

20) y oov 3 PI. wohl nur /, 500 ai piv stl £<uov ydov 
’ExTopa. 

21) e-öas-v nur bei Apollon. Rhod. IV 989 etc. in der 
Bedeutung lehrte (also = osoas-v . 

22) SctijTai nur V 316, <I> 375 öirdr’ av Tponr, paÄsptu jrupi 
itaaa Saqtau W. Sau, SaF, also für ' odFr ( rai. 

23) SaxsTv, besonders bei Dichtern geläufig von Homer 
an (E 493). 
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24) oaprtstv, in der Zusammensetzung mit xatä in Poesie 
und Prosa geläufig, xaraopaOov 18, xaSop*ftsrr,v o 494, xatl- 
öapOov Thuc. VI 61. 

25; oixslv, vereinzelter nachhomerischer poetischer Aorist ; 
Pind. Ol. X 72 soixs trerpip, Aesch, Choeph. 99 Sixoösa. 

26) e-SooKs, xar-s-ooujts nur Anth. VII 637. 

27) opaxeiv poetisch von Homer an ^sopaxov x 197), 
s-&paxo-|iT;v Anth. VII 224. 

28, Spajxeiv von Homer an (2 30) allgemein. 

29) opaitoiv nur Pind. P\lh. IV 130. 

30) ifps-attai. eypsto 8 45 oirvoo B 41, xäv Eypyj jxs3r,p.- 
JJptvo; Arisloph. Vesp. 774, eypio K 159, 4yp43bai E 4 24, 45- 
sypsaftai, 45»ypö|xsvo; Plalo Sympos. p. 223 C. 

31 4XsIv, iXssOai allgemein von Homer an. 

32) TjXoOo-v, 4Xtts7v. Die dreisylbige Form ist auf den 
Indicativ beschrankt und kommt nur hei Homer, Pindar und, 
Ijesonders in melischen Stellen, bei Tragikern vor: K 28, Soph. 
Aj. 234, die zwcisylbige daneben von Homer an (r,X0ov S 82 
im Indicativ üblich, für Conj. Opt. u. s. w. , die ausschliess- 
liche: eXDot K301 u. s. w. kommt zu allen Zeiten und in allen 
Mundarten vor. Daher dor. r ( vbov (Epicharm, Theocr.J , lakon. 
r ( X30v, iXscüv .Arisloph. Lys. 4 05,. 

33) 4vapstv. 45evapstv lies. Sc. 329, svapov von Pindar 
an (Nem. X 15). Vgl. oben S. 13. 

34) ipssOeu von Homer an allgemein üblich durch alle 
Modi, Inf. und Particip. 

35) ipixstv. rjpixs 5’ iraroSassia xöpu; wspl Soupö; äxwxy) 
I* 295. Soph. fr. 164 Dind. 

36) ipursTv, T|put 2 o’ 45 öx®*“ 7 ^ ^ > 4piita>v Ö 329, ver- 
einzelt bei andern Dichtern und Hippokrates. r ( pirouav Agathias 
Anth. P. IX 452. 

37) 4poysTv bei Homer, vielleicht auch bei Caliimachus fr. 
246 (ed. 0. Schneider II p. 485) in der Bedeutung brüllen 
rjpoye V 403 1 , spater (auch bei Aristot.) vomere Arisloph. Vesp. 

913 4vijpuyev. Vgl. I 222. 

38) söpetv, süpssitai von Homer an gemeingriechisch. - 

39) ÖTC-exhi-oOai, von Homer an, wo aber I. Bekker 
«1» 83 äntiy)hitt<u schreibt, dagegen Kurip. Med. 290 Elsmiey, 
Dind. 
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xpstooov 3e (toi vuv irpoc o’ a.Ttv/bisda.i, yuvcti, 

Tj jiaXÖaxi3&ev&’ oatEpov piya otevsiv 
wo die Aoristbedeutung viel passender ist. 

40) öaXe, sehr zweifelhafte Lesart hymn. homer. 19, 33, 
wofür Ruhnken Xads vermuthet, ävaftaXstv öfter im N. T., Sept. 

41) öavslv von Homer an besonders in der Zusammen- 
setzung mit <Jw) und xaxa allgemein. 

42) ösvstv, aus Pindar (01. 7, 28 bevoav), Eurip. (Heracl. 
271) und Aristoph. (Lys. 821) nacbgewiesen. 

43) Öiyetv, kommt bei Pindar (IXyov Isthm. I 18), bei den 
Tragikern, Hippokrates, Xenophon und in späterer Poesie und 
Prosa (Aristot.) vor. aiyzjv auch lakonisch Aristoph. Lys. 1004. 
thyea&ai Themistius. 

44) Öopelv von Homer an (Dope W 509) besonders bei 
Dichtern, orapöopztv Herod. VI, 134. 

45) iSelv, JSiabai gemeingriechisch. 

46) txsobai von Homer an allgemein, in Prosa meist nur 
in der Zusammensetzung mit ino, hzi. 

47) ap.ir-iaj(Elv, äjiTc-to^eoO« t, beide aus Aristoph. 
(Eccl. 540), ersteres aus Eurip. (Ion 1159 ^u-io/_sv) und Plato 
Protag. 320 nachgewiesen. Vgl. S. 13. 

48) xajialv von Homer an in Poesie und Prosa, xapiloöai 
2 341, Äxd|iov-o i 130. 

49) xavelv bei Tragikern (Aesch. Sept. 630) und Theokrit. 

50) x ie i v vgl. oben S. 2. 

51) xt^slv vgl. 1 176, poetisch von Homer an: y 169 sv 
Asoßq» 3’ exi^ev. 

32) e-xXayo-v seltner poet. Aorist zu xXäC<o hymn. hom. 
19, 14, ävsxXayov Eur. Iph. A. 1052. 

53) xpayelv, von Homer an (6 467) öfters in Poesie und 
Prosa. 

54) xptxa nur 11 470 xptxE os Coyov. 

55) xpoßslv, erst bei Apollodor, im N. T., bei Plutarch. 

56) xravslv poetisch von Homer an (B 701) und in spä- 
terer Prosa. 

57) s-XTOirs, poetisch, fieytxXa xtdrce O 75, extuitsv altbjp 
Soph. OC. 1456. 

58) xobe wohl nur y 16 oiroo xuüe yala. 

59) Xapaiv, Xaßeadat gemeingriechisch. 

Carttus, Verbum. II. 2 
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60} Xa&eTv, Xa&do&ai gemeingriechisch. 

61) XaxzTv poetisch (Xaxe E 25, Xaxslv Soph. Ant. 1094). 

62) Xa/elv geineingriechisch. 

63) XiitsTv, XiireoOai allgemein üblich. 

64) XrrsaOat 11 47, XiToIji.r ( v 5 4U6. 

65) paOelv allgemein von Homer an (paltov Z 444). 

66) jiaxnv, wohl nur n 469, a 98. 

67) paneeiv lies. Scut. 231, 304. 

68) poXsiv poetisch von Homer an (pdX'g Li 781, poXousa 
Z 286), auch bei Xenophon und in späterer Prosa. 

69) s ppo po-v erst bei alexandrinischen Dichtern: Apoll. 
Rhod. III 4 epLjAopcj, IV 62, wohl aus Missverständnis des ho 1 
merischeneupops A 278, über das beim Perfect zu handeln sein wird. 

70) pöxo-v nur E 749 iroXat ptixov und 1* 260 oäxo; pdxs. 

71) ö Xd a Bett von Homer an häufig, besonders mit omo 
zusammengesetzt. 

72) opapxs-v nachgeborner Aorist zu opaprat» nur Orph. 
Argonaut, 513, vgl. oben S. 10. 

73) tupe-toM 279, X102, opoiTo £ 523 birrtöt’ spi; — opT ( Tai 
Hes. Theog. 783. — opdpsvo-; Tragiker (Aesch. Sept. 115). Vgl. 
topxo I 189. Dagegen ist opovxo y 471 Imperfect von W. Fop 
sehen, hüten. . Vgl. I 207. 

74 datppe-aOat aus Komikern (Aristoph. Ach. 179 und 
spateren Prosaikern nachgewiesen. 

75) totpeXo-v, von Homer an (tu; tucpeXe; adxoft’ dXeaOai 
1' 428) in Wunschsätzen üblich, durch die ganze Gräcität, dem 
Gebrauch von dtpstXtu ähnlich. — to^Xo-v, von jenem nur 
durch die Synkope verschieden , in eigentlicher Bedeutung , ich 
war schuldig', daher im Gebrauch mehr mit d'pXiaxdvcu Überein- 
stimmend , bei Herodot (6etXtr ( v. totpXs VIII 26, und Attikern. Das 
aus Dio Chrysostomus und Appian angeführte Präsens otpXtu scheint 
ein nachgeborenes zu sein. 

. 76) -icaftstv gemeingriechisch. 

77) irapSstv, reichlich aus Komikern belegt in der Zu- 
sammensetzung mit äito, xaxa u. s. w. (Aristoph. Pax 547). 

78) xrexelv, dorisch-aeolisch aus Alcaeus (erexov fr. 60 Be. 3 
und Pindar (epitsxs; Pvth. 8, 81) bezeugt, die andre von Homer 
an (irsasv E 460) allgemein übliche Form wird im XVII. Cap. 
zur Sprache kommen. 
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79) nelv gemeingriechisch. Vgl. ri-Oi u. a. I 186. 

80) iri&etv von Pindar an (n&e>v Pyth. III 28 hie und da 
bei Dichtern, rtfte-aftai poetisch von Homer an (inlftovto 
T 260). 

81) ntvelv bei Pindar und Tragikern; vgl. I 262 und 
oben S. 12. 

82) ap-rvo«. akka ou piv vov 3tr ( Öt xal aprvoe X 222, 
3 S. bei Quintus Smym. — Vgl. äprvüto I 187. 

83) ropelv bei Dichtern von Homer an (Imper. rops 1 513, 
ropoiv II 178). 

84) rpaöslv bei Homer (6iurpaÖ4e(v to8s arro II 32) und 
Pindar (erpatle Pyth. IX 81). 

85) xata-rtaxtuv nur Aesch. Eumen. 252. 

86) rtapsiv von Homer an geläufig (p 541 Tr^igay'o; 6i 
piy’ eirtapev) aus Hippokrates wird auch ein medialer Conj. 
irraprjtat angeführt. 

87) rts-o&ai vgl. oben S. 9, Veitch S. 468. 

88 roöe-aOat gemeingriechich. 

89) aov-eppatpe-v nur Nonnus Dion. VII 152 pr ( p<i> Si 
oov4ppacp>v. 

90) sppiipe-v nur Oppian Cyneget. IV 350. 

91) orapi-aflai zweifelhafte Lesart bei Polyaen. VIII 26 
(andre orefptoOat . Vgl. Veitch p. 529. 

92) orelv zu ir.m bei Homer (ot ravte; oÄeOpiov r,pap 
Ärisrov T 294, o®pa — irtar^j ß 359. pstaartuv P 190), Aeschy- 
lus (ireore Pers. 552’ und Uerodot (repiesre VI 44). — ar.i- 
oftat (neben i-azs-aDai redupl.) bei Homer, Herodot und Atti- 
kern (Tpuiatv aga oriaÖai E 423, arslo K 285, irtar^ Soph. El. 
967, inaropevoi Thuc. V 11). 

93) orelv sagen, Ivt-oro-v, von Homer au (B 80, ivt- 
orot H 107). Der Imperativ e-are-ts vielleicht für ev-are-te. 
Vgl. oben S. 8 und 9. 

94) e-atijSe- v ■ iraXuvsv Her. 

95) otiyeiv II 258 eott/ov, dann bei alexandrinischen 
Dichtern; Uber die Spuren eines Präsens 3t(y<u l 221. 

96, atoystv, selten bei Homer und späteren Dichtern 
(xata 8’ eatufov aijtrjv x 113, Apollon. Rhod. II 1196). 

97) ojretv, 3j£e-30ai gemeingriechisch. Wegen 3/t-; 
vgl. I 191 und oben S. 8. 

i* 


Digitized by Google 



20 


98) Taixatv, r*j>e-3l)au sind die bei Homer, Herodot, 
Pindar geläufigen Formen , statt dessen attisch tejisIv , rspioÖat 
tsuevo; t*uov T 184, tajAes&at Herod. V 82. — teu.ou3<x Soph. 
El. 449, etsuov Isoer. 8, (00). 

99) tapKtupeba nur in der Formel TapzuiusOa xoipTj&ivre? 
4> 636, 3 295, <J, 255. 

100) t«osTv hie und da bei Dichtern von Homer an (rflKptuv 
5’ avopoossv ’A yiAAeöj 'i'" 101). 

101) texeTv gemeingriechisch. 

102) Bi-s-Tpayo-v nur r t 276 roos Xattpa . 

103) e-rops nur A 236 ou6’ e-rope Ca»3r?jpa. 

104) rpayslv aus attischen Komikern (Aristoph. Ach. 809), 
llippokrates und späterer Prosa nachgewiesen. 

105) rparelv, tparcesOai von Homer an (V 439, 11 594) 
häufig, das Medium auch der attischen Prosa nicht fremd. 

106) tpaspelv, transitiv stpatpe t’ evodxeu»; (v. I. Irpscpe) 
*F 90, tpaeps Pind. Nem. III 53, intransitiv , aufwachsen’ E 555 
und sonst, ebenso bei späteren Dichtern. 

107) Tonetv, einziges Zeugniss aus alter Zeit Eurip. Ion 
767 (sToitev), dann erst bei Achilles Tatius. 

108) Tuyelv gemeingriechisch. 

109) <p<*YeIv ebenfalls. 

HO) (pavioOai, zweifelhafte Lesart bei Xenoph. Cyr. III, 
1,34 (<pavo{p.Tjv) , Imp. <pavao in einem lakonischen Ausspruch bei 
Stobaeus Floril. 108, 83. 

111) E-<pka8o-v. Xax(5s( e<pXa8ov ür’ «Ayeoiv Aesch. 
Choeph. 28. 

112) <ppa8sv iktyev Hesych. , ewpaoev • 26 t)Xo>3sv ib. 

113) (poyelv gemeingriechisch. 

114) yaSstv, aus Homer (A 24), der Anthologie und Hippo- 
krates nachgewiesen. 

115) yavsiv, von Homer an tote poi yavoi söpsTa yOaiv 0 
1 50) , besonders aus Dichtern nachgewiesen, doch auch aus He- 
rodot, llippokrates. 

116) yäpo-vro nur aus Quintus Smyrn. belegt: TpwEc 5’ 
im ucr/pä yäpovro 6, 315. 

117) s-ypai3[io-v, xsTyo; 8’ oöx eypatsps tetuyp*vov Z 
66, ypatapig O 32 u. s. w. , dann bei Apollon. Rhod. (II 218 
ypaisgETE jioi). 
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II. Aoriste mit Reduplication. 

Die hier zu erörternden Aoriste gehen ganz in derselben 
Weise aus dem reduplicirten Stamme hervor, wie die bisher 
besprochenen aus dem nicht reduplicirten. Die Reduplication 
dient also zur Verstärkung und Hervorhebung des Verbalstammes. 
Nachdem ich in den Tempora und Modi S. 150 ff. ausführlich 
die damals allgemein verbreitete Ansicht bestritten habe, dass 
die Reduplication der Zeitbezeichnung diene und dem Augment 
verwandt sei, ist es heut zu Tage wohl nicht nöthig auf diese 
Frage zurückzukommen. Denn was ich dort erwies ist ftlr das 
Griechische jetzt allgemein anerkannt, z. B. von Kühner Ausf. 
Gr. II 513 und ist von Schleicher im Compendium 3 S. 739 auch 
für die entsprechenden Bildungen des Sanskrit und Zend zur 
Geltung gebracht. Die Reduplication , das ist die — mindestens 
angedeutete — Doppelsetzung des Stammes kann keine andre 
Bedeutung gehabt haben als die Hervorhebung des Stammes. 
Mit dieser Wirkung versehen lernten wir dies uralte Sprach- 
mittel bereits I S. 12 kennen und besprachen I 152 sein gleich- 
mässiges Vorkommen im Präsens-, Aorist- und Perfectstamm. 
Es unterliegt daher keinem Zweifel, dass auch die Reduplication 
ebenso wenig wie der thematische Vocal zur Bezeichnung der 
Zeitart von Haus aus geschaffen ist. Denn von keiner der drei 
Zeitarten ist sie ausgeschlossen. Wir blicken in eine Zeit zu- 
rück . da die Sprache einerseits aus der reinen , andrerseits aus 
der reduplicirten Wurzel ein Präsens, wie ein Präteritum ent- 
wickelte, also etwa aus 

da dä-mi dadä-mi 

a-dä-m a-dadä-m 

tarp tarpa-mi tatarpa-mi 

a-tarpa-m a-tatarpa-m. 1 

Dass in dem ersten Falle die Form ohne Reduplication Aorist 
ward, hat nur darin seinen Grund, dass der Indicativ Präsentis 
ohne Reduplication ausser Gebrauch kam. Umgekehrt gelangte 
das reduplicirte a-tatarpa-m (vgl. tsTotprzToi zu aoristischer 
Geltung , weil hier die nicht reduplicirte Form als Indicativ Prä- 
sentis dient. Bis dahin also erkennen wir die strengste Ana- 
logie zu den bisher besprochenen Verhältnissen. Ein neues 

Moment kommt aber dadurch hinzu, dass wir hier ein drittes, 


Digitized by Google 



22 


so zu sagen, concunrirendes Tempus , das Perfect haben , das wir 
als eine besondere Abzweigung vom reduplicirten Präsens ken- 
nen lernen werden, und gerade diese Concurrenz ist für die 
griechischen reduplicirten Aoriste die wichtigste. Denn vom Prü- 
sensstamme ist im Griechischen der Aorist sammt dem Perfect 
durch das feine Lautgesetz unterschieden , das wir schon I 1 52 
und 269 berührten. Dem Präsensstamm dient ausnahmslos der 
Vocal t in der Reduplicationssylbe , dem Perfect und Aorist nie, 
sondern vorherrschend der Vocal e. Diese merkwürdige Diffe- 
renzirung glaubt Delbrück in ihren Anfängen schon der indo- 
germanischen Zeit zuweisen zu können, weil im Sanskrit das i 
ebenfalls, freilich nur sporadisch, im Präsensstamm erscheint 
und dem Perfectstammc absolut, fremd ist. Es steht demgemäss 
ti-sh(hä-mi ebenso dem dor. i-arä-gi 
und lat. si-sto 

wie andrerseits 

ta-shfhäu einem gr. e-s t5-osv 
und lat. ste-li 

zur Seite. Den Aorist aber behandelt das Sanskrit in doppelter 
Weise. Ueberwiegend ist der A- Laut, und diesem steht wieder 
griechisches s gegenüber z. B. 

n-pa-pta-m (ich flog], ähnlich wie s-n-Tgo-v, 
aber in weitem Umfang, namentlich bei den Formen mit causa- 
l i ver Bedeutung zeigt sich i, dessen Länge aber nicht feststeht 
und deshalb von Delbrück S. 109 ff. für jünger als die Kürze 
gehalten wird z. B. 

a-pi-pata-t (er inachte fallen) verschieden von !-rs-<pvs 
und mit dem Imperf. s-m-jns, das sich dem Sinne nach an das 
intransitive rir-ra» anscbliesst, von gleicher Bildung. 

Durch diese Vocaldifferenz ist im Griechischen jeder Vermi- 
schung r^duplicirter Aoriste mit Präsensslümmcn vorgebeugt. 
Desto näher al>er treten dadurch die Aoriste zu den Perfecten. 
Wie es im Sanskrit Präterita gibt, bei denen man zweifeln 
kann, ob sie durch Vorsetzung des Augments aus dem Perfcct- 
stamme hervorgegangen, mithin nach der gewöhnlichen Bezeich- 
nung Plusquamperfecla oder reduplicirte Aoriste sind, so auch 
im Griechischen. Für das Sanskrit hat Delbrück diese Fragen ein- 
gehend behandelt und einigen Verben theils aus formalen Grün- 
den , theils mit Rücksicht auf besondere Bedeutungsverhältnisse 
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ihre Stelle unmittelbar neben dem Perfect angewiesen, andre 
davon mehr gesondert, im allgemeinen aber allen reduplicirten 
Formen einen gemeinsamen Ursprung zuerkannt. Ich stimme 
ihm darin vollständig bei und glaube, dass man für das Grie- 
chische genau ebenso verfahren muss. Alles führt uns darauf, 
dass die reduplicirte Form sich anfangs von der nicht redupli- 
cirten nur dadurch unterschied, dass die erstere die Handlung als 
intensiver darstellte. Aus diesem gemeinsamen Stamme hat sich 
nun einerseits das Perfect, ursprünglich nur ein intensives Prä- 
sens. entfaltet, das durch besondere Modificationen der Endungen 
allmählich zu einer besondern Sprachform sich auswuchs. Wir 
werden dies später im XVI. Capitel ausführlich zu besprechen 
haben. Andrerseits aber erwuchs demselben Stamme der redu- 
plicirte Aorist, der wiederum, namentlich durch die dem nicht 
reduplicirten durchaus gleichen Endungen sich von den Formen 
des Perfectstammes sonderte. Im Präteritum , also nach der ge- 
wöhnlichen Bezeichnung im Indicativ des Aorists war eine Ver- 
mischung mit dem Plusquamperfect im allgemeinen um so weni- 
ger möglich , als für dies Tempus im Activ fast durchweg eine 
zusammengesetzte Bildung (1 S. -ea, -r ( , -siv) Platz griff, wah- 
rend das Medium für die Formen des Perfectstammes durch den 
gänzlichen Mangel des thematischen Vocals hinreichend von den 
medialen reduplicirten Aoristen unterschieden war. Der Per- 
fectstamm hat ausserdem im Griechischen eine Vorliebe für die 
lange Staminsylbe, der Aorist, auch der reduplicirte, für die 
kurze , ja für die Synkope , wodurch also wiederum dafür ge- 
sorgt ist, dass selbst die augmentlose Form der 3 S. Ao. icfcuBs 
vom Perfect Tteirotlls unterschieden ist. 

Trotz dieser feinen Mittel zur Unterscheidung gibt es einige 
Falle, für welche die Entscheidung nicht unmittelbar gegeben 
ist. £K£(püxov lies. Theog. 152) erweist sich durch sein x und 
seine Bedeutung als Plusquamperfect. Aber für e- jis pvjxo-v 
fallen beide Gründe fort, denn die einzige Stelle, aus der die 
3 PI. nachgewiesen ist, i 439 

tb;A.siai 5’ epijj.TjXov ävrjusXxTot rspl orjxoö; 
bietet keine sichern Kriterien. Völlig gleicher Bildung aller ist 
äniirXr, -fov, das häufiger vorkommt, und dem auch Medial- 
formen zur Seite stehn : E 504 

ov pa nämlich xovtoaXov) 
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oipavöv ii woXö/aAxov f o > itoSs? wnta»v 

vgl. V 363 -eTr/.r^ov o’ tftaaiv , dazu II 728 Ktr.krfl spev , das 
V 660 wiederkehrt und i> 264 itfakijifov Ss yopov halov roaiv. 
Da diesem das gleich bedeutende präsenlische Perfect Tsr/.^ya 
(Part. tc£tX7]y(u;) zur Seite steht und da wir hier der im Perfect 
beliebten Lange begegnen, so werden wir geneigt sein drew.rjjov 
als Plusquamperfect zu fassen und ebenso Uber igig^xov urthei- 
len, dem das gleichbedeutende g£[i.r f x(u; Fern, (izpuxxuta zur 
Seite steht. Man könnte einwenden, der Infinitiv KjwXrj^gsv 
und die Medialformen TtetcAirjYETo (M 162, v 1 98) jrewAr)Yovro 
(S 31) lieferten durch ihren thematischen Vocal den Beweis, 
dass sie mit Formen wie xtKkrflwz und dem nachhomerischen 
Tt&rXTjffiat nichts gemein hatten. Allein dieser Einwand hall 
nicht Stich, denn einerseits haben spate Dichter die Nebenform 
des Particips z£-Xt)yovte; in präsenlischem Sinne (Callim. h. in 
Jovem 53, Nonnus), andrerseits fehlt es nicht an andern Fällen, 
in denen dieser Vocal nach Analogie des Präsens auch in un- 
zweifelhafte Perfectformen eindringt. Das homerische xsxAtjyovts;, 
gut bewährt M 125 (vgl. La Roche Textkritik S. 296, 0. Schnei- 
der ad Callim. 1 151), neben dem Singular xsxXrflaiz B 222 
kann allein schon zeigen, dass hier eine absolute Scheidung un- 
möglich ist. — Diesen Formen würde sich exexpayov an- 
schliessen, wenn es sicherer damit stände. Jetzt aber ist 
ixexpdysrs als 2 PI. Plsqpf. zum präsentischen Perfect xäxpaya 
bei Xenoph. Cyrop. 13, 10 so vereinzelt, dass die von mehre- 
ren Herausgebern aufgenommene Emendation ixaxpdfsiTS grosse 
Wahrscheinlichkeit hat. Anthol. Pal. V 87 , 2 steht xexpi- 
yev, aber der Zusammenhang fordert eher das Präsens und man 
ist versucht für xixpaysv tue zu lesen xexpay’ <i>;. Es bleibt 
nur ein Zeugniss für ixexpayov aus dem V. T. — AeAdxovro, 
nur aus hvmn. in Merc. 145 belegt, hat zwar kurzes a, zeigt 
aber durch seine Bedeutung ,sie bellten’ die engste Berührung 
mit dem ebenfalls kurzvocaligen Feminin XsXaxota g 85 , so dass 
wir es mit gleichem Rechte wie 4pi|«jxov für ein Plusquamperfect 
halten können. — Das gleiche gilt von einigen ohne thematischen 
Vocal gebildeten Imperativen, die eigentlich nicht in diesen Kreis 
von Formen gehören , wegen ihrer Isolirtheit aber hier mit erör- 
tert werden mögen. Homer. xi-xXü-Oi (Plur. xi-xXü-M, verein- 
zelt auch bei Pindar Pyth. IV 13) verhält sich zur W. xXo genau 
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wie Ti-rXa-lh zur W. xXa. Dass die letztere durch Metathesis 
aus xa), hervorgegangen ist, kann keinen Unterschied machen. 
Auch xixpay-Oi ist von gleicher Beschaffenheit. Der Grund, 
warum TerXaöi und xixpay&t für Perfecta gelten , liegt darin, 
dass lteide unverkennbare Perfectformen wie TixXapav (o 314), 
TsrXijola , t£t),T|Ötoc , xixpöya zur Seite haben , die für xixXotH 
fehlen. Von specifisch perfectischer Bedeutung kann bei xsxpayöt 
so wenig die Hede sein wie bei xsxXoÖt. Die Stellung dieser 
reduplicirlen Bildungen im System des Verbums wird also ge- 
rade so bestimmt, wie die der nicht reduplicirten. Bei letzteren 
ist das Vorhandensein eines lndicativs Präsentis entscheidend, 
bei ersteren das eines lndicativs Perfecti gleicher Bildung. Iso- 
lirte Formen gelten für Aoriste. — Tteitsioöi (oder iteitialh 
Aesch. Eumen. 599 muss wegen seiner durchaus zu «eitoiöa ge- 
hörigen Bedeutung als Imper. Perf. gelten. 

Von einem reduplicirten Aorist gibt es ausser im Sanskrit 
und Griechischen wohl nur im Zend Spuren, auf die Schleicher 
Comp. 3 742 hinweist. Dio einzige von diesem erwähnte thema- 
tische Bildung ist ta-tasha-f er zimmerte von \V. lash = skt. 
taksh. Die 3 S. Perfecti derselben W. lautet im Zend ta-tasha 
(vgl. Justi Handbuch S. 133). Also auch hier gleichen sich 
beide Tempora im höchsten Grade. 

Die Rcduplicationssylbe hat im Griechischen stets e. Aus- 
nahmen gibt es nur wenige. Zunächst eine ganz vereinzelte 
Form von einem consonantisch beginnenden Stamme, nämlich 
das von Hesych. angeführte Particip rca-<pu>-v xrelva; (vgl. Lo- 
beck Rhemat. 9) , das offenbar zum Perf. iti-tpa-vrai, ns- oi-aHai 
(vgl. !po-vo-;j gehört. Wir erwarten ne-tpuiv (vgl. s-rs-wvo-v , 
wie denn die W. tpa scheinen im nicht thematischen Ao. r.i-rfr t • 
itpavjj Hes. vorliegt. Ausserdem ist hier eine Anzahl von voca- 
lisch beginnenden Stämmen zu erwähnen, in welchen die aus 
der Perfectbildung bekannte sogenannte attische Reduplication 
vorliegt. Es geschieht das in 6 Aoristen , von denen 5 , näm- 
lich ä-f- «yelv, ix-aysiv, äX-aXxsiv, äjt-acpetv, äp-apslv a,* 1, näm- 
lich öp-opelv, o als Stammvocal hat. Delbrück S. 414 weist 
durchaus entsprechende vedische Bildungen nach: äm-ama-t von 
W\ am schädigen und mit geschwächter Stammsylbe än-ina-l 
von \V. an hauchen, ärd-ida-t und ärp-ipa-t auch init Aus- 
stossung des r von den W. ard bedrängen und ar-p, Weiter- 
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bildung von ar, hineinstecken. Diese Uebereinslimmung ist uni 
so merkwürdiger, weil dem Sanskrit im Perfect diese Art von 
Reduplication unbekannt- ist. Wir werden beim Perfect darauf 
zurückkommen. — Attisch reduplicirt mit e in der Stamm- und 
Reduplicationssylbe ist ^v-eyxo-v ;Grundz. * 309) von einer W. 
iyx, die mit nank (lat. nanc-i-sco-r ) in beständigem Austausch 
steht. Im homerischen ivstxeusv T 194 ist der Nasal mit Er- 
satzdehnung verklungen Joh. Schmidt Vocalismus I 122). 

ln der Stammsylbe, welche, wie wir schon sahen, die Länge 
verschmäht, gewahren wir ganz dieselben Erscheinungen, wie bei 
der nicht reduplicirten Form, so die Vorliebe für den Vocal a, der 
in mindestens 20 von 4 1 Fällen erscheint, ferner die Umstellung 
und Ausstossung von Vocalen , auch tauchen in Bezug auf die 
Wahl zwischen der ersteren und der letzteren dieselben Zweifel 
auf wie bei den nicht reduplicirten Formen, e-x s-xXe-to (W. 
xaX), S-are-TO ,* ä-TS-Tgo-v, e-Ks-tpvo-v sind ganz zu beurlheilen 
wie l-ayo-v und was wir sonst S. 8 f. besprachen. Ausstossung 
eines p zeigt sich in fi.e-ii.dro- tev Hes. Sc. 252 (fiarsetv 252, 
304), ein Vorgang der in den eben erwähnten Sanskritformen 
ärd-ida-m, ärp-ipa-m seine Analogie hat. — Contraction in 
Folge eines ausgeslossenen F zeigt sich in e-Fetro-v, das 
Sonne in seinen Epilcgomcna zu Benfcv’s Wurzellexikon (1847] 
S. 39 zuerst, dann unabhängig von ihm Ebel Ztschr. II 46 (1853 , 
mit dem aus * u-va-vaKa-m entstandenen skt. a-vöSa-m ver- 
glichen hat. Uebrigens steht dieser ansprechenden Vergleichung 
eine Schwierigkeit gegenüber. Es zeigt sich nämlich der Diph- 
thong ei in sfaetv auch in solchen Mundarten , die es zu tj contra- 
hiren, so bei Alcaeus fr. 55 OeXtu n Fsixr,v, wo freilich die Les- 
art nicht ganz sicher steht. Wir erwarten Fr ( rr,v nach Analogie 
von ff/e^ — st/s; (Sappho 29). Und wirklich bezeugt Priscian 
I § 54 ein aeolisches r, rov. Aber auch im Altattischen wird das 
häufige atrev stets mit dem Diphthong geschrieben Cauer Slud. 
Vlll 257 . Vielleicht ist ein nach Analogie sanskritischer Formen 
wie än-ina-t gebildetes *Fs-Furo-v vorauszusetzen. Das t von 
ov-tv»)-fit und beruht auf einer ähnlichen Schwächung. 

— Ganz unregelmässig sind ivev iso-v mit der Nebenform 
T ( vinazov und i pdxaxov. ev-ev-t u-v — wofür Iv-ävurre-v 
eine schlechte Variante ist — erklärt sich einfach aus dem Ver- 
kennen der Präposition, wie denn ^vsire, ^po;r]vzzE handschrifl- 
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lieh überlieferte Formen sind, die Bergk Pind. Nem. X 79, 
Pyth. IV 97 aufgenommen hat. Vgl. Rieh. Fritzsche Stud. VI 
332. ^vfitairov und epöxaxov stehen insofern auf einer Linie, 
als beide scheinbar innerlich reduplicirt sind und trotz des ver- 
schiedenen Vocals der zweiten Sylbe und der dritten a“ haben. 
Für r,vt«a«ov hat schon Ebel Ztschr. II 48 im Anschluss an Pott 
die Erklärung aus der mit ia« wechselnden W. ’i« aufgestellt, 
und ich habe mich Grundz. 4 455 dem angeschlossen. Hier hat 
die Präposition temporales Augment erhalten. £v-t«-ja«e müs- 
sen wir als Grundform betrachten. Die Sylbe ja« ist durch ’{« 
reduplicirt. Letztere Form hat sich im Verbum trrzaöai schädi- 
gen ausschliesslich erhalten. Um epüx-axo-v zu begreifen müs- 
sen wir von der W. Fsp wahren, verwahren ausgehen, die ich 
in ihrem Verhällniss zum homer. Ipoaüai, stpoaltat Stud. VI 272 
f. besprochen habe. Durch U-Laut erweitert und durch x weiter 
gebildet (vgl. öXs-xio, s-rra-xo-v) tritt uns ipoxu> mit der aus- 
schliesslich , so zu sagen, negativen Bedeutung abwehren, abhal- 
ten entgegen, die sich zu der von stpoaDai verhält wie sipyetv 
ausschliessen zu stp-'siv einschliessen. £p-x-o; enthält die Wei- 
terbildung ohne das o. Wir müssen also, wenn Ipöxaxo-v wirk- 
lich durch Reduplication entstanden ist, ursprünglich zwei weiter 
gebildete Formen annehmen vark und varuk und beide sind hier 
verbunden. Ich betrachte *varuk - varkn - m als Grundform. Daraus 
ging durch denselben Verlust des p, dem wir bei W. gap« und 
in den vedischen Formen ärd- ida-m, ärp-ipa-m begegneten, 
' varuk -vaka-m und mit Ausstossung des F * varuk -aka-m, in 
griechische Laute übersetzt £poxaxo-v hervor. Einigermassen 
vergleichen lässt sich das freilich nur von Grammatikern über- 
lieferte Perfect ü<p-r)tpaajiai (vgl. Grundz. 4 297,. 

Bemerkenswerlh ist es, dass alle reduplicirten Aoriste mit 
Ausnahme von iya -,-eTv und den durch Lautaflfectionen unkenntlich 
gewordenen atrsiv, evr-xsiv auf die Dichtersprache beschränkt sind 
und grösstentheils unter den homerischen Antiquitäten ihren Platz 
finden. Wir lassen nun das Verzeichniss sämmtlicher Formen folgen. 

1) aY -a 7* 4V von Homer an (^aYs Z 291, a-'ay sv A 112, 
TjYOYef)’ "Exxiop X 471) allgemein üblich im Acliv und Medium. 

2, ix-ay slv, axa^sollai, aus Homer, Hesiod und alexan- 
drinischen Dichtern belegt: usy 5 5’ rj/.a/s Xaov ’A/auüv II 822, 
üopxp äxayuiv Hes Theog. 868, |*vY)arijpec 5’ äxa/ovro « 342. 
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Der reduplicirle Stamm geht durch alle Tempora : äxayj'to, 

axiyrpa. Vgl. o/o;. 

3) äA-aAxsIv, von Homer an aus nicht attischen Dichtem 
nachweisbar: ottok t i poi aAyo; äAoäxoi; v 3t 9, Toxeuov -sp 
öAoXxiöv I 605, aAoAxs 8e Xstpuiv Pind. Nem. 4, 60. Dazu bei 
Apoll. Rhod. öAoAxr'ooj. 

4) äir-acpsTv. Das Activ kommt öfter bei Dichtem vor: 
rcaprjza^a H 360, iEarotpaiv Eurip. Ion 704 ch. , das Medium 
nur I 376, i}/ 216 (ira'poiTo). Die Reduplieation auch im Prä- 
sens ä-o'iioxcu. 

5) öp-apElv poetisch toö; tz xAuro; ^popz xsxttuv *1' 712, 
akk’ £pi -f’ ö rrovoeso’ apapsv »psva; Soph. El. 147, apopotoTO 
bei Apollon. Rhod. 

6) 8£-oas lehrte, nur in der Odyssee: r ( 448, tj, 160. 

7) Ss-oaxs nur Anth. XII 15. 

8) Etzsiv gemeingriechisch, homer. seirov vgl. I 115. 

9) £v£vu re nur bei Homer und Quintus Smyrn. 'Ixsroovt'- 
8r ( v ivivtzsv 0 546, *1 473. 

10) ^vfiraits, ausschliesslich homerisch T 427, o 17. 

11) ts- 0 ty ev • r/jn-rj , wahrscheinliche Lesart bei Hesychius 
statt ritiEiYSv. Lobeck El. 1 155. Vgl. OiyaTv S. 17. 

12) TS-öop-EXv otairr ( or ( aoi Hesych., allerdings ausser der 
alphabetischen Ordnung. Vgl. Öopstv. 

13) XEXoöeiv, xExaoasÖoi, ausschliesslich homerisch, öopoü 
xoi '{/o/r,; xsxoSiuv k 334, i-6 Se Tpuis; xsxoSovto A 497, 0 574 
aus demselben Stamme xsxaof ( 30f [iAoyai Hesych. Ueber die W. 
Grundz. 4 242.*) 

14) £-xe-xks-To poetisch Z 66, x£xke-’ II 421 u. s. w. 
xixke u Pind. Islbm. VI 53, xsxkoigav Aesch. Suppl. 591 ch.. 
xexkojisvo; Soph. OR. 159 ch., xixkso • xäkssov Hesych. Dazu 
bildeten spätere Dichter ein Präsens xexkotxat Apollon. Rhod. I 
716 (xixAstai). Bei Hesychius begegnet uns gar das Activ xexkei, 
oder, von Ixibeck Rhem. 112 emendirt, xlx/.st. Es ist dieselbe 
Erscheinung, der wir beim nicht reduplicirten Aorist mehrfach 
begegneten. 


*) xt-xijj.ro, von Aristarcli und Herodian verworfene Lesart statt irei xe 
xiuro A <68, vgl. H 5 frei xt «abrasiv, P 658 und l.a Roche Textkritik 295. 
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15) xs-xufttu-ai nur C 303 ö-rot’ av as Böpai xsxut)a>3i xal 
a-liXr. Vgl. l-xoöo-v'S. 17. 

16) Xs-Xaßs-a9a^ nur 8 388 töv -j’ si ro>? ou Suvato Xo- 
yr^aptsvo; XsXajüssDai neben Xa^saDai S. 17. 

17) Xs-Xaöo-v, sxXeXaüov xi9apiotov (3 PI.) B 600, Xe- 
Xa9^ 8’ oBovätov 0 60, dagegen XsXä9oipu im Sinne von Xäöoigi 
Apollon. Rhod. III 779. — XaXadovto, oo8e ostlev öeol XsXd- 
Oovto A 127, inj ri? pioi aroiXäaiv XsXaöasOaj II 200, XsXaOovto 
8i paXoBpoir?)«?, oö gav ixX sXaOovt’ Snppho fr. 93 Be. 3 . Das Me- 
dium heisst immer vergessen, nur Hes. Theog. 471 verbergen. 
— Dazu ein Präsens IxXsXaOiuv, wenn dies als Beiwort des Ha- 
des Theocr. I 63 richtig überliefert ist. 

18) Xe-Xaxo-vto nur hyran. in Merc. 145, vgl. oben 
S. 24, Uber S-Xaxo-v S. 18. 

19) Xi-Xayo-v, o<ppa ropöc jie Tpüiej xal Tpa><uv aXoyoi 
XsXayiooi Üavövta H 80 vgl. O 350, X 343). — XsXäyot = Xa- 
yoi An t hol. P. VII 34«. 

20) ge- piano- ts-v Hes. Scut. 252, die Lesart -pjpa; ts 
pipiapmv steht ebenda 245 keineswegs fest. 

21) «op-ops iransitiv , erregte’ Ta p^v t’ Eöpö; ts Noto« te 
o»pop’ £nai£a; 146 (vgl. N 78, 8 712), intransitiv .erhob sich’ 
lopops Oslo? ÄoiSo; 9 539. 

22) ns-nayo-Itj-v wird von den Scholien zu E 241 aus 
Eupolis unter Aoristformen aufgeführt. Ein wesentlicher Grund 
zum Zweifel an solcher Form, wie Buttmann A. Gr. 11* 273 und 
Ahrens dor. 330 ihn aussem, scheint mir nicht vorhanden zu 
sein. 

23) ns-naXtov. ipwts;:aX<ov «rpotai SoXiyöaxiov i‘(/ o? I’355.‘ 

24) ^ne-napstv gut bezeugte, von Boeckh, Bergk, T. 
Mommsen aufgenommene Lesart Pind. Pyth. II 57 dXsoÜipa «ppavl 
mropslv, iin Sinne von ä-o8sI;ai vgl. Ilesych. -arapstv • ivSsTSai, 
arjp-ijvai, ronapewipov • avappaatov. Boeckh in den notae criticae hat 
«larin richtig einen dem lat. a pparere verwandten Stamm er- 
kannt, der nichts mit ropslv zu thun hat. 

25) ita^ulv, nur von Hesychius bezeugt, besprachen wir 
S. 25. 

26) ita-ntOsIv, Kg-ftiB^-aBai, aus Homer, Pindar und 
späten Dichtem belegt: irein9ev <ppeva; hymn. in A]>oll. Pyth. 
97, rorciOtupiev I 112, iteitiftelv ib. 184, nsntBcov Pind. Isthm. IV 
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90 , rceitiDoüaa Due/.Xa; 0 26. — oix uv 8 ij tt? ävr,p rertDotO’ 
4tp aötou | öopt{> X 204. 

27) i-7re-icXr ( yo-v to 8«; imttov E.504 und sonst bei Homer. 
Andere Formen, auch mediale, wurden oben S. 24 erwähnt. 

28 re-iropetv ooovat Hesych. vgl. iropeiv S. 49. 

29) itg-icoÖi-obai, ei xev eps £u>ov 7reiro&oit’ Izl vrjoatv 
’Ayaituv Z 50, K 381 (vgl. A 135). w*rü& «uvtai* äxoiistujiv ’Arri- 
x<u; (?) Hcsych. Aristarch kennt Z 50 die reduplicirte Form. 

30) 4-oit4-obat ist mit dem nicht reduplicirten ori-sDai 

so in einander gewachsen, dass es nur in Formen, die des 
Augments unfähig sind, deutlich heraus erkannt werden kann, 
wie äp’ t 579, äp’ S37K3l)ai E 423 (nach cod. Ambros., 

andre mss. apa oreobat) und noch zweifelloser Pindar Ol. VIII 
1 1 tut iv t aov yepa? Ssirtjt’ äyXaov. 

31) te-taytuv, iroBo? tstaytuv A 591 (vgl. O 23), zu lat. 
tanyo, altlut. Conj. tagam. 

32) Te-täpirsto, oütap 4ire i tppsotv i§3t tatotprero SjxtBaXa 
Xsuostuv T 4 9, tstapirtopsoba yooio ¥ 40, tstaptiöpsvoi a 310. 

33) e-ts-tpo-v bei Homer, Hesiod und späten Dichtern 
stets in der Bedeutung treffen etstpe A 293, otpp’ en oixoi äpü- 
pova pjj-ripa titpig; U 45, r&poiptv Theocr. 25, 64. — 4-titpsto 
äsjrero; ä’Xpr, Orph. Arg. 366, wo der abweichenden Bedeutung 
wegen Ruhnken und G. Hermann 4t4pvsto lesen. 

34) ta-tope-v etptuasv , Wtopev • itpumr ( 3sv, tstöpr, • tptö rr d 
Hesych. Vgl. e-tope. 

35) te-toxsiv nur O 77, 94 in der Formel Seixvov 4vl 
psyoipou TEtoxelv, häufig ist bei Homer das Medium: tetuxovto 
84 8alta A 467 u. s. w. vgl. Callim. Dian. 50, tetoxotpeba 
8op~ov p 283, tetoxiaDai <p 422. 

36) ts-Toirovts; nur Callim. Dian. 60 paiotTjps; r, yaXxov 
— rfi atOT ( pov äpj3oXä6i? tstonovre;. O. Schneider ad Callim. I 
p. 150) betont tstokovte; und fasst die Form als präsentisches 
Perfeot wie xsxXrjovta;, aber ein Perfect tetujtb ist unerhört. 

37} tetöy^ai, tttu/oiev nur aus ganz späten Dichtern 
(Maximus, Manetho) belegt. Aber teTojfflai kennt schon Aristarch 
und sein Commentator Aristonikos zu A 1 1 6 als Variante von 
(eurep) ts tuy^ai. 

38) 7rs-!pi84-ottai, homerisch: re'ptootpTjv t 277, T.zfi- 
8oito Y 464, jwipiSsabai <J> 401. 
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39) J-it«<pvo-v poetisch: ov isetpvopsv ripeic K 478, irdrpvav 
p-cndpa Pind. Pyth. XI 37, Soph. OR. <497. Andre Formen nur 
homerisch: tjv uva irS'pvfl T <72, «issvsfiev Z <80, xaToutscpvcov 
P 339 ra<pvovT« TI 827 ; Arislarch und Herodian betonten ra<pv<i>v 
vgl. Herodian zu 11. 11 827, Herodian ed. Lentz I 470. Bei 
Oppian Hai. II <33, V 390 iricpvooat als 3 PI. Praes. 

40) 4-7ti-9pa8o-v nur bei Homer und Hesiod : iKd'ppaSe 
11 5<, rs'ppaoET^v Hes. Theog. 475, rscppaoot E 335, wppaSspsv 
tj 49. Vgl. <ppd3sv. 

41) xs-yapo-vTo II 600, xsyapoi'axo A 256 xs^apoipsOa 
Philox.^r. 1, 24 Be. 5 , vgl. yäpovto und xs/apr^to. 

Am Schlüsse dieses Uebcrblickes mag darauf hingewiesen 
werden, eine wie grosse Anzahl reduplicirter Aoriste nicht re- 
duplicirte Nebenformen hat, von 41 <9, nämlich Ssoaxs (7) neben 
Soxstv, riOiys (<<) neben fhfelv, -iOops (<2) neben Oopelv, xe- 
xölkuat. (< 5) neben xoflaiv, XeXaßso&oti (16) neben XaßsaOai, Xs- 
XaOov (<7), XsXaxov (<8), XsXayov (< 9) neben Xaösiv, Xaxelv, Xa- 
ysiv, pgpotjcoisv (20) neben passiv, uipops (21) neben tups-co, m- 
iruOeaOai (29) neben iroöea&ai, ImiaÖai (30) neben aitioöai, 
TstäpitETO (32) neben topmopeOa, errruov (33) neben etepov , te- 
xopsv (3 4) neben etope, iiricppa&e (40) neben <ppaSsv, xsyäpovTo 
(41) neben iyäpovTo, dazu kommt noch das S. 24 erwähnte di- 
rect aus der Wurzel gebildete xexXoth, xixXors neben xXu&t und 
xXuts. 

Auf hervorstechende Eigenthtlmlichkeiten des Gebrauches 
wurde im einzelnen vielfach hingewiesen. Wir erwarten in der 
kräftigeren Form durchweg eine energischere Bedeutung. In- 
tensivere Kraft lässt sich am deutlichsten im homerischen Ge- 
brauch von ln.tv.kc.tr> neben xtXsro, in xixXuth neben xXo&t und 
in den beiden Scheltaoristen ivsvure und T|ViWs wahrnehmen. 
Auch das vereinzelte TSTaytov hat seine energische Bedeutung 
packend im Unterschied von lat. tangere gewiss unter BeihUlfe 
der Verdoppelung erlangt. Ftlr äpitrraXtöv möchten wir das 
gleiche vermuthen. Für XeXaxovro beruht, wie wir schon an- 
deuteten , die Bedeutung bellen im Unterschied von XaxsTv tönen 
auf demselben Mittel. Entschieden causa tiv ist die Bedeutung 
von ixor/elv, äpapziv, oeSasIv, *r/a5«iv, ganz besonders in opoptiv, 
in kiktxyov und XeXaOov. Für ktkäyurii merkte zu H 80 schon 
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Aristarch an ,ivrt tgu ko.yzu 7tonjaa>oi‘. Das singuläre Ttwtapslv 
verhält sich zu apparere wie ktknytw zu Xayslv. Einzelne Ab- 
weichungen von diesem Gebrauch kamen mehrfach vor. Ver- 
glichen aber mit der causativen Bedeutung dieses Sprachmittels 
in den Sanskritaoristen und in Präsentien wie tamj-ju = sisto 
kann diese Anwendung kaum Zufall . sein. — Bei Irrtpov hat 
sich der Gebrauch ebenfalls differenzirt, indem die reduplicirte 
Form auf den Begriff treffen beschränkt ist. 

Eine Anomalie von ziemlich weiter Ausdehnung, die der 
reduplicirte Aorist mit dem thematischen theilt , liegt in dem 
bald erst in der nachclassischen , bald aber schon in der guten 
und selbst in der homerischen Sprache wahrnchmbaren Eintre- 
ten eines a statt der Üblichen mit einander wechselnden Vocale o 
und e. Ich meine Formen wie si~a , t ( v«yx ajuv für sItcov, Tjvrpco- 
g«v, und was in alexandrinischer oder noch späterer Zeit (z. B. 
eXaßav) hinzukam. Auch die richtige Auffassung von e-öu>xa, 
s-lbjxa, 7jxa hängt mit dieser Frage zusammen. Da aber dieser 
ganze Vorgang auf einer Vermischung der Analogien der thema- 
tischen und der sigmatischen Aoriste beruht, so kann er erst im 
Anschluss an die sigmatische Bildung (Cap. XVII) zur genaueren 
Erörterung kommen. 


Cap. XIV. 


Die Modi des Präsens- und einfachen Aoriststammes. 

Nachdem wir die Bildung des Präsens- und des einfachen 
Aoriststammes, eine jede in ihrer doppelten Gestalt ohne, oder 
mit thematischem Vocal Überblickt haben, bleibt uns übrig die 
Abzeichen der Modi und der Verbalnomina zu besprechen. In 
diesem Capilel haben wir es mit den Modis zu thun , und ich 
stelle unter diesen den Imperativ voran, als denjenigen Mo- 
dus, der sich von der muthmasslieh primitivsten Form des Indi- 
cativs am wenigsten unterscheidet. 
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I. Imperativ. 

I 

Den Imperativ stellen wir nach dem üblichen logischen 
Schema auf eine Linie mit dem Conjunctiv und Optativ. Aber 
seiner Bildung nach ist der Imperativ durchaus verschieden von 
den andern beiden Modis. Das modale Element tritt bei letz- 
teren zwischen Stamm und Endung, also an derselben Stelle 
ein, an welcher wir den zahlreichen Erweiterungen des Stam- 
mes bei der Prasensbildung begegneten : 

' Ind. i-jisv Conj. t-o-(isv 

Ind. tpipo-pev Opt. <pepo-i-jiev 

Es ergiebt sich daraus sofort eine Analogie zwischen der Wei- 
terbildung des Verbalstammes zum Priisensstamm und der Bil- 
dung von Conjunctiv- und Optalivformen. Dagegen der Imperativ 
unterscheidet sich entweder gar nicht vom Indicaliv, z. B. in 
^Eps-re, tpsps-aUs, oder er unterscheidet sich von ihm durch 
die verschiedene Gestalt der Personalendungen. Der Sitz 
der imperativbildung ist in diesen , ist durchweg in der letzten 
Sylbe der Verbalformen zu suchen 

Ind. t-oTTj-? Imper. i-ora-ht 

» *<psps-3l » <p£fiz 

» ''psps-oai 0 "(plps-30 

um hier gleich von den geläufigsten und zweifellosesten Grund- 
formen neben den wirklich üblichen Gebrauch zu machen. 

Gar nicht verschieden vom Indicaliv sind im Griechischen 
die zweiten Personen des Plurals und Duals im Activ und Me- 
dium: <pspsTE, cpipEtov — <pe psafts, cpEpssBov. Für die 2 Pi. könnte 
inan zwar nach Analogie des lateinischen Unterschiedes zwischen 
fer-tis und fer-te vermuthen, auch den Griechen sei die Unter- 
scheidung zwischen Indicaliv und Imperativ in früherer Zeit nicht 
unbekannt gewesen. Wir verweisen wegen eines muthmasslichen 
'(fips-xe? auf I 63. Allein diese Vermuthung hat wenig Wahr- 
scheinlichkeit, denn nur aus dem Lateinischen lasst sich ein sol- 
cher Unterschied nachweisen, fer-tis, legi-tis sind eine hohe 
AlterthUmlichkeit dieser Sprache. Der Abfall des schliessenden 
s, im Lateinischen auf den Imperativ beschrankt, erstreckt sich 
im Griechischen auf den Indicaliv mit. Das Sanskrit hat für die 
2 PL des Indicativs -tha, für die gleiche des Imperativs wie für 

Cnrttaa, Verbum. II. 3 
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die historischen Tempora -ta, so dass hier zwischen bhara-tha ferlis 
und bhara-ta ferte ein Unterschied besieht , aber ein solcher, 
dass wohl nicht leicht jemand behaupten wird, er sei von Haus 
aus fllr die besondere Bedeutung jeder der beiden Formen ge- 
schallen worden. Dasselbe gilt vom Medium. Das Griechische 
kennt keinen Unterschied zwischen cpipe-aÜs als Indicativ und 
Imperativ, so wenig wie in diesem Falle das Lateinische mit 
seinem ferimini. Im Sanskrit hat der Imperativ die Secundär- 
endung -dhvam, so dass sich auch hier der Indicativ bhara-dhve 
vom Imperativ bhara-dhvam unterscheidet. Die schwächere Form 
ist im Griechischen, wie im Activ, auch in den Indicativ ein- 
gedrungen. Die zweiten Personen des Duals , z. B. tpaps-rov, 
(fSps-sUov mUssen ebenfalls für Indicativ und Imperativ gemein- 
sam ausreichen, wahrend das Sanskrit in ganz ähnlicher Weise 
wie beim Plural dem letzteren Modus schwächere Endungen Vor- 
behalt und so zu einer Trennung zwischen Indicativ und Impe- 
rativ gelangt. Da nun in der 2 Sing, die Trennung der Impe- 
rativ- von den Indieativformen viel weiter reicht, so scheint es 
mir wahrscheinlich, dass hier die Ausprägung dieses Modus be- 
gonnen und dass von da aus erst nach und nach auch andere 
Imperativformen mehr versucht als durchgeführt sind. Selbst 
für die 2 Sing, bedient sich der Vedadialekt häufig, der Indi- 
cativ- statt der Imperativform z. B. mä-si neben mä-hi und 
ähnliches, das Delbrück S. 31 verzeichnet. 

Danach beschränkt sich die Untersuchung über die Impera- 
tivformen wesentlich auf dreierlei, die Bildung der 2 Sing, im 
Activ , die derselben Person im Medium und die nicht wohl von 
einander trennbaren Formen auf -to>, -t<u-v, -a&io, -söcov nebst 
einigem was damit zusammenhängt. 

A) Bildung der 2 Sing. Act. 

1) Endung -8t. 

Diese Endung ist durchaus auf die primitive Conjugation 
'beschränkt, zeigt sich also nie nach einem thematischen Vocal. 
Das gleiche gilt \ on der entsprechenden indischen Endung -dhi 
und ihrer schwächeren Nebenform -hi. Die Uebereinstimmung 
ist also hier eine vollständige, und es lässt sich eine Anzahl 
griechischer Imperative auf -Oi mit sanskritischen zusammen- 
stcllcn , ohne dass andere als die aus den Lautgesetzen und 
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Lautneigungen beider Sprachen hervorgehenden Verschiedenheiten 
wahrzunehmen sind z. B. 

i-hi = t-Ot 
pi-pr-hi — (£[i' rl-r}.r,-Öt 
f m-dhi = xAu-Öt 
pä-hi = aeol. -küj-Öi trinke. 

Gabe es zu -st-vu-Tai (I 1 63} entsprechende Aclivformen . so 
müsste der Imperativ *Ta-vü-Öi (vgl. ojivu-Oi lauten, welcher 
dem vedischen ta-nu-hi durchaus entspräche, e-dlii, sei, mit un- 
gewöhnlichem Lautwandel aus as-dhi entstanden, entspricht gr. 
i3— öi , wofür Hecataeus das regelrechte zsöt gebrauchte Hero- 
dian II 355). Ganz ebenso bildet das Zend, in welchem die 
Aspirata dh in der Regel durch d vertreten wird, von W. i den 
Imper. i-di = i-Öi, g<i gai-di (mit Epenthese des i) = ßr ( -Öi, 
zä kennen (neben sein = gr. yvio s-di = 

Schon aus diesen Zusammenstellungen ergiebt sich, dass 
die Behandlung des Wurzclvocals keine gleichtnUssige ist. Der- 
selbe erscheint bald kurz, bald lang. Es ist dasselbe Schwan- 
ken, wie das I 139 ff. und bei den Aoristen I 195 f. bespro- 
chene. Für die Aoriste ist die Lange, da wo die Form vollstän- 
dig erhalten ist, die Regel: ßr,-Öi Ö 492 lakon. xa-ßa-oi 
Ilesych.), f v A - ö t häufig, oö-ÖtzCi, xAo-Öi homerisch, auch 
bei Tragikern, irl-Öt (Aristoph. Vesp. 1489', äro-trTr,-Öi 
fliege davon (Philostr. Episl. 1t), 3ir ( -Öi T 27 (lakon. art a z t • 
ävotsTTjÖi Hesych. , t /. r ( - Ö i Soph. Philocl. 475 . Präsensformen 
mit Länge, also nach Analogie des Indicativs, im Singular sind 
oioio-Öi und T/.r,!)'. -f 380 

akka Ztizj tXr,0i, oioiuöi os ;xot x).io; ssUXov 
vgl. 0.7,0’ - 184. Für letzteres halten spätere Dichter, z. II. 
Theoer. XV 143, Callimachos hymn. VI 139, i/.älh. Ferner ge- 
hört l F 311 und das aus Menander belegte £r,öi hie- 

her, wozu £<ööi (Et. M. 698, 57) wohl Nebenform ist. Kürze 
zeigt sich im gemeingriechischen töi, im attischen f i-Öf, das 
von Aristophanes an nachweisbar ist, in dem 1 173 besproche- 
nen s/.Ä.aÖt und in ouvoÖi *1" 585). 

2) ( statt Öi. 

Sechs Aoristimperative auf ;, nämlich So;. Ös;, e;, T/i;, 
fps; .exfps; Aristoph. Vesp. 162 und das homerische ivi-s-s; 

3 * 
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(A 186 und sonst), werden allgemein so erklärt, dass sie aus 
den Grundformen * 3ö-(h , * s^s-Dt u. s. w. durch Apokope 
des t und Verwandlung des im Auslaut unverträglichen 0 in 
; entstanden seien. Indess liegen Grundformen der angenom- 
menen Art in keiner Sprache vor, und es ist wohl zu beachten, 
dass neben dem einigermassen vergleichbaren präsentischen (päftt 
ein *oa; unerhört ist. Auch lässt sich nur der Uebergang eines 
schliessenden t in ; durch irpoTt rpo; , * ßsjäijxoT ßsßijxo; mit Si- 
cherheit belegen. Die Entstehung der mehrfach von Gramma- 
tikern angeführten bald überhaupt als dorisch, bald speciell als 
syrakusanisch bezeichneten Ortsadverbien evoo; und s$o; aus 
*v5oÖi und *e£oth ist, wie Ahrens dor. 366 mit Recht bemerkt, 
keineswegs gewiss. Für absolut sicher halte ich daher die ge- 
läufige Erklärung jener Imperative nicht. Da im Vedadialekt die 
Endung -si bei primitiven Verben dem Imperativ nicht fremd 
ist z. B. ge-shi siege, mü-si miss, jä-si geh, so wäre es nicht 
unmöglich, dass So-; aus * 00-31 verkürzt wäre, wie 3t'3<u-; 
aus *3i5«>-3t = skt. tlu-dä-si. Man könnte diese Auffassung 
auch durch eine lateinische Analogie bekräftigen , nämlich durch 
die 2 S. Imper. es von der W. ed, welche, wie Neue Formenl. 
II 2 603 nachweist , durch ein inschriftliches und mehrere plau- 
tinische Zeugnisse sicher gestellt ist. Merguel ,Die Entwicklung 
der lat. Formenbildung 1 S. 244 stellt zweifelnd die Vermuthung 
auf, dass diese Form »aus einer Zeit herrühre, als dieser Impe- 
rativ noch seine mit einem Dental •anlautende Eindung hatte, vor 
dem dann d in s ttbergiug«, das heisst, dass es aus * ed-di, 

' es-di = skt. ad-dhi entstanden sei. Allein da von einer En- 
dung -di auf italischem Boden keine Spur vorliegt, auch die 
Lautgruppe sd wenig Wahrscheinlichkeit hat, so liegt es viel- 
leicht näher an ein indicativisches * es-si es zu denken , das zu- 
gleich imperativisch verwandt ward und auch bei es das gleiche 
anzunehmen. Dessen ungeachtet wird man für die griechischen 
Imperativformen auf -; die ältere Ansicht nicht als unbedingt 
verwerflich betrachten können. 

3) Imperative ohne jede Endung von Verben ohne themati- 
schen Vocal. 

Einige dieser Imperative haben kürzere Nebenformen ohne 
jede Personalendung, so evi-oiw (3 642) neben dvi-airs;, das 
schon I 190 f. erwähnt ward, xotö-e - 4iu3o; Hesych. , o/i 
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durch den Vers gesichert in dem Orakel Schol. zu Eurip. Phoe- 
niss. v. 638 (ed. Dindorf 111 178 1. 1 tt/vSz oi Tjyepova aye 
zspiTpfirroio oooto), 4 tt f - o y e , die Lesart der Handschriften lies. 
Scut. 446, wofür mit Göltling das präsentische sir-wys zu schrei- 
ben um so weniger sich empfiehlt, je passender der Aorist an 
dieser Stelle ist (’Ape;, 4«(oye uivoc xpatspov xa! ys Ipa; äairtou;), 
xatd-ays, die Lesart der Handschriften bei Eurip. Here. für. 
1210, wofür Elmsley und nach ihm Dindorf und Kirchhoff 
xatd-ays&s schreiben, irapd-aye überliefert Eurip. Hec. 82ö 
i'mftoo , Jtapdays yslpa rf \ irpsaßÜTiöi) , w T ofür jetzt irapaays? ge- 
schrieben wird. Porson vertheidigt mit Recht -apäays. Endlich 
hat der Bodlejanus mit andern mss. dieselbe Form in Plato's 
Protagoras p. 348 a. Dass in diesen Formen die Betonung der 
PUnultima gebührt, erkannte schon Gttttling (Allg. Lehre vom 
Accent S. 45). Die neueren Herausgeber sind ihnen allen sehr 
abgeneigt, und für die attische Prosa mag es bedenklich sein, 
etwas so singuläres dem herrschenden Gebrauch entgegen zuzu- 
lassen , so lange es nicht reichlicher bezeugt ist. Anders steht 
es mit der Dichtersprache. Es fragt sich nun, ob in solchen 
Formen die Endung als abgefallen zu betrachten ist, in welchem 
Falle sie der Annahme der Entstehung des ; aus Öi zur Bestäti- 
gung dienen würden. Denn r/i würde sich zu oy4-; und ur- 
sprünglichem 'ayi-lh ähnlich verhallen wie ootu> zu oüruj; und 
vorauszusetzendem *ootu>t. Allein, wenn inan Formen wie 
icapsayo-v , Ttapdayu), rapdayoigt in Erwägung zieht, zu denen 
sich doch zapaaye nicht anders verhält als zdays zu eraayov 
u. s. w., und bedenkt, wie stark überall der Zug ist, die pri- 
mitive Bildung mit der thematischen zu vertauschen, so ist es 
mir ungleich wahrscheinlicher, dass wir auch hiefür diese Er- 
klärung anzuerkennen , das heisst rapdsye u. s. w. so gut wie 
rapaaydvTuiv u. a. als thematische Bildungen zu betrachten 
haben. 

Hier mögen gleich zwei andere endungslose Imperative er- 
wähnt werden , die scheinbar höchst anomal sich den regel- 
rechten ßij-Öi, aTTj-Öi zur Seite stellen , die w ohl bezeugten For- 
men *ßa und *ota, beide freilich nur in der Zusammensetzung 
üblich: <f;ßd Eurip. Phoen. 193, eg^a Eur. El. 113, 

Theogn. 847, xataßä Vesp. 979, rpdßä Ach. 262 — avozä 
Theocr. 24, 36, rapdarä Menander (Comici IV 103 No. II . 
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Da das lange a bei Attikern als Vertreter von r t unerhört wäre, 
so ist an Entstehung aus ßä-Öt , ara-lh durch Abfall des —Dt 
nicht zu denken, vielmehr auch hier Uebergang in die thema- 
tische Conjugation .'inzunehmen . Die erwähnten Formen sind 
ihrer Bildung nach gar nicht primitive Aorist- sondern thematische 
Präsensimperative von dem I 213 besprochenen ßatu, wovon 
itpoßiovre; unter anderm aus Kratinos Com. II p. 88) bezeugt 
ist. *oTau) ist allerdings sonst nicht überliefert, aber es ent- 
spricht durchaus dem lat. stö, so dass der Imper. slä mit dem 
gr. yrä vollkommen identisch ist. Diese Erklärung, welche 
schon Lobeck zu Buttmann II 2 125 aufgeslellt hat, schliesst 
natürlich in keiner Weise die Annahme aus , dass diese Formen 
syntaktisch für Aoriste galten , weil die entsprechenden indica- 
tivischen Präsensformen ausser Gebrauch waren. Bestätigt wird 
diese Auffassung durch die Form ejißr,, welche Aristoph. Lys. 
1303, wenn auch nicht ohne die Variante sgßa überliefert ist. 
£fißr ( steht nämlich in dem lakonischen Schlusslicd. Als dorische 
Form ist sie nur begreiflich, wenn sie durch Contraction aus 
"ejißos erklärt werden kann. Ob auch die Form irü» neben 
jriuüi, welche im Et. Magn. p. 698, 52 aus einem acolischen 
Dichter angeführt wird {/aips xat it«>) auf dieselbe Weise ent- 
standen ist, hängt von der Frage ab, wie wir ähnlich auslau- 
tende Präsensformen beurtheilen. 

Wir wenden uns also zu denjenigen präsentischen Imperati- 
ven der Conjugation auf Ml, welchen die Sylbe Di gänzlich ab- 
geht. Solche Formen sind, namentlich wenn man den aeoli- 
schen und dorischen Dialekt hinzuniimnt, gewiss nicht weniger 
zahlreich als die mit erhaltenem Di. Nach dem was wir soeben 
Uber den Uebergang in die thematische Conjugation gesagt haben, 
liegt der Gedanke nahe, alle diese kürzeren Imperative könnten 
aus der Analogie dieser Conjugation erklärt werden. Allein damit 
ist nicht durehzukommen. Eine Form wie z. B. Tarj) bei Homer, 
-/pTjgvi) bei Euripides ist nach den Gesetzen ionischer Contraction 
unmöglich aus "hzots, “ xp^uvas zu erklären, ebensowenig do- 
risches iyxtxpa aus 'eyxi’xpaa, denn hier wird cts zu -j) zusam- 
mengezogen. Wir theilen also sämmtliche hieher gehörige Formen 
in zwei Gassen; nämlich in apokopirte und thematische Formen. 

a) Apokopirte Formen. 

Der Abfall der Sylbe. Öi hat in verschiedenen Erscheinungen 
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der 1 und 3 Sing. Ind. und Conj. seine Analogien, die wir I 
•12 und 60 besprachen. Die lesbischen Aeolier bildeten die 3 
Sing, durch Abwertung der Personalendung: •j’sXoti, dieselben auf 
dieselbe Weise die 2 Sing. Imper. : xevrrj. Die aeolischen For- 
men dieser Art werden von Ahrens aeol. 1 10 besprochen. Von 
Grammatikern angeführt werden als aeolisch Tara und Torr,, 
euitfacXi), xsvTTj, uopa), otStu. Wenn Ahrens von diesen tor»), das 
im Et. Gud. 283, 40 und im Et. M. 348 , 9 als aeolisch be- 
zeichnet wird, ausschliessen will, so beruht das auf einem Irr- 
thum. Nur so viel ist richtig, dass Ttct, sich nicht aus blosser 
Abwertung der Endung erklären lasst, wie Toto. Durch sein r, 
erweist sich larrj bei Aeoliern und Doriern , denn auch dorisch 
wird es von Herodian II 209 genannt, als contrnhirt. Nach do- 
rischer und aeoliseher Contraction konnte es aus Toros hervor- 
gehen. Seltsamer Weise also sind die gleichlautenden Formen 
in den verschiedenen .Mundarten verschieden zu erklären : apo- 
kopirt sind dor. aeol. Totä, ion. Tanr, . contrahirt dor. aeol. Tor»), 
ion. Torö. — Aus aeolisirenden Dichtern lassen sich belegen 
o<z<j.va Sappho t, 3, xtvr ( Sappho fr. 114 Be. Ä , ögaprr, Theocr. 
28, 3, tptXr, 29, 20. — Eine homerische Form dieser Art ist das 
schon erwähnte Tor») <1> 313, das Eurip. Suppl. 1230 und Ari- 
stoph. Eccl. 743 (xatKon)) wiederkehrt. Dazu kommen xpr'pvr, 
Eurip. fr. 918 Nauck {xpr'pvr, oeauiT ( v ex pior ( ; ävr^ptoo; , irtpirpr, 
Eurip. Ion 974. Dazu iyxtxpa Sophron fr. 2 (Ahrens dor. 464). 
Auch der vereinzelte , in unsere Grammatiken übergegangene 
attische Imperativ s;st Arisloph. Nub. 633 , dem der Scholiast 
zu dieser Stelle otei und uirst zur Seite stellt , ist vielleicht 
ebenso aufzufassen. Denn es scheint mir wahrscheinlicher ein 
nach der Analogie von otoudh gebildetes * etlh als Grundform 
vorauszusetzen , als ein wenigstens auf attischem Boden unerhör- 
ter stto, dem sich nur der Conjunctiv sTu> bei Sophron (fr. 2 
Ahrens) zur Seite stellen liesse. Ware et als Imperativ wirklich 
aus der thematischen Form hervorgegangen, so müsste es aus 
"eis contrahirt sein, wie oai = Sale bei Hesychius, und ent- 
spräche völlig dem lat. i (aus ei vgl. imus). 

b) Thematische Formen. 

Bei der allgemeinen Neigung der primitiven Formen in the- 
matische Uberzugehen haben Imperative wie Sstxvus 'Hes. 
Theog. 302, Plato), oXXoe Archiloch. 27 ixa ( soea; oXXo’ toiiup 
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öAAüst;) , o p v o e (Theocr. 27, 34) gar nichts auffallendes. An- 
ders steht es mit Süv-ie, dem wir Theogn. 4 240 am Schluss 
eines Pentameters begegnen. Ist daftlr nicht etwa fcovtsi zu 
schreiben, woran schon Buttmann Ausf. Gr. I 2 523 dachte, so 
haben wir hier zwar nicht den Antritt eines thematischen Vo- 
cals, wohl aber den Uebergang des wurzelhaften s in einen sol- 
chen anzuerkennen. 

Sicher eontrahirt aus Formen mit antretendem Yocal sind 
TtÖei, das von Homer an (nösi xparo; A 509} allgemein üblich 
ist, ist (<I> 338, Eurip. El. 592, in Compositis auch aus der 
attischen Prosa bezeugt), 8(8oo, das von Herodot 111 4 40 an 
vorkommt. Wir müssen dazu aber auch solche Formen stellen, 
deren einfacher Vocal nur auf diesem Wege zu begreifen ist, 
wie xaOt'oTa (I 202), jtiprAa (itipirAä au piv dpot Xenarch. 
Meineke Com. III 646), dor. ir t fxir Axj , Herodian 1 464, oatvü 
I 70, ojxvü (Soph. Tracb. 4 485, Eurip.), axopvö (Aristoph. 
Pax 844) oTpcövvü Com. anonym. Meineke IV 605). Die schwie- 
rigste Form von allen ist das pindarischc 6(6oi Pind. Ol. 4 , 85 : 
6, 404; 7, 89; Nem. 5, 50. Sie ist nur im Zusammenhang mit 
aeolischem öioot; und horner. 8180136a zu begreifen und weist 
durch ihren Diphthong auf ein *8i8oto» als ältere Nebenform von 
*StSöa> (vgl. I 340), das durch Uebertritt in die abgeleitete 
Conjugation entstanden ist. Als Grundform könnten wir ein 
* da-da-jä-mi ansetzen , das freilich kaum seines gleichen hat. 
Der Gedanke Bopp's, 61001 könne durch Ausfall des 6 aus 6(8o-0t 
entstanden sein (Vgl. Gr. II 2 290) scheitert an der Unwahr- 
scheinlichkeit eines solchen Ausfalls , für den die griechische 
Sprache keine Analogie bietet. Noch weniger können wir Bopp 
folgen , wenn er auch 8e(xvö auf diesem Wege entstehen lässt 
und hier sogar ö auf ot zurückführt. Ebenso wenig kann da- 
von die Rede sein, dass, wie ich Tempora und Modi S. 24 an- 
nahm (vgl. Kühner Ausf. Gr. I 2 S. 524) »in der Dehnung des 
Vocals von t3rr r 61600, oai'vü ein Zeichen der ursprünglichen En- 
dung 61 « zu erkennen sei. Wir fassen die Ersatzdehnung jetzt 
ganz anders , als in dieser äusserlichen Weise auf und können 
nicht zugeben , dass jemals eine abgefallene Sylbe die Kraft ge- 
habt habe, die vorhergehende zu verlängern. Diese kurze Er- 
wähnung abweichender Auffassungen wird genügen. — In Be- 
zug auf das Vorkommen mancher hier als eontrahirt erwähnten 
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Formen mag noch auf Cobet Mnemos. IX S. 373 und von Bam- 
berg in der Zeitschr. f. Gymnasialwesen XXVIII S. 27 ver- 
wiesen werden. 

4; Regelmüssige Formen der thematischen Conjugation. 

Die gewöhnliche zweite Person des Imperativs der themati- 
schen Conjugation entbehrt jeder Personalendung. Alle Sprachen, 
welche überhaupt einen Imperativ besitzen , stimmen darin über- 
ein. Man vergleiche 

skt. bhura zd. bunt gr. <psr>s lat. (er 

• tju Uhu » » Jdaaxs 

Dessen ungeachtet nahmen Bopp (Vergl. Gr. II 3 291) und Schlei- 
cher (Compend. 3 634) an, dass auch hier ursprünglich die En- 
dung -dhi (gr. Di) gestanden habe und später ähnlich wie bei 
einem Theil der Verba auf -MI abgefallen sei. Gegen diese 
Behauptung spricht sich Delbrück (Verbum S. 33) mit den Wor- 
ten aus: »nie findet sich ein *bharadhi, immer nur bharn. 
Man darf — glaube ich — nicht bezweifeln, dass von Anfang 
an bei diesen Verben der blosse Pritsensstamm im imperativi- 
schen Sinne gebraucht worden ist. « Und in der That Hesse 
sich das wohl denken , denn ebenso gut wie der Ausruf auch 
ohne besonderes Zeichen im Vocativ des Nomens zum ^tnruf. 
kann der nackte Stamm als Zuruf im Verbum zum Befehl wer- 
den. Insofern der Stamm der thematischen Verba, wie wir sa- 
hen, von einem Nominalstamm ursprünglich gar nicht verschie- 
den ist, fallen hier den Lauten nach in der That Imperativ und 
Vocativ bisweilen völlig zusammen: a^s z. B. = skt. aiju ist 
nur durch den Accent vom Vocativ i ye verschieden , ein Unter- 
schied, der im Sanskrit, wo der Vocativ die Endbetonung ver- 
schmäht, gar nicht zur Geltung kommt. Da auch die Präsens- 
stämme auf hm = gr. vo ihrer Entstehung nach Nominalslilmme 
sind, so könnte man auch Formen w'ie skt. f r-tjtu höre (nel>en 
fr-nu-hi, ebenso auffassen. Dennoch fehlt es für das Griechische 
und Lateinische nicht ganz an Spuren einer später verschollenen 
Endung bei den hier in Betracht kommenden thematischen For- 
men. Freilich ist für jede der beiden Sprachen nur eine einzige 
Form der Art sicher überliefert, für das Griechische Zyz ; ' ays. 
c«p= bei Hesych. , für das Lateinische prospices , prospice bei Fest, 
p. 205. Dazu kommt nun noch einiges zweifelhafte. Statt des 


Digitized by Google 



42 


sinnlosen Cats;' C^-zI bei Hesych. vermuthet Guyel unter Zu- 
stimmung von Koen zu Gregorius Corinth. p. 620 Ca«; - Ctjtzi, 
ferner Joi? - wofür vielleicht Cos?’ zu schreiben ist. Aus 
dem Lateinischen ist noch perfines perfringas zu erwähnen , das 
Feslus auf derselben Seite vorbringt. Am entschiedensten hat 
Bergk im Index lectionum Marburg 4 8 47/48 die lateinischen Glos- 
sen, die er dem Carmen Saliare entnommen glaubt, als Impera- 
tive mit Personalcndungen genommen. Corssen, der früher 
I 2 286) gleicher Meinung war, erklärt später (II 2 474) prompt- 
en und perfines als Optativformen. Man sieht aber nicht von 
was für Stämmen. Denn als Formen zu prospicere und perßnlre , 
das doch wohl nur Variante von perfittdere ist, können jene Bil- 
dungen nur Futura sein. Ausserdem müsste für prospices bei 
solcher Deutung noch wieder eine Nebenform des Präsens prospico 
statt prospicio vorausgesetzt werden und sieht man nicht, warum 
die Form, hatte sie solche Bedeutung, nicht mit prospicias er- 
klärt wäre. Ich glaube , das lateinische prospices und das grie- 
chische a-fz; stutzen sich wechselseitig. Die griechische Form 
leitet Koen a. a. 0. aus (vgl. ab, und eben 

darauf stützt er seine Auffassung der Glosse Coitz;, der sich auch 
Coz; fügen würde, wenn es wirklich als Imperativ zu nehmen 
ist. Indess ist nicht abzusehen , was mit der Analogie der Con- 
jugation auf Ml gewonnen wird. Denn ein aeolischer Imperativ 
Präsentis zu * ayTjpi würde ’ ayT), nicht ayz? lauten, ein Impera- 
tiv Präsentis auf ; ist von Verben auf Ml ebenso unerhört wie 
von Verben auf -tu. Viel wahrscheinlicher ist • es mir daher, 
dass wir in beiden Sprachen vereinzelte Reste einer früh ver- 
schollenen Bildungsweise thematischer Verba vor uns haben. 
Vom rein griechischen Standpunkte aus könnte man versucht 
sein aye; auf ” ayz-th zurüekzuführen und darin eine Bestätigung 
für die Herleitung von 5o-; aus öo— Dt und für die Annahme zu 
linden, dass auch den thematischen Imperativen ursprünglich die 
Endung nicht gefehlt habe. Aber ayz-? lässt sich schwer von 
prospice-s trennen , und da im Lateinischen das s nicht aus ur- 
sprünglichem dh (= gr. D) entstanden sein, folglich das latei- 
nische s nur als Vertreter der Endung -si aufgefasst werden 
kanu, so werden wir dieselbe Erklärung auf ayz? anwenden. 
Die Form gehört in dieselbe Kategorie mit vedischen Formen wie 
md-si miss und andern S. 36 erwähnten , nur dass das i hier 
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spurlos abgefallen ist, so gut wie in tarr,; u. s. w. und im 
dorischen Xsye; = Xeysi«. Denn an sogenannte »falsche Con- 
junctive«, wie Delbrück die augmenllosen modal verwendeten 
Präterita des Vedadialekts nennt, ist bei dem gänzlichen Mangel 
ähnlicher Bildungen auf europäischem Boden kaum zu denken. 
!laTe?, £os;, wenn richtiger überliefert, sind dorische Formen, die 
sich zum Imperativ ays; genau so verhalten, wie der dorische 
(ndicativ rötet zu Xiyst (Ahrens dor. 476). Vielleicht war auch 
aye; auf denselben Dialekt beschränkt, also ebenfalls ein impe- 
rativisch gebrauchter Indicativ. 

Von Grammatikern (namentlich E. M. 302. 36) erwähnt 
werden als syrakusanisch die Formen th'yov, Xäpov , avsXov statt 
ttiys u. s. w. Vgl. Ahrens dor. 304. Wahrscheinlich ist das 
v hier wie im Imperativ des sigmatischen Aorists nur ein be- 
deutungsloser nasaler Nachklang, welcher den dumpferen Vocal 
zur Folge hatte. Aehnlich fassten wir I 97 die Personalendungen 
-jisDev und -gstiov neben -jxstla auf. An eine Vermischung des 
thematischen mit dem sigmatischen Aorist zu denken, verbietet 
sich dadurch, dass solche Vermischung, von der unten zu han- 
deln sein wird, durchaus nicht für syrakusanisch gilt. 

Endlich mögen hier noch einige Formen erwähnt werden, 
in denen der thematische Vocal mit einem vorhergehenden langen 
Vocal oder Diphthong zusammengezogen ist. Hieher gehört Xoö ■ 
Xoeaat ’Arttxot Hesych. , wo Mor. Schmidt Xouaai in Xoos ändert, 
denn auch ausserhalb des Imperativs sind contrahirte Bildungen 
wie sXoo, XouTai, XoöaOat geläufig. Daran schliesst sich oal, 
Oats an , worüber Mor. Schmidt zu Hesych. I 433 zu vergleichen 
ist. Derselbe vermuthet, dass für y o t • yptsi ypt - yple zu lesen 
sei. In Photius Lexicon p. 348, I cd. Porsou lesen wir: rao - 
to raüaat povoooXXajilu»;, wonach \V. Dindorf, Meineke , Bergk 
Aristoph. Equ. 821 statt des handschriftlichen -au’ outooi mit 
Elmsley -au -au’ outo? schreiben. Mor. Schmidt erwähnt zu 
Hesych. IV 297 auch die Form rai für -als, die ich nirgends 
bezeugt finde. Solche Formen, in welchen der thematische Vo- 
cal mit dem vorhergehenden zusammenflicsst, sind im Grunde 
nicht viel auffallender als rigä oder £5j (für * C?,-e) . Dahin ge- 
hört auch der vereinzelte homerische Imperativ rJj nimm, da 
(E 249, 648, x 287), wozu Sophron (fr. 100 Ahrens) den Plu- 

ral tt, ts bietet. W. Dindorf Annotat. ad Aeschylum Oxon. 4844) 
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p. 318 ist so kühn nach dem Beispiel solcher vereinzelter Fälle 
sogar Statv für oiaivz hei Aeschvlus für möglich zu halten , ob- 
gleich doch dieser Vorgang nicht sowohl eine Apokope. als, wie 
die Formen von XoötD beweisen, eine seltenere Art der Contrac- 
tion ist. Noch weniger gerechtfertigt ist es aber, wenn derselbe 
Gelehrte daran die Lehre knUpft »sponle inlclligitur apocopen 
hanc ibi lantum locum habere, ubi idem verbum repetalur«. 
Niemand überliefert uns ein Wort darüber. Und ist denn etwa 
die lateinische Apokope in die, duc, fac an die Wiederholung 
gebunden'? Von den erwiesenen Formen dieser Art fällt Licht 
zurück auf die Contraction in iarä oAAö u. s. w. 

5) Imperative auf tu>;. 

l)as Lateinische besitzt eine doppelte Form für die 2 Sing, 
linper. , neben der gewöhnlichen , jeder Findung entbehrenden, 
die auf -to, die durch eine leise Schattirung des Gebrauches von 
jener geschieden ist. Dies -to ist gleichlautend mit der einzigen 
Endung der 3 Sing, lmper. im Lateinischen und Griechischen, 
und das gleiche gilt von der vedischen Endung -lät. Wir haben 
allen Grund dies tat für die Grundform zu halten , deron schlies- 
sendes t sich bei der dritten Person in Formen wie osk. likitud 
und altl. estud (Fest. p. 230 noch erhalten hat. Dass dieselbe 
Endung für beide Personen steht, ist jedenfalls ebenso aufzu- 
fassen wie bei dem dualischen -tov , worüber auf 1 73 ver- 
wiesen werden kann. Vermulhlich ist tä-l für die zweite Per- 
son auf ein emphatisch verdoppeltes -tva zurückzuführen. Ge- 
rade für die zweite Person werden Formen dieser Art von 
Delbrück (Verbum 38} reichlich belegt z. B. vöKatiit rufe, vaha- 
tät führe, bhuva-tät sei. Schon Zeilschr. Vlll 297 habe ich 

darauf hingewiesen, dass es den Griechen nicht an einer ent- 
sprechenden Form fehle, und Bergk de lilulo Arcadico p. IX bat 
ausgesprochen, dass er selbst ebenfalls auf diesen Gedanken ver- 
fallen sei. Die Glosse des Hesychius dXt)sT<u; • arm too sXl>^ XaXauivot 
(schreibe XaXajjLi'vioi) erklärt sieh sofort, wenn wir annehmen, 
dass das schliessende t hier genau so wie im Ablativ Sing, sich 
in ; verwandelte. Ein zweites Beispiel dieser aus dem littera- 
riseben Gebrauch verschwundenen Bildung glaube ich seitdem in 
der Glosse (pari iaav yvoitli gefunden zu haben, indem ich Stud. 
111 188 vorgeschlagen habe, statt dessen ohne Aenderung eines 
Buchstabens «pard»;' ava-pmÖi zu lesen, in dem Sinne, dass 
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■sarais nicht unähnlich dem Gebrauch von ksys die besondere 
Anwendung auf das Sprechen des gelesenen habe. Möglicher- 
weise war in den Mundarten, welche diese Formen besassen, 
durch die Bewahrung des alten Dentals in der Gestalt von ; für 
die zweite und den Abfall desselben für die dritte Person ein 
Unterschied zwischen beiden ermöglicht, wie ihn weder das 
Sanskrit, noch das Lateinische besass. Der etwas auffallende 
Accent — falls wir ihn für sicher überliefert halten dürfen — 
liisst sich mit der Neigung einzelner Imperative wie 2A9ä, sItts, 
Xajia, IM zur Oxytonirung zusammen stellen. 

B) Die zweite Person des Mediums. 

Ueber die Endung der zweiten Person des Mediums und 
ihren mutbmasslichen Ursprung ist schon I 85 gesprochen. Die 
älteste nachweisbare griechische Endung ist -ao, das hier durch- 
aus dem skt. -sva entspricht, wahrend diese Endung im Präte- 
ritum und Optativ dem Sanskrit fremd ist. So entsprechen sich 
genau nach Laut und Bedeutung 

bhara-svu und <pipa-o, epapoo 
sa£a-sva » ara-o, Izou 

saha-sva » lya-o, ayoo. 

Auch von den Bedingungen, unter denen sich -ao unverändert er- 
halten hat, war a. a. O. schon die Rede. Beispiele des bei Ver- 
ben auf p.i erhaltenen 30 sind apvo-ao )fragm. trag, adesp. 3 
ed. Nauck), i^iora-ao Aesch. Soph. Ilerod., tata-ao von He- 
siod an, in Compositis auch der Prosa nicht fremd, 8330 sei 1 
302, y 200, ganz spät das daraus entstandene aao (vgl. rcapsao - 
aapaYevou Hesych.), t,30 V 406, xelao <1> 122, ovr ( ao T 68, 
sp-nArjoo Aristoph. Vesp. 603, airtaraao Herod. VII 209, 
rcpiaao Ach. 870, tfösoo Aristoph. Pax 1039. — 30030 ■ 
apyoo, Tropaooo Hesych. (vgl. Ahrens dor. 352). 

Formen mit ausgestossenem a, ohne dass Contraclion ein- 
trilt, sind aus Homer geläufig, wie oaiSi'ssao A 184,aipeo a 
284, eArrao T201, epyeo 0 54, 8eo x 333, Afaaao, yslöso, 
ytuao, päpvao 0 475, <päo 3 171. Aehnliehes aus elegi- 
schen und iambischcn Dichtern verzeichnet Renner Stud. I 2, 
30. Pindar hat ad) ao Pyth. 1 59, avafiaXeo Nem. VII 77. Bei 
Herodot sind Formen wie irpoaoaxeo III 62, ävaTcauao V 19 viel- 
fach bezeugt. 
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Die Contraction von so in so tritt hei Homer, sowie bei 
andern ionisirenden Dichtern und bei Herodot neben den offenen 
Formen häufig ein: ßäXXeo |x 218, öitoOeo o 340, 2rso N 
381, epyso Z 280, su^eu Q 290, iCso F 162, 7:et0eo z. 235 
— äXiiiso Archil. 66, 2, Ivtpsrso Thcogn. 400, ßdXsu Theogn. 
1050 — oixeo Pind. Ol. IV 8 — tepsso Herod. II 78, äve^so 
1 206. — Da die Contraction von so in so einzelnen Zweigen 
des Dorismus nicht fremd ist, fällt auch xaÖso bei Callimachus 
h. V 140 nicht auf. Die attische Weise so in ou zusammenzu- 
zichen bedarf für die thematischen Verba keiner Belege. Was 
die Verba ohne thematischen Yocal betrifft, so drang die Con- 
traclion bei den kurzen Aoristformen z. B. öupou Soph. OR. 1521, 
f)oö Soph. OC. 466 ivdoj^oo Eurip. Ion 947 vollständig durch, 
ergriff dann aber auch schon früh die Präsentia: rtlfoo Aesch. 
Eumen. 226, wenn auch ohne Consequenz, so dass bei Komi- 
kern selbst an die Stelle von xafbjoo sich — wie es scheint durch 
eine Mittelform *xaf>eao — xdOou schob (Yeitch p. 307) ähn- ' 
lieh ooö eile zum Ind. ooogai (Arisloph. Vesp. 209). Auch bei 
nicht thematischen Stämmen auf i wird die Contraction Üblich: 

' taru) Soph. Philoct. 893. 

Eine andre seltene Contraction im innern des Wortes führt 
dahin ein stammhaftes s mit dem schematischen zu st werden zu 
lassen, so olSsto aus oiSsso Q 503, i 269, beidemal fast in 
derselben Formel (vgl. poöslai, vsTat , und vsTo, das Veitch S. 
409 aus Leonidas Tarentinus 70 anfuhrt. Auf dieselbe Weise ist 
aus der Grundform äXaso durch innere Contraction erst *äXso, 
denn dXöu> geworden (e 377), denn da die Contraction von eo 
in oo unhomerisch ist, ist <xA<zoo als Mittelform ausgeschlossen. 

Häufiger schaffte die Sprache sich Erleichterung durch Aus- 
stossung des einen s, das heisst auf dem Wege der Ilyphäresis. 
worüber auf die gründliche Untersuchung von Fritsch Slud. VI, 
S. 128 verwiesen werden kann. Formen wie airoy'aipso A 275. 
gijjLSo Simpn. C. fr. 29 Be. 3 , oö*y so Theocr. 11 101, äxso Ilerod. 
HI 40, «pojüio VII 50 genügen als Belege. 

Endlich bleiben noch zwei homerische Formen übrig, in de- 
nen nach der herrschenden Ansicht -so zu sio »gedehnt« ist. Wie 
völlig unglaublich es wäre, wenn unter einer Masse gleich ent- 
standener zweiter Personen des Imperativs gerade nur zwei eine 
solche Affection erfuhren, bedarf keiner Hervorhebung. Ausser- 
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dem aber ist durch die neuere Sprachwissenschaft eine Dehnung 
der Art überhaupt ausserst zweifelhaft geworden. Ebenso wenig 
hat es irgend eine Wahrscheinlichkeit, dass in zw r ei solchen ver- 
einzelten Formen etwas uraltes bewahrt sein sollte, wie dies 
Christ Griech. Lautlehre S. 195 vermulhet hat. Dort glaubt er 
das st von epsio (nur A 611) und oireto (nur K 285) durch Er- 
satzdehnung aus der Grundform auf a-sva gr. e-oFo erklären zu 
können. Für den lautlichen Vorgang könnten wir die Analogie 
von Euoöot geltend machen, das für s-sFtuÖa steht. Nur war bei 
dieser Form der Gang wohl der. dass aus i-aFtoOa zunächst 
i-FFtol>a, dann erst suotta ward, während die Personalcndung 
-st»« auf griechischem Boden sich zunächst zu -oo umgestaltete, 
von welcher Form aus wir zur Erklärung des ei .nicht gelangen. 
Nun kann man aber ipsio, wenn man es £ps!o betont, sehr gut 
mit der Analogie von atästo erklären. Denn als Imper. Präs, ge- 
fasst, sehliesst es sich ohne Schwierigkeit an epstogai p 509, ipis- 
oOat Z 298, ipsovro 0 415 an. Das zweite Beispiel oirsio k 285 

3~sto goi tu; ors ratpt Sp’ sorso Tooei ot«> 

widersteht einem anderweitigen Deutungsversuch. Ich lasse es 
aber unentschieden, ob wir eine Verderbung der Lesart (etwa 
aus Sozi ap) oder annehmen sollen, dass der Dichter der Dolo- 
neia hier einer falschen Analogie folgend , diese Form gebildet 
habe. 

C) Dritte Person Singularis im Activ und Medium. 

Für allgemein anerkannt gilt mit Recht, dass die von Ho- 
mer an geläufige Endung -tw, aus t<o-t entstanden, der vedischen 
Endung -lä-t entspricht. Für letztere, die überdies von Pänini 
bezeugt ist, weist Delbrück Verb. S. 59 Wenigstens ein sicheres 
Beispiel nach ga£Uha-lät , er gehe, das einem griechischen 
* ^aaxs-Ttu entsprechen würde. Aus italischem Sprachgebiet ge- 
hören hieher faci-tud C. I. L. No. 813 (= osk. fac-htd tab. Ban- 
lina 9) neben estod bei Festus p. 230, 13 f= osk. es-tud), fer- 
ner die oskischen Formen liki-tud = lat. licetn (cippus Abellanus 
36), deiua-tud iu.rato (tab. Bautina 5j, ac-tud = agito (ib. 15). 
Dem Griechischen steht wie das spätere Latein so das Umbrische 
insofern zur Seile, als es ebenfalls den Endconsonanten hat fal- 
len lassen: sub-ah-tu (= sub-igi-to) , e-tu (== i-to ) , fer-tu 
(= fer-to). Vgl. Aufrecht und KirchholT Umbr. Sprachdenknt. 
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I 142. Was den Ursprung dieser Endung belrifll, so empfiehlt 
sich die Annahme einer emphatischen Doppelsetzung des Prono- 
minalstammes ta, der Überdies an erster Stelle lang ausgespro- 
chen ist (also Grundform tö-la) durch ihre Einfachheit. 

Die mediale Endung -oftio ist danach wohl sicher aus -aiho-t 
entstanden, so dass ahto-t und tid-t sich in derselben Weise 
gegentlberstehen , wie in der 2 PI. alte und ts, wie im Dual 
-aÜov und tov, -3T<uv und t<uv. Das Zeichen des Mediums liegt 
in dem al) versteckt, worüber auf I 100 verwiesen werden 
kann. Dort wurden auch die wenigen mundartlichen Verschie- 
denheiten in Bezug auf die Laulgruppe 3 I} lokrisch jrpijarto. kret. 
aitoFautällfta>) erwähnt. 

D) Dritte Person Pluraiis im Aetiv und Medium. 

Während für den Singular der dritten Person alle griechi- 
schen Mundarten im wesentlichen Ubereinstimmen, ist für den 
Plural die Verschiedenheit der Bildung ziemlich gross. Wir kön- 
nen für das Activ vier, für das Medium drei verschiedene Bil- 
dungen unterscheiden. In der That war auch die Schwierigkeit 
Numerus und Modus, im Medium überdies noch die Zurückbe- 
ziehung auf das Subject und alles dies nach der Weise des Im- 
perativs in der Endung allein zu bezeichnen , keine geringe. 
Wir stellen billigerweise voran 

1) die Formen auf -vre>. 

Sie sind reichlich bezeugt aus dorischen Mundarten [Ahrens 
296) verschiedener Gegenden und Zeiten: lakon. äovrtu, herakl. 
ä-fTpa^ivToj (Meister Stud. IV 423), delphisch -apeyöv-roj , £ovt<u, 
oirooovTa», TrapapeivävTöj u. a. (Berichte der k. sächs. Ges. der 
Wissensch. 1864 S. 227), ferner aus der, wie Kirchhoff (Mo- 
natsber. Jan. 1870) wahrscheinlich gemacht hat, lakonischen In- 
schrift aus Tegea otayvdvruj und aus der arkadischen Inschrift 
von Tegea : -osvtuj, Cagtovtcu, äyxaposadvrai, ivaydvrtu, Stayvdvm» 
Gelbke, Stud. II 39). Es folgen 

2) die Formen auf -vtcbv 

die am weitesten verbreiteten. Denn sie sind 

a) die ausschliesslich üblichen bei Homer: ayyeXAdvrtnv 0 517, 
äyziprivTOJV B 438, <psoyövTu>v 1 47, uivdvTu>v a 314, avrioiuvrojv 
l F 643 u. s. w. 

b) neuionisch : Xsyovrcov , e/_ovt(uv, -«3}(övtu>v von Kühner 1 
528 aus llerodot nachgewiesen (I 90 u. s. w.) 
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c) attisch, vorherrschend vor -sttuaav: xopoimtov Aesch. 
Choeph. 714, ysX<ovtu»v xim'/aipövTtov Soph. Aj. 961, irefiTrovTtov 
OC. 45ö, ßoojvrtov Aristoph. Ach. 186, jrapaÖsvTcuv Nubb. 456, 
ä-ooövT<uv, 0 |xvuvt(uv Thuc. V 18, jiSTeyövTtov Plato Protag. 322 d, 
ooxiua!IovT<uv Xenoph. Meraor. 1 4, 1 , e*( 7 pa<povTu»v , ö'psiXovTujv 
Gesetz bei Demoslh. 43, 71. 

d) dorisch neben -vtto: oioovtcuv, eyovwov, iirtdvriuv, Öevrrav 
aus Inschriften nachgewiesen von Ahrens dor. 296. 

Man sieht, dass nicht der geringste Grund vorliegt diese 
Formen, wie das vielfach geschieht, attisch zu nennen. So 
hiessen sie nur deshalb bei den Grammatikern, weil die Ath- 
eisten sie im Unterschied von den spater geläufigeren auf -Twaav 
ftlr ihre praktischen Zwecke empfahlen (Gregorius Corinlh. 
§ XCVII). 

3) Formen auf -vtov 

nur auf der lesbischen Inschrift G. I. 2166, wo Boeckh 
«spövTtov, (poXaoadvToiv, xata^pevtcov (vgl. eiupaXeolhov liest. Die 
Abschriften des Steins stimmen nicht immer überein, doch ist 
einigemal allgemein -vtov (<poXäaoovTov) überliefert, das Ahrens 
aeol. p. 130 vertritt. Auch auf Conze’s (Reise auf Lesbos) Tit. 
8. 2 Z. 6, 8 sind -tsi/ovtov und -vtov, wie Wald, Additamcuta 
ad dialeclum Lesbiorum et Thessalorum cognosccndam Berol. 
1871) mit Recht annimml, als Spuren dieser Bildung zu fassen. 

4 Formen auf -VT(ooav 

liegen nur in dem vereinzelten sövTtooav (Anecd. Delpli. 
ed. E. Curtius XIII 15, XXIX 17, XXXIX 20) vor. 

5) Formen auf -tu>v. 

Von diesen kenne ich nur zwei Beispiele: sttiov und Itiuv. 
eoTtuv bei Homer nur i 273 Oaot o’ £~i gäpTopo*. s3tu»v, denn 
A 338 tu» 6’ aÖTu» iwipTopoi ettujv kann es 3 Du. sein, aber völ- 
lig gesichert bei Plato Legg. 759 outoi 31 eoriov eSrjY^ral oii ßtoo, 
Rep. 302, Xenoph. Gyrop. IV 6, 10 und auf No. 32, 9 der von 
Wescher und Foucarl herausgegebenen delphischen Inschriften, 
wonach auch das bei Archimedes einigemal überlieferte Irrtuv, 
das Ahrens dor. 321 f. mit Misstrauen betrachtet, gewiss nicht 
anzutaslen ist. — itojv steht nur Aesch. F.uinen. 32 itujv -iXu» 
XayovTs; , u»; vopt'üsTai. In beiden Formen hat offenbar das v 
allein die Function den Plural im Unterschied vom Singular zu 
bezeichnen. Analog ist das mehrfach vorkommende oskische 

Curt in«. Vorbam. II. 4 
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eituns , falls man dies nicht, wie früher allgemein geschah, als 
3 PI. des Indieativs, sondern mit Sophus Bugge Ztschr. XXII 
390 als 3 PI. Imper. fasst. 

6 Formen auf -Ttoaav. 

Von Thukydides* **] ) an bei Atlikern neben denen auf -vnov 
üblich, überwuchern sie diese allmählich: paOartosav Thue. I 
3i, ipspsriosav Plato Legg. 759, trapai.ajijtavsTujaav Xenoph. C\r. 
VII 2, 14, (in einem Gesetz) psvs Teosav Demoslh. 21, 94, itwtxv 
E urip. Iph. Taur. 1480, ssTtosav Ion 1131 (Dind. lorfa). Vgl. 
rspipaSaTmoav Menander fr. 109. — Ausserdem ist aipirtuaav, 
sjTiojiv , ttapajigivaTatsav , iro'.r ( 3*noaav , Za^sTiuaav , traps^srwjav 
durch dorische Inschriften gesichert Ahrens dor. 296, Ber. d. k. 
s. Ges. d. Wissensch. 186 4 S. 228). 

Wenn wir uns nach dieser Darlegung des Thatbeslandes zur 
Erklärung wenden, so zerfallen siimmtliche Formen offenbar in 
zwei Gruppen. Nämlich erstens wird die 3 PI. durch das die- 
ser Person auch im Indicativ geläufige v? charnkterisirt : Xoövro» 
XoovTtov Xoovrov (?) XoÖvtoj3*v. Die zweite Gruppe ist aus der 3 
Sing, gebildet : Ttu>v "ruiiav. Schon allein die Vergleichung der 
lateinischen Formen wie eunto, legunto lässt keinen Zweifel zu. 
dass jene Weise die altere ist. Da wir in der 3 Sing, die En- 
dung —to) = lat. -Io auf to>-t = lat. to-d zurückführten , so ist 
es wahrscheinlich, dass auch -vtu> am Ende einen Dental einge- 
bUsst hat , so dass wir -ntät als muthmassliche Grundform der 
Endung hinstellen können. Ein einziges Beispiel dieser Endung 
glaubt Benfey »Heber Pluralbildungen« S. 33 aus dem Sanskrit 
nachweisen zu können: hajantät .Naighan|uka II 14. In dieser 
Endung wird der Plural offenbar ganz so wie im Indicativ, das 
imperativische aber wie im Singular durch das lange a und das 
wiederholte t bezeichnet"). Irn Princip ist also kein Bildungs- 
Unterschied zwischen beiden Nuineris. Was aber die Formen 
mit angefügtem v und aav betritll, so ist es wohl das natür- 


*) Cobct Nov. Lect. p. 347 will die Formen auf -troaas aus den vor- 
makedoniscben Prosaikern durch Correctur entfernen. Es sind ihrer aber 
recht viele. 

**] Die Doppelselzung des Suffixes tritt besonders deutlich in den Um- 
brüchen Formen elulo, habetutu [ habituto slnliiluto, luselutu t lursitulo her- 
vor, welche dem Klange nach dem lat. ilote, habelule. slatole, lorretole nahe 
kommen, aber dritte Pluralpersonen sind (Aufr. u. Kirchh. I 4(3 


Digitized by Google 



51 


lichste beide Elemente aus der Analogie anderer Pluralformen in 
der Art zu erklären, dass die Gewohnheit in einer 3 PI. wie 
sl.ayov, ijüocuv, sitoioov ein v und in solchen wie aooaav. iirofijsav 
ein aav am Ende zu sprechen, den gleichen Ausgang auch hier her- 
vorhrachte. Anlass war dazu wohl am meisten bei den Attikern, 
für welche sich das Bewusstsein , dass vt dem Plural zukomme, 
kaum mehr deutlich erhalten halte. Selbst die Genitive der Par- 
ticipien wie Xayovtmv . ranotmtuv, aus denen die Grammatiker die 
Imperative ableilen, können mitgewirkt haben. Diese Erklärung 
wird durch die offenbar jüngere zweite Gruppe entschieden be- 
stätigt, denn in dieser liegt ja das pluralische ausschliesslich in 
dem angefUgten v oder aav. 

Die Medialformen beschränken sich auf vier: “vjlko, 3Üu>, 
alhuv, alhoaav. Die merkwürdigste, in welcher wir noch die 
Nachwirkung des inneren pluralischen v erkennen können . ist 
erst vor wenigen Jahren in einem einzigen, aber vierfach wieder- 
holten Beispiel zu Tage gekommen, auf «las schon »Studien« II 
S. 450 und oben I 101 verwiesen wurde. Die in Tegea auf- 
gefundene Bronzeinschrift , herausgegeben von Euslratiades in der 
’ApyaioXoytxf itpijpapt;, IlapioSo? B, taüyo; II' (1809) S. 344, ist 
von Kirchhoff in den Monatsberichten der Berl. Akad. 1870 S. 03 
mit triftigen Gründen in die erste Hälfte des 5. Jahrhunderts 
versetzt und dem lakonischen Dialekt zugewiesen. Dort lesen 
wir auf der zweiten Seite 

st pav za Cor, aüto; äva/.etllio 

das heisst , wenn er, der Deponent der Geldsumme, von der hier 
die Rede ist (Xuthins lebt, soll er selbst die Summe erheben, 
dann folgen die für den Fall seines Todes getroffenen Bestim- 
mungen : 

al Sa x« pr, 'ör, toi oioi ävsJ.oaOto toi yvrjtiot 
und weiter dreimal avaXosbw nach den pluralischen Subjecten 
tat Ooyatspa;, toi vöttot, toi aaattta tröOtxa; (? . Also ist iva/.otDto 
Plural zu dvaXssthu. Bedenken wir nun, dass der thematische Vo- 
cal nur vor Nasalen als o, sonst als a erscheint , so steht ävaXdallto 
offenbar für 'äva/.övtbto, verhält sieh also zu iva/.etlho ganz ähn- 
lich wie kvj vtio zu J.systtu oder andrerseits wie J.ayovtat zu 
J.syatat. Es ist das gerade derjenige Ausgang dieser Form, wel- 
chen Ahrens dor. 297 mit Recht glaubte erwarten zu müssen : 
in subjeetivo — so nennt A. das Medium — e StSotOto et xpt- 

t* 
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vssUfu plurales formae otoovslho el xpivövaöto fieri debebanl’. Eine 
merkwürdige BesUiligung einer bloss erschlossenen Form durch 
einen spateren Fund! Nach dem was Uber die- bisher bespro- 
chenen Formen auf -io gesagt ist, werden wir principiell kein 
Bedenken tragen auch hier den Abfall eines r anzunehmen, mit- 
hin ein 4 Xö-v3Ü«ot anzunehmen, das offenbar für *aXo-vx-T<or 
steht. In dieser Form bezeichnet das innere v ganz so wie in 
Xeyövx u> die 3 Plur. Das mediale liegt in dem ab, das impera- 
tivische in den beiden letzten Lauten ausgedrUckt. Die Endung 
-vxat z. B. in Xzyo-vrai führten wir 1 92 auf drei pronominale 
Elemente n-ta-ti zurück, die Endung -vabtot weist deren vier 
auf: -n-t-ta-t[a). Die 3 Plur. des Imperativs ist also um ein 
solches Element reicher, als die 3 PI. Ind. , so wie die 3 S. des 
Imper. Xsye-aöu« um ein solches reicher ist als die 3 Sing, des 
Ind. Xiye-tat, für “Xe-fa-Ta-ti. Scheint es indess jemand wahr- 
scheinlicher, dass eine so singuläre Form nicht auf uralter Tra- 
dition aus der frischesten Bildungskraft des indogermanischen 
Sprachlebens stamme , sondern viel später aus dem Streben her- 
vorgegangen sei, auch im Imper. Med. den Plural auf eine mit 
X»7 ovrat neben XiysTai, iXiyovro neben eXsysro analoge Weise zu 
bezeichnen, so weiss ich auch dagegen nichts einzuweuden. Auf 
jeden Fall wird man aber auf ein -ov3Üu> zu rück gehn müssen, 
denn ohne das v ist die Analogie eine sehr schwache. Das 
schliessende r dagegen könnte bei solcher Auffassung möglicher- 
weise dieser Form fremd geblieben sein. 

Diese unverkennbare lakonische Form dient zur erwünschte- 
sten Bestätigung einer herakleischen. Auf der ersten heraklei- 
schen Tafel Z. 127 lesen wir: v. xtvs; xa ur ( Ks'ptrreöxtovTi 

xarriv aovlbjxav, ivypa^avTu» xat £rsXaa9<o zä ir . üapia rä 
ysypauusva. Da das Neutrum Plur. auf diesen Tafeln mit dem 
Verbum im Plural verbunden wird, kann ezsXäslho nur Plural 
sein. Nun könnte man glauben i-sXäslhu sei aus imXaaolko zu- 
sammengezogen und gehöre in jene zweite Classe von plurali- 
schen Imperativen, die wie xpivsstbu und andere gleich zu be- 
sprechende sich von den singularischen nicht unterscheiden, 
aber schon Ahrens hat dor. I9ä richtig gesehen, dass dies den 
dorischen Gesetzen der Zusammenziehung widerspräche. Denn 
wie der Imperativ zu ö pa«o bei Epicharm opr, lautet, wie die He- 
rnkleer in ez zusammenziehen (Meister Slud. IV 391 , 
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so wäre unbedingt * iitsXijsllro zu erwarten. Dagegen erklärt sieh 
irrsXdaOu) ganz einfach aus * 4irs?,aö-atla>, so gut wie a; aus de»;. 
<l>ivTta aus «iHvtiao. Mil Recht folgt Meister dieser scharfsinnigen 
Deutung, welche Ahrens ohne Hülfe jener lakonischen Form ge- 
funden hatte. — Endlich kommen auch zwei attische Formen von 
gleicher Beschaffenheit in Betracht, die erst durch Kirchhoffs vor- 
treffliche Inscripliones Atticae Euclidis anno vetustiores festgestellt 
sind. Ich verdanke die Notiz Uber sie Paul Cauers freundlicher 
Mittheilung. Nr. 32 A 16 heisst es xai aovaydvrtov xal suvxJ.ißdv- 
riov ~a; Otipa; too öiua3o5öu.ou xal aoaaTjjxaivdahojv [Kirchhof!' 
fügt dem o ein ? bei] toi; t«uv tt ( ; ’ADr,va; raudat;, ebenda 78, 5 
[oi or] paTTjfol -/p <u 3 1) tu [ v. OfTenbar stützen sich diese Formen 
wechselseitig untereinander. 

Die zweite Form der 3 PI. Imper. Med. unterscheidet sich 
nicht von der 3 Sing. Sie liegt nur in vier Beispielen einer 
einzigen nicht sehr allen korkyrüischen Inschrift C. I. Gr. No. 
1843 vor: oiodahtu, ixkoyiCeatttu, xpivealhu 1. 125 xpivssihu exasrot . 
ivöaveüsafhu (Ahrens 297). Wahrscheinlich beruht diese Bildung 
auf einer Vermischung mit der 3 Sing. , von der man die plu- 
ralische Form nicht mehr durch den verschiedenen Vocalisntus 
zu unterscheiden vermochte. 

Die dritte Form auf -ahtov ist von Homer an ^Jie am wei- 
testen verbreitete: erreoDtov I 470, ziDsaOtov 1 167, ö^piadalhuv 
<l> 467. Kühner I 537 weist sie aus Herodot, Sophokles, Arislo- 
phanes, Thukydides, Plato und Xenophon nach, Ahrens dor. 297 
aus dorischen Inschriften verschiedener Gegenden (ther. jropzoi- 
3l)«uv, kret. rjaltuiv, sravoisthuv, rhod. äitoSöslhoy). Auf delphischen 
Inschriften finden sieh ^psÄisthov, ävtlsXialltuv (Ber. 1864 S. 228j . 

Die vierte Form auf -oDtuoav verhält sich genau so zu -at)<ov 
wie das activiscbe -rtuaav zu -tu>v. Die Form ist unhomerisch, 
auch dem Herodot fremd (Bredow de dial. llerod. 337) und. 
wie es scheint, den Tragikern, in attischer Prosa aber von Thu- 
kydides an bezeugt ‘lü'psXstsOtusav 111 67) und auch dem Doris- 
mus nicht fremd: kret. (Dreros) oasadaihosav, korkyr. d~o/.oy’.;a- 
aOioaav, ther. -opsossihoaav , bei Archimedes häufig. Vgl. Ahrens 
297. 

Die dritte und vierte Form ist offenbar durch Anfügung von 
v und sav als Pluralzeichen in derselben Weise aus der Singular- 
form hervorgegangen , wie dies zum Theile im Activ der Fall war. 
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E) Dualformen. 

Zweite Personen des Duals vom Imperativ Activi wie Medii 
sind bei llouier ziemlich geläufig : E-pouapTsiTov xat airsoosrov 0 
191, änoTtvsTov 0 186, sp.^r,Tov xat 3»<m, nraivstov l l 403 — 
Epyssttov A 332, ai'ro'j ö’ a:rrial)ai xat yaipE-ov 8 60 , ua/Eahov 
H 279, cfpa'saO'jv V 115 und aus Altikern nachgewiesen: -/atps- 
tov Soph. OC. 1437, Etrarov Arisloph. Av. 107, Plato Eulbyd. 
294, dtxooerov Aristoph. Plut. 76. 

Dagegen behauptet Kontos im Aöyto; Eppf,; 1 66, es gebe 
von der 3 Du. Imper. Act. kein andres Beispiel aus alter Zeit 
als xoiaei'tcuv 0 109 toutu» piv Oepä-ov-E xopErrtuv) , wo dies 
als die Ix'sart Aristarchs bezeugt ist, die auch gute handschrift- 
liche Bewahrung hat. In den Upijpoo ezipspispoi' Cramer Anecd. 
Oxon. I 397) heisst es ,3r,pEtoüvTat u>; -pojraxuxov ürdp/ov to 
xopetTtov, ÄÄÄ’ o'joezots O’jixm ~po;TaxTix(i> xpttou irpo;tuKou i^pij— 
3*to Opr,po;. Denn A 338: ~<o 3’ <zÜtö> papTopot Eartuv braucht 
man nicht für einen Dual gellen zu lassen. Ausserdem weiss Kon- 
tos die 3 Du. nur aus Maximus Tyrius 20, 1 mit oia f f£pSTa»v zu 
belegen. Immerhin beweist die letztere Stelle so gut wie die aus 
den Epimerismen , dass die Griechen der spateren Zeit in ihren 
Paradigmen sich die Formen auf -ttov einpriigten. Merkwürdig 
ist die von demselben Gelehrten angezogene Stelle des Suidas: 
e/etov ivtt too e/ETiosav, oo't'xu»; ,Xey£Tov tqoto Tipato; xat ’Av- 
TtsÖsvr,;, e/Etov 3s xat KXstrapyov aotol? vooövia si; ptav xal rr ( v 
aÖTrjv’. Es scheint mir keineswegs ausgemacht, dass hier, wie 
man mehrfach vermulhel hat, tyt - tuv und XEysTtov zu schreiben 
sei , vielmehr kann man sich zu Gunsten dieses sonst unerhörten 
-tov in der 3 Du. Imper. auf jene Unsicherheit im Dualgebrauch 
herufen (vgl. 1 75 II'. und oben S. 49; , die sich aus der Selten- 
heit des Gebrauches hinreichend erklärt, wie ja denn einige Ab- 
schreiber in dem oben erwähnten Verse der Ilias sogar zu xopsrrr,v 
abirrten. Uebrigens wird auch hier die Lehre der Grammatiker 
gestützt durch die Analogie des Sanskrit, welches für die 3 Dual, 
im Unterschied von der zweiten die wohl bezeugte Endung -täm 
hat z. B. i-tüm = *rru>v, pä-täm, s'ida-täm. Vgl. Delbrück Verb. 
S. 61. Aber während bei den Indern die Endung des Imperativs 
mit der des Präteritums und des Optativs zusammenfiel, hat sich 
hei den Griechen ein Unterschied des Vocalismus zwischen -tt,v 
und -tujv ausgebildet. 
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Die 3 Dual. Medii ist gar nicht zu erkennen, da sie mit 
der einen Form der dritten Person Pluralis gleichlautet: Xossfttov. 
Denn überall kann ja eine Pluralform die Dualfonn vertreten. 


n. Conjunetiv. 

Wie wir überall von den einfachsten und deshallx durch- 
sichtigsten Bildungen ausgehen , so wird es beim Conjunetiv unsre 
nächste Aufgabe sein , diejenigen Formen zu betrachten , in denen 
das Bildungsprincip dieses Modus völlig rein und unvermischl 
hervortritt. Es sind das diejenigen, in welchen die reine Wur/- 
zel um einen kurzen A-Laut i oder o) vermehrt und mit den 
primären Personalendungen versehen*) conjunclivisch verwendet 
wird. Wiederholt ist schon 

i-D-juv neben t-gsv 

als Beispiel dieser Bildungsweise angeführt. Im vedischen 
Sanskrit — dem nachvedischen sind solche Bildungen gilnzlich 
fremd — gibt es nach Delbrück S. 193 nur wenige Beispiele die- 
ser Art, so von hun lödten 

Conj. hnn-u-ti (= zd . jan-a-i-ti) neben Ind. hun-li zd.jaih-ti), 
von ns sein 

Conj. as-a-ti l— allpers. nh-a-liy , zd. anh-a-t; er sei, 

Ind. as-ti er ist (= altpers. a^-Hy, zd. af-ti). 

Doch steht das Bildungsprincip durch Perfect- und Aoristformen, 
die uns später beschäftigen werden, sowie durch die Analogie 
der persischen Sprachen vollkommen fest. 

Es unterscheidet sich also dieser primitivste Conjunetiv von 
dem entsprechenden Indicativ in keiner andern Weise, als der 
thematische Indicativ vom primitiven Indicativ. Wir können das 
in der Gleichung aussprechen: 

Conj. Iian-u-ti : Ind. han-ti = Ind. bhar-a-ti : Ind. bhar-ti 
oder anders ausgedrUckt, bhara-ti kann zugleich Conjunetiv und 
indicativische Nebenform von bhar-ti sein. Auf diese Thatsache 


* Dass der Conjunetiv auch ausserhalb des Griechischen ursprünglich 
nur die primären Personalendungen halte, dass also von einem Conjunetiv 
Imperfecti . wie die Sanskrilgrammatik bisher die kürzeren Formen nannte, 
nicht die Rede sein kann, hat Delbrück am sichersten erwiesen. Vgl. »Das 
allindische Verbum« S. t'Ji. 
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stutzt sich die Erklärung, welche ich »Zur Chronologie« ( 2 49 ff.) 
Uber den Ursprung des Conjunctivs zu geben gesucht habe. Es 
ist höchst wahrscheinlich, dass Bildungen, welche sich äusserlich 
vollkommen gleichen . auch innerlich und von Haus aus gleich 
waren , oder mit andern Worten , dass das u (s, o) des thema- 
tischen Indicativs und das des primitiven Conjunctivs ursprüng- 
lich demselben Zwecke dienten. Den thematischen Vocal fassten 
wir I S. 14 (vgl. S. 199) als ein stamrnbildendes Element, 
durch welches die nominale Beschaffenheit des Stammes schärfer 
gekennzeichnet wird. Hiess also bhara-ti ursprünglich »Träger 
era, so konnte sich daraus einerseits die Bedeutung »er ist Trä- 
ger« in dem Sinne »er ist im Tragen begriffen«, also die dura- 
tive Geltung der indicalivischen Präsensform entwickeln, andrer- 
seits dagegen die Bedeutung »er ist zum Tragen bestimmtu, »er 
soll tragen«, also die conjunctivische Anwendung. Die griechische 
Sprache hat von solchen primitiven Formen eine nicht ganz ge- 
ringe Zahl erhalten, freilich nur in ihrer ältesten Phase, dem 
homerischen Dialekt. Alle diese Formen sind von der alteren 
Grammatik gänzlich verkannt und fälschlich als Conjunctive mit 
»gekürztem Modusvocal« aufgefasst. Obgleich diese angebliche 
Kürzung gerade im Conjunctiv , der sonst überall zur Dehnung 
neigt für jeden nachdenkenden ein im höchsten Grade befremd- 
licher Vorgang sein musste, so hat doch selbst die vergleichende 
Sprachwissenschaft erst allmählich die richtige Fünsichl gewon- 
nen, weil die betreffenden Formen des Vedadialektes erst nach 
und nach zu Tage traten. Bei Bopp in der Vergl. Gr. § 7 1 (i 
finden sich die griechischen Formen der eben erwähnten Art 
noch nicht an richtiger Stelle. So sehr sind wir alle von der 
Ermittelung der Thalsachen abhängig. First in meinen »Tempora 
und Modi« steht richtigeres und danach in Schleicher’s Compen- 
dium § 289. Seitdem hat besonders Westpbal sich um die grie- 
chischen Conjunctive verdient gemacht, ebenso Job. Paech in 
seiner offenbar aus Westphals Anregungen hervorgegangenen 
Doctordisserlation »de vetere conjunctivi Graeci formatione« 
Breslau 1861 *i. Ausserdem hat Hermann Stier in meinen »Stu- 

*) Die von Paech ausgesprochene und von Weslphal wiederholte 
Behauptung, ich hätte nur die einzige Form tojxsv neben (jxcy in der rich- 
tigen Weise erklärt, ist unbegründet. Denn S. its jener meiner Schrift 
sind auch r«pirr,eTov, iüiouEv, fttioiicv, ougEtrrr. S. *47 (tsiopsv, «teioulsv 


Digitized by Google 



57 


dien« II S. 125 IT. mehrere Seiten der homerischen Conjunctiv- 
bildung eingehend besprochen. Sämmtiiche griechische Conjunc- 
tive lassen sich am besten in drei Abtheilungen gliedern: 

1j solche, in denen das Moduselement als kurzer A-Laut 
fort besteht, 

2) solche , in denen das Moduszeichen in der Dehnung eines 
bereits vorhandenen A- Lauts besteht, 

3< scheinbare Ausnahmen von den beiden ersten Bildungs- 
weisen . 

1) Conjunctive mit eingeschobenem kurzem A-Laut. 

In Bezug auf diese Formen befindet sich die vergleichende 
Grammatik in schneidendstem Widerspruch mit der Lehre der 
alten Grammatiker, die mit geringen Modificationen bis in unsre 
Zeit hinein sich erhalten hat. Die alten Grammatiker mussten 
bei ihrer absolut unhistorischen , vom attischen Dialekt ausgehen- 
den Auffassungsweise von den drei überlieferten Formen der 1 
Sing. Conj. Ao. 

!)«)U.SV DilOUiV Us'/jU-V 

noth wendigerweise die erste voranstellen , die beiden andern 
aber als Aflectionen dieser Grundform betrachten. Lehrreich ist 
in dieser Beziehung das Fragment des llerodian 11 267 (ed. Lentz). 
Wir ersehen daraus, dass es für diesen Techniker nicht weni- 
ger als dreier Lautaffectionen und einer hypothetischen Mittelform 
(Dguupsv) bedurfte, um von seinem Ausgangspunkte, dem atti- 
schen i)(üg£v zum homerischen Dstojisv zu gelangen , nämlich 
erstens Biaipssi; : öcojxgv bimpiv . zweitens zl.sovssj : Himjiiv 
*Ösiio|igv, letztere Form bloss vorausgesetzt, drittens sogrol.r' : 
* bsiiopsv thi'ogev. Die neuere Yulgiirgrammatik vertauscht den 
auch für sie bedenklichen Ausdruck rAsovaopo; mit Dehnung 
oder Verlängerung, und sie ist fertig (vgl. Buttmann I 2 516, 
La Roche homer. Untersuchungen S. 152 ff.). Für die verglei- 
chende Grammatik ist umgekehrt die dritte Form wie die am 
frühesten überlieferte, so auch — von einer kleinen Modification 
abgesehen — die ursprünglichste , die andern sind aus ihr zu 
erklären. Dass die zweite Anschauungsweise, welche von der 


erwähnt. Doch räume ich diesen Gelehrten willig ein, dass sie die Hinsicht 
in den Bau des Conjunctivs , namentlich durch richtigere Erklärung der 
sigmatischen Aoristformen mit kurzem Yocal wesentlich gefordert haben. 
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ältesten aus griechischer Utleratur bezeugten Form und von der- 
jenigen Grundform ausgeht, welche sich aus der Vergleichung 
jener mit den im Indischen und Persischen erhaltenen ergibt, die 
einzig historische und darum wissenschaftliche ist, bedarf keiner 
Auseinandersetzung. Die alle Anschauung war nur in Folge des 
oft erwähnten Irrthums möglich , dass die Dichter metri causa 
alle möglichen Prokrustesoperationen sich gestaltet hätten. 

Die homerischen Gedichte bieten folgende cilf kurzvocalische 
Conjunetive von Präsens- und primitiven Aoriststämmeu. Die 
schwierigere Frage nach der Schreibung des dem Modusvocal 
vorhergehenden Vocals zunächst verschiebend , führen wir diese 
Formen hier in alphabetischer Folge auf: 

I) aX-e-tai Conjuncliv zu aX-to er sprang (vgl. I 131 f. 
188). Der Spiritus wird verschieden überliefert an den beiden 
Stellen (A 192, 207), an denen sich die Form findet. Herodian 
schrieb aX-a-tat wie aXio und aXjxevof, gute Handschriften haben 
aXetat (vgl. La Roche) , denen LR. und I. Rekker mit Recht 
folgen. 

2} ert-ßr)-o-|xsv C 262, x 334, xaTa- t 3r)o-[A£v K 97 , mit 
der Variante ,3si-o-(i.sv, wovon später. 

3) ^Är^-s-Tai p 472, Conjuncliv zu dein 1 190 erwähnten 
jSXr ( TO , mit der Variante jäXrjazTai , die ich nur deshalb anführe, 
weil das auffallende dieser alten Bildungen die Abschreiber auch 
sonst zu ähnlichen Verkennungen führte. 

4: yvm-o-psv — 304. 

5) 3<ü-o-|azv H 299, 351, r 184. 

6j spsi-o-pisv A 62 vgl. 1 304. Der entsprechende In- 
dicativ müsste *epr,-[jit lauten. 

7) Osi-o-jisv A 143, 'F 244, 486, v 364 xara-tlsi-o-gsv 
'i, 264, ino-ttei-o-pai ü 409. xara-llet-o-gai X Hl, t 17. 

8 i-o-uäv mit kurzem i (z. R. dXX’ Z 526 21 mal, 

mit langem t (z. B. B 440, 1 625 am Versanfangj 8 mal nach 
Stier Slud. II 129. 

9) xiyei-o-psv <l> 128. 

10 3T1J-0-JASV V. I. 3T2l-0-jJWv) U 297, -«p-OTTJ-S- 
TOV 3 183 (V. I. 3T7j3£T0v). 

II) «tH-f-xai V 173, <p0i-o-}is3t)a H 87. 

Zu diesen kommen' nun noch hinzu : 

I) zwej passivische Aoristformen: oapirj-e-Ts (Hdschr. 
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oajAsi-e-Te) H 72, rp «zei-o- [isv E 441, s 344, l) 292, dazu 
vielleicht vsu^33r J t)si'-o-fj.sv , was I. Bekker 12 53 aufgenommen 
hat vijAc33T ( lt»io!icv TjIasi; für das überlieferte väjj,e33Tjl)ä>piv ot 
W««)- 

2) zwei Perfectforrnen : das geläufige zi'o-o-usv neben dem 
Ind. T5-aev und itsTtoiÖ-o-psv x 335 neben eirsjriOjxev, auf 
die wir beim Perfect zurückkominen. 

3j die zahlreichen Conjunctive sigmalischer Aoriste wie 
spu33-o-asv, äpetysTtu, die eine spätere eiugehende Besprechung 
erheischen. 

Der ganze Vorrath besteht aus Formen , in denen der Mo- 
dusvocal weder durch Position noch auf andre Weise lang wird. 
Für die I S. wäre ein * oio-o-ju oder ähnliches allerdings gar 
nicht denkbar, weil der Vocal in dieser Personalform stets lang 
ist, aber für die zweite und dritte Hesse sich ein aus "Sto-e-oi 
' oto-i-Ti entstandenes * otosi; * Stoai, für die 3 PI. ein aus 
‘otu-o-vri hervorgegangenes *öu>-oo-3i allenfalls erwarten, aber 
nichts der Art liegt vor, statt dessen Formen wie yvtö-tu, yvw-r^, 
yvto-'fl, yv<ü-uj3i. Vielleicht liegt der Fehler an der Ueberliefe- 
rung. Denn da alle solche Formen, wenn sie je lebendig waren, 
zur Zeit der Umschrift in das neue Alphabet schon Antiquitäten 
sein mussten , haben wir für die richtige Wiedergabe des Klanges 
von rNOEIS TNOEl TiNOOSI, 0EE1Ü AAMEEli keine grössere 
Gewähr als für die von HEOÜ. Andrerseits ist freilich der 
Uebergang in die alles verschlingende O-Conjugalion durch An- 
fügung eines thematischen Vocals an den Wurzelvocal ebenfalls 
durch zahlreiche Thatsachen constatirt. Ich erinnere nur an ßaw, 
s/.ato und andere I 213 besprochene Bildungen. Und deshalb 
fällt die Entscheidung schwer. 

Es bleibt nur noch zweierlei zur Besprechung übrig: die 
Quantität und die Qualität des Stammvocals. Die Quantität bie- 
tet nach dem, was wir 1 195 gesehen haben, keine Schwierig- 
keit. Denn wenn, wie uns dort wahrscheinlich ward, der Vo- 
cal solcher Aoriste von Anfang an lang war und nur bisweilen 
der Kürzung unterlag, so erklären sich sämmlliche Formen auf 
das leichteste. In Oto-o-gsv , 3Tt,-£-tov, sehen wir die 

ursprüngliche Länge erhallen, so dass von irgend einer Dehnung 
nicht die Rede sein kann, gerade so wenig wie in yvo »- tq?, 
yvu»— tu — oi oder in pAr^s-rai. Ein kleines Bedenken erregt ü-o- 
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fiav . da hier für die Lange kein Grund erkennbar isl, man 
müsste denn etwa einen solchen in der Analogie von yvul-o-|Asv, 
itei-o-gev finden. Aber die Länge isl ja auch in diesem Falle, 
wie wir sahen , die Ausnahme, die Kürze Uberwiegt. Ueberdies 
ist die Thatsache unbestreitbar, dass, verglichen mit der festeren 
Quantität der harten Vocale, t überhaupt in Bezug auf Länge 
und Kürze viel grösseren Schwankungen unterworfen ist. 

Viel schwerer erledigt sich die Frage nach der Qualität. Da 
der O- Laut stets als ui , der 1-Laul als t erscheint, so bleiben 
nur a (■»)) und s in dieser Beziehung zu besprechen. Bei die- 
sen aber schwankt die Ueberlieferung auf das ärgste zwischen 
r, und dem Diphthong et. Unsäglich viel Staub isl aufgewirbelt 
um der hieber gehörigen Formen willen und durch die unselige 
Theorie von der Verlängerung in Verbindung mit einem vor- 
schnellen Versuch eine allgemeine Regel zu gewinnen mehr 
Duukel als Licht über diesen Gegenstand verbreitet. Erst Wesl- 
phal Melhod. Gr. I 2, 386 fasst die Sache richtiger auf, ohne sie 
jedoch völlig in's klare zu bringen. Wir müssen bei dieser 
Frage die Formen mit kurzem Modusvocal und die, welche nach 
Analogie der thematischen Conjugation statt dessen die Länge 
aufweisen, zusammen behandeln, also ihiopsv und llsuu mit 
arrjofisv und ar/jurn auf eine Linie stellen. Es handelt sich aber 
keineswegs um eine grosse Zahl von Formen , sondern im gan- 
zen nur um 9 Aorist- und Präsensstämme und um 5 Passiv- 
stämme , nämlich : 

1) die Stämme ß/.r r car r r r ipr r I >r„ xi/r, mit stammhaflem 
E-Laut. 

2) Die Passivstämme 2aur ( . |Myij , sairr, . rpi-r, , <pavr ( , von 
denen das gleiche gilt. 

3) Die Stämme [ir r 3zr r <pÖr ( mit wurzelhaften) A-Laut. 

Das sind zusammen 1 4 Stammformen. 

Die Handschriften gewähren bei dieser Frage durchaus keine 
feste Grundlage, insofern selbst die besten unter ihnen das 
grösste Schwanken, jedoch unter entschiedener Vorliebe für den 
Laut si aufweisen , und überdies, wie man aus den Nachweisun- 
gen La Roche’s (Textkritik 405 ff., honter. Untersuchungen 152 f.) 
ersehen kann, in zahlreiche Verwechslungen von Conjunetiv- und 
Optalivformen piysqj;, giysir,; gerathen. Dagegen haben 
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wir wenigstens für einen gewissen Kreis von Formen bestimmte 
Nachrichten über Aristarchs Lehre, nämlich wir wissen 

1) dass Aristarch aavrpr) (y 73), (t 27), (Z 432} 

schrieb, wie Didymus zu allen drei Stellen bezeugt (otlro»; ’A. 8ia 

?IUV 8l)0 7]), 

2) dass er 244 llsiousv las nach Arislonicus »zj 8nr\zj 
ott 3uvs3Ta^xsv to Hatiuusv« (vgl. EM. p. 727, 30), 

3) dass er P 95 ngpurr)«»’ las nach Didymus »’Apiorotpyot 
ota too r,«. 

Von diesen drei Aristarchischen Annahmen hat nun merk- 
würdigerweise die neuere Philologie die beiden ersten sich an- 
geeignet, die dritte aber auf Grund einer, wie sich zeigen wird, 
völlig willkürlichen phonetischen Theorie verworfen. Diese Theorie 
lautet bei I. Bekker hotner. Bl. I S. 227 folgendermassen : »das- 
selbe e geht, wenn der Vers es lang braucht, vor o und u> in 
2 t Uber, vor zj in r ( «. La Roche hom. Unters. S. 152 schliesst 
sich dem blindlings an unter DinzufUgung von vielem ungehöri- 
gen. Da die Grundannahme einer Dehnung des Slammvoeals 
falsch ist, so bricht schon dadurch diese ganze Lehre zusammen. 
Aber auch ohne diese Einsicht in die Genesis der Formen ist sie 
nicht schwer zu widerlegen. La Roche selbst gibt zahlreiche 
Ausnahmen von jener angeblichen Lautregel zu z. B. ’OSijszjo;, 
’AytXrjo;, Apyj;, icoAzjo;. Wie kann überhaupt von einer Abnei- 
gung gegen Vocalgruppen r,o. zjoo, r,to in einer Mundart die Rede 
sein, welche uns Formen wie vr,o;, vr,öv, vrpov, r,ous, t ( oI, rjöi, 
orjojxav, aiCzj&v , -atr ( ova massenhaft bietet? Auch I. Bekker 
wagte weder diese r)och Participialformen wie xExatpr ( 0 Ta, xsxp.r ( <u?, 
T£Tir,öti anzutaslen und gerieth mit sich selbst in Widerspruch, 
wenn er dessen ungeachtet, auf Zenodot gestützt, dessen Lesart 
T 2 ÜV 2 UÜ; befürwortete , statt des aristarchischen tsÖvz)<u;. Aristarch 
wusste offenbar von einer solchen Lehre gar nichts, auch hei 
den übrigen Grammatikern ist davon keine Spur zu finden, und 
am wenigsten sollten solche Gelehrte, die vorzugsweise das Ge- 
wicht der Tradition betonen, eine derartige Construction a priori 
begünstigen. Schon Hermann Stier in der erwähnten Abhand- 
lung hat sich mit Recht gegen diese Theorie erklärt , die er nur 
mit noch grösserer Entschiedenheit hatte verwerfen sollen. 

Da von unserm Standpunkt aus die Länge des Stammvo- 
cals eine ursprüngliche ist, so werden wir zunächst da, wo eine 
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gute Ueberlieferung vorliegt, solche dankbar annehmen. Wir 
schreiben also mit Aristareh P 95 rspt37Yju>o’, das völlig so 
gebildet ist wie yv»« ast, oonost, letzteres auch Hesiod. Theog. 
222. Denjgemitss auch 0 297 37r,-o-pev so gut wie yvoi-o- 
p£v, otu-o-pzv. Da 37r ( -iß; P 30. 37y;tj E 598 und 7rap-37r ( - 
s-tov 3 183 unangefochten sind, so gewinnen wir hier die 
einfache Reihenfolge 



yVCU-CO 

atTj-r,; 

Yvta- Tj ; 


V V< ““T< 

3TTj— £— TOV 


Tnj-o-|iSV 

‘pHD -O-JXSV 

ZTT.-W-ll 

rvco-to-3'. 


Danach wird es nun sofort wahrscheinlich , dass das mit s-3tt,-v 
parallel laufende £-,3t,-v seinen Conjunctiv ebenso bildete, also 
pr,-<u, nicht ,3süo wie Z 113, in der einzigen Stelle, an der die 
Form sich findet, allerdings alle Handschriften haben, ö-spjlrjrj, 
wie I 501, ipßijiy wie II '94 allgemein geschrieben wird, xara- 
,3T|-o-p£v K 97 mit der besten aller Handschriften , dem Vene- 
tus A, iiu- 1 3r'-opsv C 262 mit der Handschrift Iljarlejanus 
unter Benutzung der Lesart des wichtigen M (arcianus; siußr'sopzv. 
wie sie La Roche zu dieser Stelle oder äittJSrjopsv mit darüber 
geschriebenem so, wie er sie Homer. Unters. 151 angibt, na- 
türlich auch tprj-iQ (k 128, 275) und II 861. 

Etwas anders steht es mit den E -Stammen. Doch sehe ich 
nicht ein , w'arum wir nicht — gegen Stier’s Meinung — das 
aristarchische av-7-iß B 34, das fast allein liezeugt ist, itpi;Tß 
P 631 , statt dessen die mss. eine Muslerkarte sinnloser Schrei- 
bungen litprjzt, on5£tr ( u. s. w. bieten, pellr^ z 471 trotz des ai 
der Handschriften, OrjiQ; Z 432, II 96, Oy)^ •/ 301, 0 51 nach 
schwachen Spuren derselben aufnehmen sollen und ebenso 
T 436, piyifo? a 378, sain)^ T 27, 'pavijyj X 73. leberall nei- 
gen die Abschreiber zu st, aber die neueren Herausgeber folgen 
mit Recht Aristareh. Auch ßAi)-s-7ai P 472 wird nicht be- 
zweifelt. Hesiod bietet nur die eine Form Daq; Opp. 556 . wo 
allgemein st geschrieben wird. Es bleiben noch die ersten Per- 
sonen des Singular und Plural, für die allerdings die Ueberlie- 
ferung nur st kennt, also Sastto K 425. ssstai A 567, peOstcu 
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r 414, nv/iiut A 20, ipstopsv, llstopsv, xt^stopsv, rpa~swpsv. 
Erklärbar wäre der Diphthong nur als Abschwächung eines r r 
denn die ältere Form hatte zweifellos diesen Vocal. Da wir aber 
dasselbe st so häufig fälschlich für das anderweitig eonstatirte r, 
sich irrthtlinlich einschleichen sahen, so ist die Vermuthung nicht 
zu kühn , dass der Diphthong in diesen acht Formen nur aus der 
verkehrten Vorstellung der Abschreiber entsprungen ist, dass sr,, 
e<o u. s. w. die normalen Formen , st aber als gewöhnliche 
ionische Dehnung von s zu betrachten sei. Wir vermutheten 
ähnliches fUr staTott. richtiger f ( a'at, 1 149. Sobald wir alle For- 
men mit r t schreiben , haben wir die stricteste Analogie zwischen 
den Stämmen mit 0-, A- und E-Laut. 

Von einer wirklichen Dehnung bleiben nach den» gesagten 
nur ganz wenige Fälle tlbrig. Von diesen sind zwei schon er- 
wähnt: ’t-o-psv (S. 60 und Wir irren wohl nicht, 

wenn wir in dem r, des Indicativs <pr ( -pi die Quelle der Länge 
für den Conjunctiv sehen. Die dritte Form dieser Art ist das ganz 
vereinzelte psT-etu>, oppa 'tooTsi psTsfu» 'I 47 (vgl. X 388 'toolatv 
psTSiu . Auch hier liegt es nahe, dasselbe Erklärungsprincip wie 
bei anzuwenden. Zu dieser 1 S. situ glaubte Gottfr. Her- 
mann auch eine 3 S. st 15 oder ^ gefunden zu haben (Opusc. 
II 32). So schrieb er I 243 

Taut aivto; ost'ootxa xari ppsva, pr) ot stTCikst; 

SXTS/.S31031 l)S0l', T,ptv OS OTj aiSlpOV S!T ( 

(vgl. p 586) . Doch haben die Handschriften den Optativ suj, der 
wohl erklärbar ist. I. Bekker schwankte zwischen den verschie- 
denen Lesarten. 1843 schrieb er an beiden Stellen S115, 1838 
str ( , 1861 schlug er (Homerische Blätter I 228) zpj vor. Die 
neueren Herausgeber bleiben wohl mit Recht beim Optativ. — 
Ein Conjunctiv, bei welchem die Dehnung nach Art des singu- 
larischen Indicativ nicht verkannt werden kann, ist süo = itu 
bei Sopbron (fr. 2 Ahrens) , den wir oben S. 39 zur Verglei- 
chung mit dem Imperativ 31 heranzogen. Eine ganz absonder- 
liche Modusform rra-i'-iß (ava-orang, mss. avaatatr,) hat man Pin- 
dar Pyth. IV 153 angenommen (vgl. Ahrens dor. 133). Hier soll 
angeblich a zu ai gedehnt worden sein , wofür das ebenso ver- 
einzelte homerische 7tapapüaip,3i, das wir I, 58 anders erklärten, 
die Analogie abgeben soll. Aber die Annahme ist völlig un- 
glaublich. Sollte (vgl. homer. 31 rjp, das richtige sein? 
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2) Conjunclive, in denen ein schon vorhandener A-Laut ge- 
dehnt wird. 

Die Regel, dass der im Indicativ kurze thematische Vocal im 
Conjunctiv gedehnt wird, steht von Homer an so fest, dass es der 
Anführungen kaum bedarf. Conjunclivformen wie roytoju, ixot)7}c, 
äorj-pg, «pzöytojiav, 7tapotix/'jvr ( TS, iXxuijt, tpepTjTOV — ayiupai, vsr ( ai, 
tpsprycai, -siDuiusDa, sktjoBs, rsXumai — ioa> , eXlhj; , Xäß-g , Ttet- 
hcotisv, tajxijTe, cpayaioi — Xahtuuat, XlirrjTat, fsvuipeBa, itllbjoDt, 
Tpärtovrat finden wir schon in den homerischen Gedichten zu 
Hunderten. Diese Formen folgen durchaus dem gleichen Bil— 
dungsprincip , wie die entsprechenden des Vedadialekts, so dass 
z. B. folgende homerische Conjunclivformen Laut für Laut init 
ihren von Delbrück verzeichneten indischen Ebenbildern Uber- 
einstimmen : 

ag'ä-ti = ayfl-at » 37, ayrj H 333 
vidä-si = för,-; (für Ftöij-ai) 
cidä-ti = Tot; für Ftor ( -ti) 
bharä-ti = ^epr) 'für (papr ( --i) 

vükü-ti = siTTTj für Fat7tr,-Ti, 

(aus vu-vaKä-ti ) aus Fs-F3xr,-Tt) 

Im Zend herrscht die gleiche Regel, so dass z. B. barä-( ^init 
secunditrer Endung) sich den erwähnten Formen bharä-ti = 
■papijj zur Seite stellt. Eine vollkommnere Uebereinstimmung ist 
nicht denkbar und daher das Vorhandensein dieser Conjunctiv- 
hildung für die illleste Sprachperiode völlig ausser Zweifel ge- 
stellt. Ich betone dies deshalb, weil sich daraus ergibt, wie 
ausserordentlich unwahrscheinlich es sein würde, wenn statt der 
für diesen Modus charakteristischen Lange beliebig sich gerade 
das zeigte , was dem Conjunctiv widerspricht , die Kürze des 
thematischen Vocals. Nur die Unvollständigkeit des damals zu- 
gänglichen Materials, besonders auch für das Indische, konnte 
mich in den Tempora und Modi zu der Ansicht bringen, dass 
der Conjunctiv gewissermassen nur ein versuchter Modus sei und 
dass die Lange gelegentlich wieder verkürzt werden könnte. 

Die italischen Sprachen zeigen dieselbe Bildung des Conjunc- 
(ivs. Das lateinische lange a von feräs, alll. fer-ät, ferämus, ferätis, 
uudiämus, doceämm und ebenso im Passiv wird im Gegensatz zu 
früheren abweichenden Auffassungen jetzt wohl allgemein als iden- 
tisch mit dem gleichen Laute des Sanskrit und Zend anerkannt. 
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Gleicher Bildung sind oskische Formen wie (leicans = lat. dicant und 
umbrische wie faqiu = faciut. Charakteristisch für das Griechische 
ist der dem Indicativ entsprechende Wechsel zwischen O- und 
E-Laut, wodurch mit echt griechischer Feinheit eben jener Pa- 
rallelismus zwischen Indicativ und Conjunctiv wiederhergestellt 
ist, welcher von Haus aus vorhanden war, wahrend der Gegen- 
satz zwischen ferimus und ferämus das ursprüngliche Bildungs- 
princip nicht so vollständig mehr erkennen lässt. 

Fragen wir nun, wie diese Bildung des Conjunctivs sich 
zu jener primitiven , von der wir vorhin handelten , verhalle, 
so können wir uns kaum mit der trockenen Thatsache begnügen, 
dass der Conjunctiv sich vom Indicativ in beiden Fällen durch 
das Plus eines kurzen A- Lauts unterscheide. Denn die modale 
Kraft eines solchen Zusatzes wäre schwer zu begreifen. Für die 
durch ?-o-jüv vertretene primitive Bildung glaubten wir S. 56 
eine wahrscheinliche Erklärung in der Voraussetzung eines 
Nominalstammes zu linden. Für die thematischen Verba ist 
solche Erklärung unmöglich , denn an Nominalslämme mit langem 
u kann schwerlich gedacht werden. Vielmehr scheint hier nur 
eine Analogiebildung vorzuliegen, indem das Sprachgefühl nach Ver- 
dunklung der Herkunft jener primitiveren Formen in diesen nur 
einen quantitativen Unterschied empfand und somit in dem Bedürf- 
niss dem als Indicativ fixirlen * bhunt-li (= epspe-rt) einen Conjunc- 
tiv zur Seite zu stellen , ein nur quantitativ davon verschiedenes 
‘ bharä-ti schuf. Denn bharä-ti: bhurä-ti — as-a-ti : asti. Ich 
will jedoch nicht verschweigen , dass mich selbst diese Erklärung 
nicht völlig befriedigt und dass eine genügendere Begründung die- 
ser Länge , wenn sie sich finden liesse , erwünscht käme. 

3] Ausnahmen und Schwankungen. 

Die Verba ohne thematischen Vocal zeigen mit Ausnahme 
der vorhin aufgeführten Reste einer primitiveren Bildung die 
grösste Neigung ihren Conjunctiv in thematischer Weise zu bil- 
den. Es ist derselbe Zug der Sprachgeschichte, von dem wir 
so viele Beispiele beim Indicativ kennen gelernt haben. Wie 
wir I S. 241 aus dem Suffix -va einerseits vo (Sdg-va-pev , aber 
xdjj.-vo-fi£vi , andrerseits aber -va-o (* oapvd-o-gsv) hervorgehen 
sahen, so ist auch hier dieselbe doppelte Möglichkeit vorhanden, 
it] Behandlung des Endvocals nach Art des thematischen Vo- 
cals : oova-pat Conj. oövtogai und 

C »i rt i u 8 , Verbain. II. $ 
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b Anfügung eines thematischen Vocals, welcher im Conjunc 
tiv selbstverständlich lang ist: tp a-psv , Conj. * <pa-o>-piv. 
conlrah. tpw-uev. 

Die mit a) bezeicbnete Bildungsweise ist auf zweisilbige 
SUtmme beschränkt, deren Endvocal offenbar am leichtesten in 
die Analogie der thematischen Conjugation übergehen konnte. 
Zwei Formen dieser Art finden sich schon bei Homer : 8uvr ( at 
Z 229 nach Herodian, wahrend Tyrannion oovijai schrieb, und 
xipumat A 259. Ein drittes Beispiel Izirrr^ti II 243 ist sehr 
zweifelhaft. Aristarch fasste nach Aristonikos und Apollonios im 
Lexikon die Form als Indicaliv mit unregelmassiger Dehnung, 
Zenodol las sinnlos ÜKtsriarat. Der Conjunctiv ist an dieser 
Stelle schwer zu vertbeidigen , allerdings ist aber auch das r, im 
Indicaliv durchaus singulär. Sfiovrat neben dem Ind. 8 terra i 
würde man ebenso auffassen , wenn nicht der Optativ 8ioito p 
317 zeigte, dass der Verbalstamm auch anderweitig in die the- 
matische Conjugation übergegangen ist. Hesiod Scut. HO bietet 
die Form [lapvtopeaO’ , das Seitenstuck zum Optativ papvotpzOa 
k 513. Bei Altikern sind Formen wie iidsnjTat , SövTjsOe, 8u- 
viuvrai als Conjunclive allgemein anerkannt, ebenso rpttupai. 
Hier knüpft sich die conjunrtiviscbe Bedeutung überall an die 
aus der thematischen Conjugation geläufigen Laute r, und u>. 

Es gibt nun aber noch eine andre seltne Bildungsweise die- 
ses Modus, wonach auch andere Vocale in der gedehnten Modus- 
sylbe erscheinen. Bergk de tit. Arcadico (Hai. 1861} p. XV hat 
das Verdienst , zuerst solche Bildungen zusammen gestellt zu 
haben. Es handelt sich um folgende Formen: 

1) 8eäroi arkad. Conj., Inschr. von Tegea (Fleckeisen's 
Jahrb. 1861 S. 587 Z. 19: oaa av oearot 3tpst; £apda. 

2) Soväpat Inschr. von Dreros (Gott. Nachr. 1855 S. 104) 
Z. 41 : 37TS03UO ort xa 8'jvapat xaxov. 

3) s parat Find. Pylh. IV 92 : otppa rt; — eparat (v. I.lparat}. 

4) laävri C. 1. No. 3053. Z. II Inschrift von Knossos: 
osa tov taavrt (v. I. ianivrt) d. i. oru>; ouv ztStüat vgl. Stud. I 
1, 246. 

5; xaOiorärat C. I. No. 2671 aus Kalymnia Z. 42: otk»; 
jir, 8tä tyärpo’j r<uv rpayjiartu? xptvojjdviDv gi; nks(o> rapayäv o Si- 
po; xaOtorarat. 

£~tat>v (ararot Inschr. von Tegea Z. 19. 
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zaptsxaxai Inschr. von Andania Z. 72 (Sauppe reaptsxaxa'.i : 
«iv O’ pr ( rapiVraxat iw Soxqiaotav. 

6) irpoxiOrjvxt Inschrift von Andania ed. Sauppe Gött. 1860 
Z. 89 03a xa ot öüovxs; rot! xa xpava rpoxtÜTjVXi Sauppe 
Trpotih^vrij . Vgl. Z. 89 ävaxffbjxai. 

7) xaxaaxsoasÖTjvxt ebenda Z. 93 omu; xaxaaxsuaatbjvx'. 
Sauppe -&TjVTi) f)T,3aopot. 

8) -poYpa’pr,vTi ebenda Z. 162 o av irpoypa©r ( vxi [Sauppe 

-TjVTl) . 

Die seltsamste aller Formen ist ^vxai = cosi in der In- 
schrift von Andania Z. 85 0301 xa r ( vxai ix xa; ajüripa; to/.so;, 
wofür Sauppe ^vxat schreibt. Der Sinn aber scheint das erstere 
zu fordern und die Form ist gleich seltsam in beiden Fällen. 
Zu dem mehrfach als dorisch bezeugten ivxt [Ahrens p. 321 
scheint ein mediales *evxai gebildet zu sein. Zu diesem svxa«. 
verhält sich als Conjunctiv r ( vtai nicht anders als zu jtpoxiäsvxi 
itpoxttbjvxt. 

Bei mehreren dieser Formen liegt allerdings eine Contraction 
nicht ausser der Möglichkeit, so namentlich für ouvapai, Tsavxt, 
in denen ä dorische Contraction aus ao oder am sein kann, wie 
denn cpavxi, änaxavxi [Ahrens 312) allgemein für zusammenge- 
zogen gelten, as und ar, werden zwar bei den Doriern regel- 
recht zu r ( zusammengezogen (herakl. — iwjiaij! , aber da 

cs Ausnahmen gibt, zu denen z. B. die pindarischen Infinitive 
wie vixav, öpav, oiyätv und der Dativ des Adjectivs ipyas«.; 
äpyavxt gehören , so ist die Möglichkeit nicht völlig ausgeschlos- 
sen -oxäxoi aus * axar ( xai. Ssäxai aus osa-r^at zu erklären. Aber 
schwieriger ist für die Formen auf -r ( vxt die Annahme , sie seien 
aus Contraction entstanden. Für die Contraction von r,i u oder 
gar so> zu r ( gibt es vollends gar keine Analogien. Höchstens 
liesse sich , wenn wir von Formen auf -r ( -o-vxi (vgl. ßij-o-psv 
ausgehen , wie sie die Consequenz des oben S. 59 erörterten 
fordert, von *xtär,-o-vxt aus, zu x(!)r,-vxt in ähnlicher Weise ge- 
langen wie von rcXsiov zu rXeiv, ostov zu oscv (1,300). Die Länge 
des Wurzelvocals wäre von derselben Art wie in 

Hierzu kommen nun noch einige Conjunctive von Präsens- 
stämmen auf vu, nämlich oxs xsv — (jwvvuvxai xs vsoi xatsrsvx'j- 
vovxai asDXa a> 89, iroXXai 5s xs irsuxat aiysipot xs — p t) y v o v x a 
vk aöxüiv Hes. Scut. 377 nach tu; oxs und vorhergehendem 

5 * 
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irestnot, u»; jj.Tr; jioi yi^Tko. (/r,Yvö Tat Hipponax fr. 19, 4 Be. s 
An die seltenen Formen SiasxsodvvuToti und oiaoxsoavvosi, die als 
Conjunctive bei Plato, Phaedon p. 77, stehen, scheint man jetzt 
nicht mehr recht zu glauben. 

Fasst man alles zusammen in’s Auge , so scheint mir die An- 
nahme einer Zusamtncnzichung in diesen Formen wenig wahr- 
scheinlich. 

b) Für die grosse Mehrzahl der Conjunctive unthematischer 
Verba wird der Modusvocal ganz nach der Weise der thematischen 
dem Stamme angeftlgt, so dass meistentheils die ersteren geradezu * 
in die Regel der letzteren übergehen. Für die drei Personen des 
Singulars im Activ und die 3 PI. Act. und Med. war eine andre 
Bildungsweise überhaupt unmöglich, als die durch !-«>, Ttq? , qj, 
vertretene. Auch für die 2 PI. Act. ist von einem denk- 
und sprechbaren * i-s-xs keine Spur, sondern nur t-r ( -re erhal- 
ten. Es ist sehr begreiflich, dass nach und nach auch andre an 
sich mögliche Formen sich jenen langvocalischen assimilirten, so 
dass z. B. auch das S. 55 besprochene i-o-jjsv nur bei Homer als An- 
tiquität fortlebt, sonst aber allgemein durch uopev verdrängt ward. 

Wir können den Slufengang, auf welchem sich die jüngere Re- 
gel allmählich völlig an die Stelle der älteren schob, ziemlich genau 
verfolgen. Vielfach bestehen noch beide Vocale neben einander. 

Von Formen mit langen Vocalen wie fvarfl;, 3TrJ«>3t sind schon 
oben hinreichende Belege gegeben. Daneben finden sich auch 
die mit kurzem Stammvocal *) wie ot'f-e - y II 590, xtstuuav X 316, 
cpösujjisv ir 383 , cpöitosi <o 437 , zahlreiche von der W. d? wie 
£<i> A 11 9, 8^3 1 B 366. Aus llerodot mögen äirii-mai VII 226, 
lli(]>3i IV 71, Irißstousv VII 50 angeführt werden, während da- 
neben contrahirle Formen in reichlichem Gebrauch sind. Auch 
die Dorier sind den offenen Formen nicht abgeneigt z. B. iv-t- 
-ptd-rj-tai Delph. 52, 10 edd. Wescher und Foucart, af-Fr^bt'iuvr'. 
tab. Heracl. I 152, und tlsou ist mehrfach aus den Bruchstücken 
der Sappho bezeugt, so oruva? yap eu Osoj Herodian 11 267. 

Bei einigen Formen liegt es nabe, sie durch Umspringen 
der Quantität aus den S. 58 besprochenen primitivsten herzu- 
leiten z. B. bei jjetupsv, das sich zum homerischen ß^o-psv ver- 

*) Vgl. La Roche , Grammatische Untersuchungen. Zlschr. f. <1. Öster- 
reich. Gymn. Sept. 1874 S. 408. 
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hallen kann, w ie stu; zu der alleren Form ro;, [iaai/iio; zu fa- 
adijo;. Am wahrscheinlichsten ist diese Erklärung für das ho- 
merische »ojoev T 402, wenn wir es mil Bull mann Lexil. II 
131 zu der W. i sättigen (= lat. sa in sa-tur. sa-tis ) stellen. 
Zu eiuem verlorenen * a-pi, * fj-jn wäre * a-o-|xsv, * r,-o-|i 2 v eine 
4 PI. von völlig gleicher Bildung mit ßrj-o-gev und durch den 
eben erwähnten lautlichen Vorgang gewinnen wir siu-gav. Da 
es aber entschieden auch Formen gibt, in denen der lange Mo- 
dusvocal sich mit der Wurzel verbindet, so lässt sich im einzel- 
nen Falle kaum entscheiden, welches der Gang der Sprache war. 

Bei weitem die gangbarsten Formen waren zu allen Zeiten 
die zusammengezogenen. Für die Zusammenziehung lassen sich 
sogar Analogien der Vedensprache beibringcn z. B. dä-ti — Scji-ot, 
dhä-ti =0^, so dass das homerische Suj^ai solche Sanskritfor- 
men an AlterthUmlichkeit überragt. 

Auch hier bieten sich im einzelnen wieder verschiedene 
Möglichkeiten. So kann z. B. yvnigev ebensogut aus dem primi- 
tiven f voj-o-gav . wie aus dem jüngeren yvui-io-gsv , 5up.(D>T j Ta’. 
r ( 204 aus cuU|3/.rj-Tai und Eo|ißArjrjTai, IHjai t 403 aus fhjsai und 
entstanden sein, |xs9d>gsv K 4 49 aus jisbijopsv und jxetlsu»- 
gzv. Die contrahirten Formen sind bei llomer und Hcrodol sehr 
häufig und verdrängen nach und nach die offenen fast ganz in 
allen Mundarten. Man vergleiche 0 359, fisthjjoi N 234, 
Bekker, LR. xtyjQoi wie zu xiym) g. 122, [iiiai 5 86, ir.\- 
jirjTov (Ji 52, ouvuigilla N 381, mss. rtu-Xr^ij Hes. Opp. 

301, lHj-oe. llerod. I 29, ävurj; VII 53, iva^ 11 13, izooio«» II 
13, (pävn = 'piuai lab. Heracl. I 1IC, rapaTil)^ Epich. fr. 112, 
Siayvibv-i lab Her. 1 153. 

Eine ganz besondre Bewandtniss hat es mit dem Conjunctiv 
von xtipat. An vier homerischen Stellen steht xel:ai als 
Conjunctiv, nämlich T 32 zjvnzp yap xsirat ys TsP.aa'föpov ei; 
ivtaoröv, ö 554 oopa xsv "ExT<up xscrat ävl xAistgatv äxr ( or];, ß 102, 
~ 147 in der Formel at xsv atsp siceipou xsiTai. Die Herausgeber 
seit Wolf schreiben meist xr t * ai, aber die besseren Handschriften 
haben fast durchaus xelrat, mil Ausnahme des Pap. S2 554. Butt- 
mann scheint mir hier Ausf. Gr. I* 545 insofern das richtige ge- 
sehn zu haben, als er die Aenderung abweist und xsixai für einen 
dem Indicativ gleichlautenden Conjunctiv hält. Als Conjunctiv 
ist xzI-Tai offenbar durch Contraction aus xei'-s-rai wie 5o|i3>.r 1 Ta'. 
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;ius ;uu.3at]-s-toii entstanden , oder wie TtXeiv aus ttXetov, 'siotupoc 
aus Csioowpo;, Xoo-rat aus Xoüetat. Merkwürdig ist es, dass in 
diesem Conjunctiv der Diphthong vor dem gedehnten thematischen 
Vocal sogar in attischer Zeit noch nicht völlig verklungen ist. 
C. I. Gr. No. 102 Z. 10 lesen wir zap’ <p av xei'uivTat, und 
xETjTat, oiaxer ( sÖs weist Veilch aus guten Prosaikern des besten 
Atlicismus, zpocxsmvrai aus Hippokrates nach, während xr/rat, 
das man so zuversichtlich in den Homertext hineingesetzl hat, 
nirgends zweifellos bezeugt ist und als eine den attischen Dialekt 
an Entstellung Uberhietende Form bei näherer Betrachtung für 
jene alte Zeit durchaus unangemessen erscheint*]. 

Wir kommen jetzt zu einer viel und in sehr verschiedenem 
Sinne erörterten Streitfrage, der nach der Betonung einer An- 
zahl von Conjunctiven der Conjugation auf MI. Ist rdhjTai oder 
Tif)r ( Tai zu betonen? Diese Frage verwandelt sich für die gram- 
matische Auffassung in die andre: ist tiOt ( tcu nach a) also nach 
der Analogie von fiovrjtai, oder nach bj also nach der Analogie 
von SoupÄfjTai gebildet? Da wir in Bezug auf Betonung keine 
zuverlässigere Quelle als die alten Grammatiker haben , so han- 
delt cs sich in erster Linie um die Lehren dieser. Das Unglück 
ist aber, dass sie mit sich selbst wenig im Einklang stehen. 
Zwar für die Präsensformeu sind wir leidlich gut unterrichtet. 
Wir wissen aus dem Scholion zu Z 229. dass ’ApisTapjro; xat ol 
aXXot im Gegensatz zu Tyrannion. der sogar öov9jai betonte, solche 
Formen als Proparoxytona fassten und aus Herodian 1 462, dass 
im Unterschied von oövtugat, iitlottupat SiSüipai, iaT<uu.ai für 
regelrecht galt. Nur solche mediale Conjunctive , denen keine 
Activform zur Seite stand, wurden als Proparoxytona, die 
übrigen als Propcrispomena betont. Ein innerlicher Grund für 
diese Unterscheidung ist freilich unfindbar, aber vielleicht stutzte 
sich die Regel doch auf den wirklichen Gehrauch , und dadurch, 
dass beim Optativ dieselben Verhältnisse vorliegen , gewinnt die 
Regel an fester Unterlage. Für die Aoriste dagegen bieten uns 
die Anecdota Oxoniensia II 344 , 28 und I 469, 7 eine Norm, 
welche Lenlz ebenfalls seinem Herodian zuschreibt (I 469, 7) : 

La Boche Ztschr. f. österr. Gjinn. Sopt. 1 874 S. 4)2 vcrtheidiid xfjTat, 
das T 32, Q S54 in A und T )47 in N stehe, unler Hinweis auf xlovrai X 
3)0. — Harte! .Homerische Studien’ III, tO erschliesst xsirrai mit meist 
kurzem et. 
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irav üitoraxTwov et; uai Aifrov iitl Seotepoo uiaou äopia-oo !v rg 
oovBeaet itpoirapoSoverai otov !><uuat airottmpat xat o t et B u> ji a t , 
oytupeu airo 3 / tu p.a t. Danach wird z. B. A 799 i~Ö3/tuv*ai. 
betont. Ein vernünftiger Grund für die verschiedene Behandlung 
beider Tempora ist wiederum nicht zu erkennen. Wer die Lehren 
der Alten für die untrügliche Richtschnur unserer Betonung hält, 
muss also diese widersprechende Weise sich aneignen. Doch 
haben die Herausgeber dies selten gethan , sondern meist die 
contrahirten Formen bevorzugt, so dass z. B. irpo;frjj Ilerod. VI 
109 allgemein auf Grund aller Handschriften, TtpoijTai bei De- 
rnosth. 19, 118, irpogu&e Thuc. I 71, i von Bekker und Gassen. 

Poppo T:por ( 3Öe) geschrieben wird u. s. w. Auch die neuesten 
ausführlichen Besprechungen dieser Fragen von Bellermann in 
der Ztschr. f. Gvinnasialwesen XXIV S. 331 f. mit dankenswer- 
ten sehr reichlichen Nachweisen Uber die handschriftliche Ueber- 
lieferung und von v. Bamberg ebenda XXVIII , 28 ff. haben zu 
wesentlichen Resultaten nicht geführt. Es bleibt schliesslich nur 
das sprachgeschichlliche Ergebniss, dass von alter Zeit an ein 
Schwanken zwischen den volleren, contrahirten, und den, so zu 
sagen , schlankeren Formen stattgefunden hat , für welches es 
nicht mehr gelingt, Umfang und Norm bestimmt zu bezeichnen. 
Dieselbe Frage kehrt beim Optativ wieder. Bei diesem Modus aber 
haben wir wenigstens einen gewissen Halt an dem Eindringen des 
Diphthongs ot statt des älteren et. Denn es ist klar, dass durch 
den Vocalwechsel der Uebergang in die O-Conjugation vollzogen 
ist, so dass wir Uber irpöorro , e-i'Öoivro uns noch weniger wun- 
dern, als Uber 7rpou>v-ai, ärtlhovrat. Eben deshalb ist für rpo- 
< r / u ivto — womit auch -posyoipt zu vergleichen ist — nur diese 
Betonung bewährt. Nun findet aber zwischen dem Optativ und 
Conjunctiv ohne Zweifel eine Analogie statt, und eben deshalb 
wird allgemein dTttaycovrou , • -pöayu> und ähnliches geschrieben, 
und wir begreifen den Grammatiker, welcher in seiner Regel 
dieser Analogie den Vorzug gab. 

Schliesslich müssen wir noch auf eine Besonderheit der the- 
matischen Bildung eingehen. Wir haben uns wiederholt gegen 
die Annahme erklärt, dass die Länge des thematischen Vocals, 
in welcher das eigentliche Kennzeichen des Conjunctivs liegt, ge- 
legentlich wieder verkürzt werden könne. Solche Annahme halte 
nur so lange eine Art von Wahrscheinlichkeit, als man die Kürze 
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in Formen wie t-o-jxsv, elS-o-psv nicht in ihn« - Ursprünglichkeit 
begriff und in den sigmatischen Aoristen , auf 1 die wir zurück- 
kommen, nicht zu deuten wusste. Nachdem - diese scheinbaren 
Analogien verschwunden sind, werden wir uns schwer entschlos- 
sen , in Präsensformen thematischer Verba die Kürze statt der 
Länge für möglich zu halten. In Wirklichkeit gibt es gegen- 
über der ungeheuren Menge regelrechter thematischer Conjunc- 
tive nur 9 Formen, welche in dem Verdacht stehen, ausnahms- 
weise gekürzt zu sein. Herrn. Stier Stud. II 138 verzeichnet 8, 
zu denen aber xeiUoopsv *T 659 = 802 hinzukommt, welchen 
Vers Stier wohl mit Absicht übergangen hat. Von diesen 9 For- 
men ist zunächst eine, nämlich ipsi'ojzsv A 62 als eine regel- 
rechte Bildung nach der Analogie der Verba auf pi schon oben 
S. 58 aufgeführt. Die beiden Conjunctive, welche sich in un- 
mittelbarer Folge B 232 f. finden 

IV Ot |1 ( 3 f E <* l ÄV (plAoTTjTl, 

*’ aüto; äi:ovo3<pi xatto/sat 

können, wie auch Stier sah, durch die Schreibung mit r, (iIsyt,« 1 .. 
xaTt'a^TjOi regelrecht werden. Verkürztes r ( haben wir in j&j&Tja - . 
A 380. Wie leicht konnten die Abschreiber, von der verkehr- 
ten Vorstellung geleitet, der Conjunctivvocal sei doppelzeitig, sieh 
in der Umschrift von E irren! — Ein scheinbarer Präsenscon- 
juncliv lässt sich als Aorist fassen, nämlich 8 67 2 

<u; av I~i3u.!j''£p(u; va'jTi/./.STa - . Etvexa ~atpo;, 
sei es , dass wir mit Pacch vaurü-srai schreiben , oder mit Stier 
eine aeolische Form nach Art von 6<pi).kcisv II 651 annehmen. 
Letzteres ist das einfachste. Anders steht es mit der Form ,3oö- 
J.srai A 67 

ai x£v nu>; ipviov xvtsvj; alf&v ts ts/.süuv 

,3ouX.eTat avridtaa; r ( jxTv ärö Äorjov apüvat. 

Westphal und Paech betrachten diese als Analogon zu Zl-z-zai. 
indem sie einen dem lateinischen vol-t entsprechenden Indicativ 
* ßouX-rai voraussetzen. Da aber das oo dieses Verbums, wie 
wir l 245 sahen , durch Ersatzdehnung entstanden ist und eine 
Grundform * ßok-vo-pat voraussetzt (vgl. auch Gust. Meyer »Die 
mit Nasalen gebildeten Präsensstämme« S. 46). so schw - ebt jenes 
ßooA-i-iott in der Luft. Eine ohne thematischen Vocal gebildete 
Präsensform könnte höchstens *,3o).-p.a'. lauten. Aber eine Spur 
davon ist im Griechischen nirgends zu finden. Ich halte es 
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daher für wahrscheinlich, dass ßoüXijT’ ävr'.oiaa; , woran auch 
Stier denkt, geschrieben wurde. Die Sitte des sx irkr,pou; ypa- 

<?siv konnte den Irrlhum leicht erzeugen. — So bleiben noch 
vier Formen. Unter diesen ist E 484 

Tip xa( xs ti; suysTat avr ( p 
yvtoTov ivl usYapotaiv äpr ( ; dXxT? ( pa XirsaDai, 
wo schon Gottfr. Hermann Opusc. IV 41 den Conjunctiv mit xs 
für unverträglich hielt und mit leichter, durch eine Handschrift 
bestätigter, Aenderung xai xi tij schrieb. Vgl. La Roche zu 
dieser Stelle, soysxai ist hier entschieden Indicativ. — Noch 
weniger Schwierigkeit macht 'F 659 = 802. 

dv8ps 8uu> -api “(uvos xsXsuo|isv, coirsp äpiaxco 
ro; u.aX’ ävaayojjtivo) ~ET:Xr ( ystx£v. 

Hier fasst die von Bekker herausgegebene Paraphrasis die Form 
als Indicativ (irpojrdaaoiMv) , und nichts hindert uus ihr zu folgen. 
— K 361 

u>; 5’ ots xapyapöSovxs oiku xövs, stSdxs lbjpr ( ; 
r, xspcto’ Tji Xa^toov S7rs Iy s " ov sppsve; aist 
hat der Indicativ nur deshalb Bedenken, weil o Ss ts rpol>sy ( 3'. 
{isjxr ( xto; folgt. Paech erinnert aber sehr passend an die als ari- 
starchisch überlieferte Schreibung 

yoipov av uXrJsvxa, o 8s TtpoOe'^at ji. 

Schreiben wir mit kleiner Aenderung o ts TrpoOs-flat , so erhalten 
wir einen Relativsatz mit dem Conjunctiv , der in einen Ver- 
gleichungsatz mit dem Indicativ eingeschoben ist, für welche Con- 
struction Paech richtig N 62, p 518 vergleicht, während der von 
diesem zur Auswahl gestellte Weg, izsi'ysxov als Conjunctiv zu 
einem *susiyjM zu fassen, das jeder Analogie entbehrt, sich in 
keiner Weise empfiehlt. — Endlich ist noch Uber M 42 zu 
sprechen 

ui; 6’ ot’ av sv ts xdvsaat xal ivSpaai i)r ( pr ( TTp3iv 
xdrpio? r,s Xsiov axps^psrai aÖsvsi (äXsfisaivtuv. 

Stier lehnt es mit Recht ab, einen Indicativ nach ot’ av mit 
x 410 — 12 zu vertheidigen , wo vielmehr mit Bekker axatpwai 
zu schreiben ist. Aber auch hier hat Paech einen glücklichen 
Gedanken vorgebracht, indem er für co? 6’ ot’ av mit leichter 
Aenderung ü»; 8’ ottot schreibt (vgl. A 492). So sind alle Fälle 
leicht beseitigt und hat der »verkürzte Modusvocal» hoffentlich 
seine Rolle ausgespielt. 
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Dennoch bleibt eine Unregelmässigkeit übrig, auf die sich 
die Freunde regelloser Kürzungen berufen könnten. Auf dori- 
schen Inschriften, namentlich auf den herakleischen Tafeln und 
auf Inschriften aus Thera , aber auch auf der arkadischen aus 
Tegea zeigt sich für die 3 S. Conj. eine merkwürdige Unbestän- 
digkeit, indem bald das regelrechte ig, bald si, bald erscheint 
z. B. xöirqj neben vapsi, ipipai und äfX|U3hu>ttr ( . Die von Sauppe 
herausgegebene Inschrift von Andania kennt vgl. p. 11) keine 
andern activen Conjunctive als die mit si: OsAei, eye i, rassi 
u. s. w. und bietet die besondere mediale Conjunctivform auv- 
TaAarrat Z. 39 neben ftvr,Tat Z. 2. Es wird genügen, in dieser 
Beziehung auf die gründliche Besprechung von Ahrens dor. 294 
und Meister Studien IV, 390 zu verweisen. Mit letzterem be- 
trachte ich das ei als eine lautliche Schwächung von iq , wofür 
er passend das jüngere attische ßooAei für älteres jioöAij ver- 
gleicht. Dass es sich hiebei nicht um eine Vermischung des 
Indicalivs und Conjunctivs handelt, zeigen am deutlichsten Formen 
wie st = ij; und Attest , denen gar keine ähnlichen Indicative 
zur Seile stehen. Auch für die Schreibung ohne t möchte ich 
nicht mit Westphal (Method. Gr. I 2, 621 eine besondere Form 
'tpsp/j-T mit von Haus aus secundärer Personalendung voraus- 
setzen, sondern einen rein lautlichen Vorgang, der, wie Mei- 
ster treffend erläutert, mehrfache Bestätigung findet. Lange vor 
dem Einbruch des Itacismus bemerken wir in solchen Mundarten, 
die nicht durch eine locale Schriftsprache geregelt wurden, gleich- 
sam als Vorspiel für die jüngeren tiefer greifenden Vocalverän- 
derungen, mehrfache Verschiebungen unter den langen E-Laulen, 
zu denen wir auch gewissermassen st rechnen dürfen. Abge- 
sehen von diesen dritten Singularpersonen , zeigt sich von einer 
Unsicherheit im Gebrauch der Conjunclivvocale bei den Doriern 
nicht die leiseste Spur, wie z. B. herakleische Formen wie iraipu- 
tsuxiovti, 'i'^ou.oiuiaiuvTi, Ssxamai, messenische in der Inschrift von 
Andania wie opoaiovri, Aayuwi beweisen. Kretische Wendungen, 
welche man dagegen hervorheben könnte , wie o; Sa xa iitj ipu- 
-aoast, oiv 3a xa \ir t irpaEovti fasse ich mit Kleemann (reliqu. ilial. 
Creticae Hai. 1872 p. 9) als futijrisch nach Art des homerischen: 
oi xa us Titiijaouat. 


* 


Digitized by Google 


75 


III. Optativ. 

Wenn, wir eine Optativ form wie Xs-jO-t-|Asv mit der entspre- 
chenden Indicativforni X£- ( 'o-(uv vergleichen, so tritt uns offenbar 
der Vocal i ebenso als Zeichen des Optativs entgegen , wie der 
kurze A-Voeal vorhin als Zeichen des Conjunctivs. Dennoch zeigt 
die weitere Umschau sofort, dass die Sprache sich nicht mit 
jenem Vocal allein begnügte. Vergleichen wir Aap-t-iisv mit 
Ae'/o-te-v und oo-ir ( -v, so ergibt sich deutlich eine dreifache Ge- 
stalt des Moduszeichens : i is oj. Im Sanskrit sind von diesen 
drei Gestalten zwei sicher nachweisbar. Die Verba mit thema- 
tischem Vocal haben mit Ausnahme der 1 S. i zum Zeichen z. B. 

bhare-ma d. i. bhara-i-ma = <pepo-t-[Aev, 
dagegen tritt in der andern Hauptconjugation ja hervor z. B. 
ved. jä-jä-m von W. ja gehen 
3 S. s-jä-t für * as-jä-t .= gr. i-ir ( für *i3-ti] 

Das mittlere ja glaubte Schleicher in der I S. der themati- 
schen Verba z. B. bhure-ja-m zu erkennen. Delbrück aber halt 
diese Form für eine rein lautliche und specifisch indische Umwand- 
lung aus *bhure-m , nimmt also an, dass sich aus dem t des 
Diphthongs ai (ind. e) vor m ein A-Laut unwillkürlich entwickelt 
habe, eine Annahme, der gegenüber ich 1 mich so lange zurück- 
haltend verhalte, bis ein so merkwürdiger Lautvorgang sonst 
bestätigt ist. Eine andere Spur jenes ja scheint die 3 I’l. zu 
bieten , in der die indische Form bhare-jus wohl allgemein auf 
’bhnre-jant zurUekgeführt wird, das dem gr. ^£po-iev = zd. 
bara-jen aufs genaueste entspricht. Aber freilich bleibt es 
zweifelhaft, ob der A-Laut ein Bestandtheil der Personalendung 
ist, wie in äs-an[t) = Tjsav oder des Moduselements (vgl. I 72). 
Schleicher ist inconsequent, indem er S. 699 s-j-us für * sjant 
abtheilt, S. 703 aber als Grundform von sisv ’äo-jz-v nnnimml. Die 
übrigen verwandten Sprachen bieten uns, bei ihren weniger be- 
kannten oder weniger fein unterschiedenen Quantitalsverhältnissen 
nicht mehr als zwei Gestalten oder zum Theil nur eine einzige, so 

altlat. s-ie.-m für es-ie-m — 

neben fere-mus für * fera-i-mus = tpspo-t-ixev 

ebenso ste-t, ste-mus d. i. sta-i-t, sta-i-inus 
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verschieden vom gr. ara-ir,. Das Gothische hat in der ersten 
Person Sing, des Präsens z. B. bairu-u , insofern dies mit Recht 
auf *baira-ju zurUck geführt wird, und im Präteritum z. B. ber- 
ja-u, ber-ei-s u. s. w. noch einen Rest von ja , während im Prä- 
sens sonst nur » erscheint z. B. baira-i-ma = cpspo-i-p.sv. Im 
Slawischen und Litauischen ist nur i oder gar / als Rest der 
Modussylbe erkennbar. 

Mit diesem Moduszeichen verbinden sich in der Regel die 
secundären Personalendungen, durch deren Anwendung sich eine 
für den griechischen Modusgebrauch besonders wichtige Analogie 
zwischen dem Optativ und dem Präteritum bildet. Doch gibt 
es merkwürdigerweise gerade im Griechischen , das für den Con- 
junctiv die Primärendungen consequenler als irgend eine andere 
Sprache festhält und das den Bedeutungsuuterschied zwischen 
Conjunctiv und Optativ am feinsten ausgebildet hat, eine auf- 
fallende Ausnahme, die erste Sing, der thematischen Verba auf 
o- 1 -p.i z. B. <pipo-i-pi. Wir besprachen diesen Fall 1 40 und 
fassten dort die primäre Undung als eine hohe Alterlhümlichkeit. 
als einen Ueberrest aus jener frühen Periode auf, in welcher 
die Vertheilung der primären und secundären Endungen sich 
noch nicht völlig befestigt hatte. Von den Spuren des regel- 
mässigen v in Tpi'poiv, ägapTotv war 1 45 f. die Rede. Die völ- 
lig vereinzelte homerische 3 S. mit Primärendung -apa'p0air ( 3i 
K 346 glaubten wir 1 5X als eine Verirrung des Sprachgefühls 
bei einem Nachdichter betrachten zu müssen. 

Was nun den Ursprung der Optativbildung betrifft, so hat 
die vergleichende Grammatik von Anfang an sich dahin geneigt, 
in der Sylbe ja, die neben i und jä als opialivbildend fungirt. 
ein bedeutsames Element zu erkennen , und die verschiedenen 
Versuche weiterer Erklärung drehen sich wesentlich um zwei 
fragliche Punkte, nämlich einmal um den Ursprung jener Sylbe 
und dann um das Verhällniss der kürzeren Form i zu der län- 
geren. Was den Ursprung betrifft, so ist dafür das Verhällniss 
des Optativs zum Futurum wichtig. Das Futurum auf -sjä-wi 
z. B. dö-sjü-mi (3 S. dü-sja-ti ) = dor. 3 tu - 3110 enthält, wie we- 
gen der engen Bedeutungsverwandtschaft zwischen dem Optativ 
und Futurum wohl allgemein anerkannt wird , dasselbe ja , um 
das es sich hier handelt, nur in der Zusammensetzung mit der 
W. as. Mit andern Worten dä-s-jä-mi ist entstanden aus der 
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\V. da mit * as-jä-mi, und dieses * as-jä-mi stellt sich nm seiner 
vollen Personalendung neben *as-jü-m, der Grundform des Op- 
tativs der W. äs sein , die sich der secundiiren Endung bedient. 
Diese Zusammenstellung führte mich in meiner Schrift »Zur Chro- 
nologie 2 S. 59 ff. im Anschluss an frühere Forschungen anderer 
z,u der Annahme, dass die Oplalivsylbe wesentlich identisch sei 
mit der Priisenserweiterung ja. Wie wir also den Conjunctiv 
aus einer bestimmten Art des präsentischen Indicativs glaubten 
erklären zu können , so sehen wir in einer andern erweiterten 
Indicativbildung die Quelle des Optativs. Durchweg also ist nach 
dieser Auffassung die modale Anwendung gewisser Verbalformcn 
aus der temporalen, speciell aus der Bezeichnung dessen, was 
wir Zeitart nennen, entstanden. Benfey hat (Göltingen 1871 die 
Entstehung des Optativs einer ausführlichen Untersuchung unter- 
worfen. In mehreren negativen Behauptungen glaube ich seinen 
Ansichten zustimmen zu können. So halte ich mit Benfey die 
Annahme Schleichers, dass das ja des Optativs mit dem Pro- 
no mi na lstamm ja Zusammenhänge, für unbefriedigend. Denn 
obgleich Schleicher sicherlich nicht die relative, offenbar jüngere 
Anwendung des Stammes ja im Auge hatte , sondern wahrschein- 
lich nur an eine nominale Stammbildung nach Art der Präsens- 
stumme auf a, na, na dachte, so kann man doch einer solchen 
Auffassung so lange unmöglich beilreten, als das Bedeutungs- 
verhältniss völlig unaufgeklärt bleibt. Auch darin stimme ich 
mit Benfey überein , dass wir uns nicht mit Schleicher für das 
Verhältniss zwischen ja und jä bei der einfachen Annahme der 
»Steigerung« begnügen können. Denn obwohl wir auch sonst 
bisweilen z. B. für Indicativformen wie jxi neben ipa-jiiv den 
letzten Grund der Quantitälsverschiedenheil, wie wir IS. 142 
sahen , nicht zu erkennen vermögen , so steht es doch mit dieser 
Modussylbe anders, indem sie unter sehr viel mannichfalligeren 
Verhältnissen in doppelter Quantität erscheint. Dagegen vermag 
ich Benfey’s scharfsinniger Ausführung nicht mehr zu folgen, 
wenn er als die eigentliche Quelle der Optativbildung das Prä- 
teritum einer nur dem Sanskrit bekannten Intensivbil- 
dung der W. i gehen betrachtet, wofür er die nur im Sans- 
krit erkennbare Länge des i ganz besonders betont. Wir haben 
wiederholt gesehen , dass die Annahme eines von Haus aus nicht 
augmenlirten Präteritums überhaupt auf Willkür beruht. Ueber- 
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dies kann Benfev selbst nicht leugnen, dass es optativische Formen 
mit vollen Personalendungen gibt, und ist mit mir darin einver- 
standen, dass namentlich das primäre -ju an der 1 S. von ältester 
Zeit her haftete. Wie kann man aber von Präteritalformen im 
Optativ reden, wenn nicht einmal die Secundärendungen, welche 
nächst dem Augment das einzige Kennzeichen des Präteritums 
sind, dem Optativ durchweg anhaften? Man sollte also das 
Präteritum gänzlich aus dem Spiele lassen und nur von Formen 
mit vollen und solchen mit verkürzten Personalendungen reden, 
wie wir ja auch derartige Doppelformen bei den Indern neben 
einander finden. Ebensowenig vermag ich an eine Intensivbil- 
dung als Bestandteil der Zusammensetzung zu glauben. Inlen- 
sivbildungen sind in keiner der verwandten Sprachen in beson- 
ders häufigem Gebrauch. Es ist daher eine sehr kühne Voraus- 
setzung, ein Inlensivum der W. i sei in der Periode vor der 
Sprachtrennung so geläufig gewesen, dass es mit einem vorher- 
gehenden Verbalslamme zur Einheit einer neuen Form verwach- 
sen konnte. Ueberdies würde diese Bildung in vielen Formen 
nur durch die Länge des i (aus i -f- i) als solche manifestirt. 
eine Länge, von der ganz ausschliesslich im Sanskrit Spuren 
vorhanden sind. Die ganze Hypothese entbehrt danach durch- 
aus jeder festen Grundlage. Auch ist offenbar die Bedeutung 
des Optativs um nichts leichter aus dem lntensivum von i als 
aus der W. i oder ja selbst zu gewinnen. Ein lntensivum von 
* müsste eifrig nach etwas gehen . eifrig begehren bedeuten. 
Aber solche Bedeutung passt nur für die I S. des Optativs wo 
allerdings z. B. ein vorauszusetzendes da-jä-m — ooi'r ( v (oder 
dä-jä-mi) sich gut aus der Bedeutung »ich begehre eifrig oder 
strebe zu geben« erklären lässt. Für die zweite und dritte Per- 
son dagegen würde sich aus einem »du strebst«, »er strebt zu 
geben« weder die optativische Bedeutung im engern Sinne »mö- 
gest du geben«, »möge er geben «, noch die potentiale »du wirst 
wohl geben«, »er wird wohl geben« erreichen lassen. Wenn 
man also nicht annehmen will, dass sich die Bedeutung des 
Modus zuerst in den ersten Personen ausgeprägt und von dort 
aus gewissermassen missbräuchlich auf die übrigen ausgedehnt 
hat, so wird man es aufgeben müssen, Intensivformen in den 
Elementen des Optativs zu suchen. Eher gelangt man von der 
unverstärkten Wurzel des Gehens zu den llauplfunctionen des 
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Optativs durch den MittelbegrilT der Tendenz nach etwas hin. 
Auf diese Weise wurde sich anfangs ausschliesslich fttr die ersten 
Personen die Bedeutung des Wunsches ergehen: »ich gehe ge- 
ben« im Sinne von »ich bin geneigt zu gehen«, für die 
zweite und dritte die an das Futurum heranstreifende des Po- 
tentialis : »du gehst geben« (vgl. französ. tu vas donner ) 
d. i. »du wirst wohl geben«, »er geht geben« d. i. 
»er wird wohl geben«. Auch begreifen wir wohl, wie in 
einer spateren Periode der Sprache, nachdem der Ursprung der 
Form , die nun schon zu einer wirklichen Modalform gewor- 
den war, dem Bewusstsein entschwunden war, auch jener von 
uns vorausgesetzte Unterschied der Personen sich völlig ver- 
wischte und nun die ersten Personen ebenso gut potential, wie 
die zweiten und dritten optativisch gebraucht werden konnten. 
Der Dualismus der modalen Function schwebte indess selbst den 
Griechen der historischen Zeit noch vor, als sie, theilweise vor 
unsern Augen, für die eine Hauplanwendungsweise, nämlich 
für den potentialen Gebrauch durch die Partikel *v einen be- 
sonderen Exponenten schufen und so den unverkennbaren Vor- 
theil erreichten in unabhängigen Sätzen die potentiale Function 
von der eigentlich optativischen streng unterscheiden zu können. 

Hierzu kommt aber noch ein weiteres bei früheren Deutungs- 
versuchen des Optativs nicht voll gewürdigtes Moment. Wenn 
ich Chronol. a 59 die Gleichung aufstellte 

(a s-ja-n t) : as-a-nt[i — svid-ja-nti : bhara-nti , 
so habe ich dabei zwar die ftlr viele Formen vorhandene Quan- 
titätsverschiedeuheit deä a nicht übersehen, aber darauf doch 
nicht das volle Gewicht gelegt. Die der Futurendung sjä-mi 
(gr. -ata») zu Grunde liegende Präsensbildung -as-jä-mi (= lat. 
ero für m esio) stimmt wohl in der I S. zum Optativ (a s-jäm 
(— lat. siem für * es-ie-m j, aber dies ist gewissermassen, so weit 
die .Quantität in Betracht kommt, etwas zufälliges. Die 3 S. lau- 
tet in der Futurendung * a s-ja-ti , aber im Optativ ( a}s-jä-t . 
Der gleiche Unterschied zeigt sich in der Mehrzahl der übrigen 
Personalformen. Ich erwähnte schon, dass Benfey diesen Unter- 
schied mit Recht mehr hervorhebl, als seine unmittelbaren Vor- 
gänger. Benfey vermulhet im Anschluss an eine gelegentliche 
Andeutung Bopp's § 715), dass die Länge des a in a s-jä-t sich 
zu der Kürze in ( a)s-ja-ti nicht anders verhalle als bharä-ti zu 
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bhara-ti dass sie also mit andern Worten eine Conjuncliv- 
bildung verralhe. Ist diese Combinalion richtig, so stecken im 
Optativ eigentlich zwei principiell verschiedene Formen, einerseits 
Indicative der Präsensbildung auf ja für die gesammtc the- 
matische Conjugation z. B. ’bhara-jo-mi (skt. bkare-jd-m und 
zweitens Conjunctive derselben Bildung, für die Conjugation ohne 
thematischen Vocal z. B.. * da-jä-mi skt. de-jäm gr. öo-(r,-v). 
Da sich unstreitig die Bedeutungen der Modi erst allmählich und 
nicht zum wenigsten gegensätzlich gegen einander abgrenzen, so 
kann es uns wenig wundern, wenn Bildungen so verschiedenen 
Ursprungs semasiologisch zusammenwuchsen. Denn nach dem, 
was beim Conjunctiv Uber dessen Ursprung uns wahrscheinlich 
ward, bestand von Haus aus zwischen bhar-ti er trügt, und 
bhum-ti er trage, kein grösserer Unterschied als der zwischen er 
trügt und er ist Trügcr. Es scheint mir daher nicht widersinnig 
anzunehmen, dass zu der Zeit, da der Optativ anfing, sich her- 
auszubilden, der Sprachgebrauch noch schwankte, ob er die 
neue Form aus einem Indicaliv, oder dem diesem noch keines- 
wegs schroff gegenüberstehenden , jedoch schon als besondere 
Form ausgebildeten Conjunctiv entwickeln sollte. So erklärt es 
sich, dass uns Reste von beiden Bildungsweisen geblieben sind. 
Optativfomien der s. g. zweiten indischen Hauplconjugalion 
können zum Thcil lautlich von Conjunclivformen der s. g. 
vierten Classe gar nicht unterschieden werden, af-jä-m z. B. 
könnte ebensogut ein Conjunctiv mit secundürer Endung zu 
einem Indicaliv a^-jä-mi sein, wie es in Wirklichkeit Optativ 
der W. ohne Präsenserweiterung ist,' bei den Formen aus 
A-Slämmen oder der s. g. ersten Hauplconjugalion ist durch 
lautliche Modificalion einer Verwechslung mit Indicativen der vier- 
ten Classe allerdings vorgebeugt. Schon in der gemeinsamen 
Periode setzte sich bei den Wurzeln, welche sich keines thema- 
tischen Vocals bedienten , die schwere Form mit dem von Haus 
aus conjunctivischen ä fest [-jä-m, jä-s, jü-t u. s. w.), bei den 
thematischen Bildungen, deren Stamm schon an sich gewichtig 
genug war, die leichtere (-ja-m, *ja-s '«-«), ' ja-t (*— t) , u. s. w.). 
Ist diese Auffassung richtig — freilich kann man nicht verken- 
nen, wie schwer es uns Überall in dieseu Fragen wird, bis zum 
letzten Grund durchzudringen — so thun wir hier Blicke in das 
allmähliche Werden der Formen, indem w'ir die Reihenfolge cr- 
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halten : Präsenserweiterung Zeitart — Conjunetiv — Optativ, 
ersterer aus einer alteren, letzterer aus einer andern, jtlngern, 
Weise der Erweiterung zum Theil mit Hülfe des älteren Con- 
junctivs entwickelt. Freilich beruht unsre Auffassung auf der An- 
nahme, dass in der Thal für gewisse Formen die Modussylhe 
von Anfang an nicht i, sondern ju lautete und dass die dritte 
Gestalt des Moduselements, das blosse i, aus ja geschwächt ist. 
Die letztere Voraussetzung hat aber so viele Analogien für sich, 
dass sie kaum auf ernstlichen Widerspruch stossen wird, und 
wenn wir die Sylbe ja in Oplativformen zu erklären vermögen, 
ohne zu der immerhin nicht unbedenklichen Aufstellung einer rein 
phonetischen Entfaltung des « unsere Zuflucht zu nehmen , wird 
solche Erklärung, denke ich, den Vorzug verdienen. Wir kom- 
men übrigens auf die Frage nach dem Verhältniss von ja (ie) 
zu i noch bei der Betrachtung mehrerer einzelner Formen zu- 
rück. Hier will ich nur noch einen, wie mir scheint, nicht ganz 
unwichtigen Punkt hervorheben. Delbrück weist in seinem Alt- 
indischen Verbum S. 195 darauf hin, dass die Optativformen 
aus dem Veda »zum Theil recht spärlich« zu belegen sind. Offen- 
bar ist deivConjunctiv in diesem alten Denkmal arischer Sprache 
ein sehr viel häufigerer Modus als der Optativ. Wenn wir nun 
mit Recht annahmcn, dass der letztere sich, so zu sagen, erst 
allmählich von dem Indicaliv der I- oder Ja -Gasse ablüslc, so 
ist es wahrscheinlich, dass diese Ablösung am spätesten dahin 
führte, Optative mit dem Moduszeichen ja (t) auch von solchen 
Stämmen zu bilden, die dieselbe Sylbe schon als Präsenserwei- 
lerung oder sogenanntes Gassenzeichen hatten. Und insofern 
ist es merkwürdig, dass derartige Formen z. B. p (if-je-s d. i. 
* paQ-ja-t-s aus noch älterem ' pak-ja-ja-s (videas) nach Delbrücks 
Nach Weisungen zwar Vorkommen, aber doch sehr selten sind. 
Vielleicht dürfen wir diesen Umstand so deuten, dass in der Pe- 
riode der Veden sich jener letzte Schritt auf dem Wege der Ab- 
lösung noch nicht eben sehr lange vollzogen hatte, dass also mit 
andern Worten, der Modus als solcher noch Spuren seiner Ent- 
stehung aus dem Tempus zeigt. Denn für das Sprachgefühl darf 
ein Modus doch dann erst für vollständig ausgebildel gellen, 
wenn er von jedem Tempusstamm gebildet werden kann. Den 
Indern scheint überhaupt das Bewusstsein von der principiellen 
Verschiedenheit zwischen Tempus- und Modusformen nie zu 

Curtimi, Verbum. II. ß 
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voller Klarheit gediehen zu sein , da sie in ihrer Terminologie 
einen Ausdruck für Modus gar nicht besitzen. 

Wir wenden uns von diesen Versuchen, Blicke in die 
erste Festsetzung der Modusformen zu thun, nunmehr den fae- 
lisch gegebenen griechischen Optativen zu. Die Formen ordnen 
sich einfach in drei Gruppen, von denen die erste die der s. g. 
Verba auf Ml enthüll, die zweite denen der thematischen Verba 
angehört, die dritte die Ausweichungen und die Schwankungen 
zwischen der ersten und zweiten umfasst. • 

1) Optative der Verba ohue thematischen Vocal. 

Die Modussylbe hat in den drei Personen des Singulars die 
Gestalt -nj = skt. jfi , zd. y&, lat. -ie , wahrend der K-I.aul in 
der 3 PI. — mit Ausnahme der spater zu erwähnenden jünge- 
ren Bildung auf -aav — durchweg kurz erscheint. Offenbar 
verhalt sich jtalav als 3 PI. zu ßai'r ( v als 1 S. genau ebenso wie 
sttttsv zu ittibjv, dor. b . päv zu stwiv, und wie wir im Indicativ 
der Präterita die Kürze durch den Einfluss der einst vorhandenen 
positionbildenden Doppelconsonanz erklärten , so thun wir es 
natürlich auch hier. Das Zend bietet die ähnliche Endung ji-n, 
das Sanskrit hat das ebenfalls gekürzte « zu u und nt zu s ver- 
ändert (-jus). Beachlenswerth ist die Uebereinstimmung des 
Griechischen mit dem Lateinischen in dem E-Laul gegenüber dem 
indischen u. Die einzige bisher bekannte hieher gehörige Form 
mit « auf griechischem Gebiet ist die 3 S. sa = tu; nebst der 
3 PI. aovsav (vgl. äromvotav, auf der alten elischen Fpdtrpa 
C. I. G. 44 , nebst dem hocot. mxpelav [Keil Syltoge p. <4, 3. 4). 
Freilich aber sind auch die sogenannten aeoiischen Formen des 
sigmatischen Aorists wie tiaata, tt'atta;, rtaeiav , auf die wir in 
einem späteren Capilel zurückkommen, mit in Betracht zu ziehen. 

•Vedische Formen, die mit homerischen völlig Zusammentref- 
fen, sind 

de-jä-m = oo-ir,-v o 449 

dhe-ju-m — Ös-bj-v E 215 

. ghe-jä-s = yvo-tV ( -; E 315 

dhe-jus — t>s-is-v A 363. 

Das f der Wurzelsylbe für ursprüngliches ä beruht auf einer 
speciell indischen Laulnflection. Noch vergleiche man 
(a)s-jä-t — 3-ir, aitlat. (e)a-ie-t 
(u)s-jus — stsv (zd. qh-je-n aitlat. (e)t-ie-nt. 


Digitized by Google 


83 


Für die Zusammenziehung des wurzelhaften o mit dem Modus- 
element i, wie sie im homerischen «vaoor ( t 377, oor, o 286, 
3 348 feststeht, ist das einem griechischen * tpo-{r ( -[Mv gleichge- 
bildete vedische bhü-jä-mn instructiv. Die auf den ersten Blick 
befremdliche homerische Form ls.ir t T 209, wozu der Plural 
TTSpi-isisv C. I. 1688 Z. 18 nach Boeckh's Lesung vorliegt, hat 
ihr Scitensliick in der vedisehen I S. järjü-m. ts-tr ( -v ist regel- 
mässig aus dem Stamme iz gebildet, der sich zum skt. jü ver- 
hält wie Hs zu dhü. te = ja ist aus l weitergebildet. Vgl. I 
173. Ganz singulär ist dagegen die £ 496, ü 139 unverkenn- 
bare gleichbedeutende Form e i r, v . Bultmann A. Gr. I 2 341 
vermulhele, der Diphthong beruhe hier auf einer Verwechslung 
zwischen zi und i. Denn = i-tr,-v (vgl. skt. 1 PI. i-jü-ma) 

wäre in der Thal das volle Analogon zu oo7jv. Das Missverständ- 
nis könnte durch das si des Indicativs hervorgerufen sein. Doch 
wäre es auch denkbar, dass sir ( v nur eine Variante von ?sw)v 
wäre, in der Art, dass beide dem erwähnten ved. jä-jä-m, 
jenes mit Abfall , dies mit Vocalisirung des j gleich kämen. 

Andre homerische, zum Theil auch der späteren Zeit ver- 
bliebene Formen gleicher Bildung sind ßa-rij-v ü 246, izi-jist-ts-v 
H 312, 3T« -lr t a 236, rXa-Ts-v P 490, <pa -bj-? P 220, 'pha-tr ( N 
813, GKp-s-e»} T 317, /.lyz-ir, B 188, ako -fr,-v oder itaprjv X 233 
(vgl. o 300, wo La Roche rj xev ilavcrrov cpoYot r t xsv akw^ für 
möglich hält). 

Für die beiden ersten Personen des Plurals kennt die ho- 
merische Sprache nur Formen ohne den E-Laut wie cpa-T-jisv B 
81, oidö-i-jisv N 378, otoo-i-Ts k 337, ä-o-6o-7-rs y 61, fts-T-jizv 
ja 347, Im-hs-I-Ts Q 264, g-t-re 193, Ixoöjasv FI 99, ebenso in 
den derselben Regel folgenden Passivaoristen xosjAYjÖstjisv B 126, 
sstpT ( hs7[iöv - 303, SiaxptvöslTs P 102, tu 532. Duale solcher 
Optative kommen bei Homer nicht vor. Damit stimmt merkwür- 
dig überein, dass auch im Altlateinischen die vollere Bildung des 
einzigen Verbums, das diese überhaupt erhalten hat, des Ver- 
bum substanlivum, auf den Singular und die drille Pluralis be- 
schränkt ist, dagegen in den beiden ersten Personen dieses Nu- 
merus für ie blosses i hervortrilt, also 

s-ir,-v (für is-nj-v) = s-ie-m (für es-ie*m) 

s-ir,-; (für M-tr,-;) = s-ie-s (für rs-ie-s) 

6 * 
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s-’t) (für is-tij-T) = s-ie-t (für es-ie-t) 
s-is-v (für la-ts-vt) = s-ie-nt (für es-ie-nt) 

aber 

s-I-fiev = (e)s-l-mus 
s-I-Ts = (e)i-i-//s. 

Vjjl . Neue, Lat. Formenlehre II 2 592 f. 

Im Unterschied von dem homerisch-altlnteinischen Gebrauch 
bietet die Sprache des Herodot und der Attiker (vgl. Kühner, 
Ausf. Gr. I* 543 f.) vielfach vollere Formen, doch so. dass die 
kürzeren fortwährend daneben in reichlichem Gebrauch sind und 
von den Grammatikern für besser attisch gehalten wurden. Thomas 
Magister ed. Ritschl p. 54 sagt oi fip ’Amxol sv rraat itXr,fh>VTi- 
xoT; täv sÖxtixäv — itapaAij-piiivoi; Ttu r t azoßaXXouatv aorö, 
oiov To^Ösipisv, woioTpsv, ßatjisv. Der Zusatz sXr ( v cpoXärTsoÖai 
osl to xaxotpcovov , svba av tu'/Jj , tu; litt too [5 güte xa! aratTS xol 
rtuv ouoüov verdient keine ernstliche Beaclitung. Man vergleiche 

S'jp.palrjjiav Thuc. IV 61 Eotißaigsv Eurip. Phoen. 590 

sp.jilat'T ( [xsv Xen. Anab. V 6, 12 

ooir ( |isv Xen. Cyrop. V 3, 2 ooTjxsv Plato Republ. X 607 d 
fiohrjrs » » IV 5, 47 

Ilerod. VII 135 

afslrps Demosth. 19, 71 depstTS Thuc. I 139 

fvotr ( |j£v Plato Legg. XI p. 918 ?oyyvoI[A8v Soph. Antig. 926 
OeiVjUsv Plato Prolag. p. 343 e 7rpo;ösTp.sv Plato Men. 84 
dvbsbjts Dem. 18, 324 xarabstTS Dem. 14, 27 

TiOstjisv Plato Rep. X 605 

tpafajpsv Eurip. Ion 943 Dind. 

;ou.<pa7p£v) palusv Plato Phil. 63 

-fOatVjTä Ilerod. VI 108 (cpacre und ähnliches fehlt;. 

Nur von eipu gelten die Formen ohne 7j für seltener, doch wird 
stusv Eurip. Ilippol. 349, Plato Theaet. 147, stTTjv, die einzige 
Dualform dieser Art, die ich habe auftreiben können, Plato Tim. 31. 
snjTov PI. Eulhyd. 273 d, sIts Soph. Antig. 215 (mss. Tjtaj all- 
gemein geschrieben. Die volleren nachhomerischen Formen stim- 
men mit der indisch-persischen Bildungsweise überein, also z. B. 
eir,Tr ( v mit ved. (ti)s-jä-läm , eIt ( te mit [a)s-jn-ta, zd. qh-jä-lo. 
Dennoch scheint es mir sehr zweifelhaft, ob die aus jüngerer 
Zeit überlieferten volleren Formen auf uralter Tradition beru- 
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ben, vielmehr vermuthe ich, dass sie der Analogie mit den Sin- 
gularformcn ihre Wiedererweckung verdanken*). Uniformirung 
isl eine llauplliebhaberci späterer Zeiten. 

Zur Bestätigung unserer Auflassung dient das Verhältniss der 
Doppelfornien für die 3 PI. Von der dem Singular ähnlichsten 
Bildungsweise auf -ir,-aav kennt die homerische Sprache nur ein 
einziges Beispiel: 3ta-tr ( -3av P 733 (-apaaratav (1218, itspiaratev 
ti 30), während die kürzere Form dort zehnfach belegt ist. In 
diesem Falle kann an der sprachgeschichtlichcn Jugend der Form 
nicht gezweifell werden , da , wie wir I S. 69 sahen , die En- 
dung -oav überhaupt hysterogen ist. Erst von Herodot an wer- 
den Formen wie sir ( aav Herod. I 2, II 6, tpafysav Thuc. VIU 53, 
yvoöjsav Demosth. 33, 15 allmählich etwas üblicher. Ob die bei 
den Altikern so übliche Partikel sisv wirklich aus der 3 PI. 
Opt. von eipi entstanden ist, wie vielfach angenommen wird, 
lasse ich dahin gestellt. Da gerade die Attikcr das Neutrum Plu- 
ralis mit singularischem Verbum verbinden , wäre der Plural, zu 
dem doch nur ein rahra oder auta als Subject gedacht werden 
kann, auffallend. Man könnte auch an ein verkürztes und dann 
mit nasalem Nachklang versehenes str, denken. Doch verdient 
die Frage nähere Untersuchung, in die auch die Partikel da hin- 
einzuziehen sein wird. 

Im Medium endlich kennt die griechische Sprache keine 
Doppelformen. Durchweg übernimmt t allein die Function den 
Optativ zu bezeichnen : oo-t-a^v, <pa-i-o, Oz-I-to, yvot-ro. Im ho- 
merischen oouvoto £2 665 und der entsprechenden 3 PI. oaivdat’ 3 
218 hat das i (vgl. das S. 83 erwähnte our ( ) die einzige Spur seines 
Vorhandenseins in der Länge des vorhergehenden o (unterlassen. 
Und hier trifft das Griechische wieder mit dem Sanskrit und 
Zend überein , wo t im Medium das einzige Zeichen des Opta- 
tivs isl, so dass das gr. tiösTto vor dem entsprechenden vedi- 
schen dud hl tu wenigstens die Erhaltung des Wurzelvocals vor- 
aus hat. 

Nachdem wir so die factischen Verhältnisse überblickt haben, 
werden wir zu der Frage nach dem sprachgeschichtlichcn Ver- 


*J Dazu stimmt «las Resultat, das La Roche Ztschr. f. ti. G. Scpt. 1874 
S. 416 IT. gewinnt, wonach hauptsächlich die Prosaiker die lungeren For- 
men in häutigeren Gebrauch gebracht haben. 
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hällniss der kürzeren Formen zu den Innreren geführt, fn Be- 
zug auf das Griechische ist eigentlich seilen ein Zweifel ausge- 
sprochen worden. Die alten Grammatiker reden , wie wir sahen, 
von einer ircoßoXi; des r ( , wofür Chocroboscus (Horodian ed. 
Lenlz II 824, 31) den Ausdruck ouyxojrr^ gebraucht. Auch die 
Betonung weist auf die Priorität der längeren Form . denn otoorrs 
öiSoIro sind nur so in ihrem Unterschied von X« |5oirs ysvotto zu 
verstehen. Freilich soll nicht geleugnet werden, dass Siöoizv, 
das auf keinen Fall aus Ötoocrjjav entstanden sein kann, eben- 
falls Properispomenon ist. Aber hier wie anderswo hat die Vor- 
aussetzung, dass die Analogie eine wesentliche Quelle der Beto- 
nung war, keine Schwierigkeit. In der neueren Grammatik ist 
die Auflassung der kürzeren Formen als contrahirter die herr- 
schende geblieben. Erst Ahrens Ueb. die Conjugation auf Ml 
S. 15 stellt ihr eine andre entgegen , indem er von den kürzeren 
Formen ausgeht und das r ( der längeren als »Verstärkung« be- 
trachtet. Solche Annahme aber steht mit der ganzen die neuere 
Sprachwissenschaft durchdringenden Auffassung so sehr im Wi- 
derspruch, dass sie kaum Anhänger haben wird. Von anderer 
Seite hat Benfey die Contraclion bestritten. Er legt grosses Ge- 
wicht darauf, dass das Optativzeichen in drei Sprachen , näm- 
lich im Sanskrit, Zend und Griechischen für das Medium in 
blossem i, für das Activ dagegen wenigstens in weitem Umfange 
in der Sylbe jä besteht und dass von der vollen Sylbe jä in 
keiner derselben für das Medium auch nur eine Spur zu finden 
sei. Der zuletzt erwähnte Umstand verliert dadurch an Bedeu- 
tung , dass im Zend wenigstens eine vereinzelte, von Benfey selbst 
angeführte Form dai-d-ya-tu also gleichsam griechisch *?i-So-te-To 
sich findet, woraus erhellt, dass mindestens die Sylbe jä, nach 
unserer Auffassung die älteste Form des Modussuffixes, dem ari- 
schen Medium nicht völlig fremd war. Die Medialendungen sind 
nun sämmllich gewichtiger als die des Activs, zur Zusammen- 
ziehung war liier mehr Anlass. Man kann es daher kaum be- 
fremdlich finden, wenn unabhängig von einander in drei Sprach- 
familien dieser Process vor sich ging. Denn schon für die gemein- 
same Periode die kürzere Bildung vorauszusetzen dürfte gewagt 
sein. Vom Standpunkt der classischen Sprachen aus wäre es 
doch eine zu seltsame Zumulhung zwar 

oolpsv JTOtxe öiaxpivöslpzv 


Digitized by Google 



87 


und lat. slmus , nitis , velimus aus Formen wie Sofajpsv, siemus 
u. s. w. berzuleiten, fUr Siooito, tteialk aber den gleichen Ur- 
sprung zu leugnen. Die anders betonten Optalivfornicn wie «facto, 
iiriotaiaba werden unter 3 besprochen werden. 

2) Optative der Verba mit thematischem Vocal. 

Der thematische Vocal verschmilzt mit dem modalen i aus- 
nahmslos zum Diphthongen ot, welcher dem sanskritischen und 
lateinischen e [= ai ) gegenübersteht 

tpipo- i-pev, skl. bhare-mu, lat. fere-niits , 
denn dass die lateinischen durch den langen E-Laut charakteri- 
sirlcn Fulura ihrer llcrkunrt nach 0|>tative sind, sicht fest. Ve- 
dische Formen, welche mit griechischen oder lateinischen völlig 
Ubereinslimmeu, sind 


2 S. puc-je-s — 

3 S. vide-t — 
2 Du. vokeltim — 

Das Zend bietet 

2 S. upa-baröi-s = 

3 PI. baru-yen = 


lat. spec-ie-s 
gr. Fioot 
gr. Fztitotrov. 

ircoospoi; 
lat. uu-feres 
(pepo-uv 


Von der Beschaffenheit des in der 3 1*1. auftretenden Vocals war 
schon S. 82 die Rede. Bemerkenswerth ist, dass bei Homer 
die feste Form der 3 PI. Med. die auf -otato ist: fsvotaro, 
artepyofaTo , ßtmato A 467, zgiUoia-ro, ToSaCofato, mit einziger 
Ausnahme von A 344, wo der harte Hiatus 

oirrto; oi Trapa vijuai 3001 (laysoivro ’Ayaioi 
auf Verdcrbniss hindeutet. Thiersch schlug payeovTai vor. Ver- 
muthlich ist mit Struve und Ahrens (laysoiar’ zu schreiben. Der 
homerischen Sprache schliesst sich die neuionischc an ; Herodot 
hat: ßooXota-ro, äyoi'ato, a-c/otaro, ävwoaTO (IV 130), pr^avipato 
(VI 46). Dass dies a dasselbe ist, das uns in Indicalivcn der- 
selben Mundarten , wenn auch mit geringerer Consequenz und 
nicht nach thematischen Vocalen entgegentritt: homer. ßsßXijaTai, 
ziarai , herodot. IriareaTai, ixl loöarat, scheint auf den ersten 
Blick wahrscheinlich. Dem medialen a stehen im Activ aus dem 
hier in Betracht kommenden Bereich von Formen nur die drei 
vereinzelten 8. 82 aufgeführten munda'rtlichen Formen zur Seile, 
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nebst den dort ebenfalls schon zur Sprache gebrachten weit ver- 
breiteten s iß malischen , sogenannten aeolischcn Aoristformen auf 
sta, aia;, ziav (riasiav A iS), so dass wir kaum umhin können, 
ia als eine, wenn auch seltene Phase der Optativsylbe ja an- 
zuerkennen. So dürfte denn auch das e im zend. bara-ye-n 
und das des gemein griechischen ■sspo-is-v davon schwerlich ver- 
schieden sein. Neben -otav und -otzv findet sich aber ein 
dritter Ausgang: oi-v, in welchem der Vocal völlig verschwun- 
den ist. Dritte Personen des Plurals: in welchem das Oplaliv- 
zeichen in blossem i besteht, sind aus delphischen Inschriften 
mehrfach bezeugt, so jrapeyoiv (Anecd. Dclphica ed. Ern. C.urlius 
No. 12, 13, 31, Wescher-Foucart No. 32,9; 33,9; 38,11 etc.', 
noieotv W.-F. 2t. 7, ttakoiv 43, 20. Dieselben Inschriften haben 
daneben Kapsyotsv und xapsyotaav. In -apeyotv haben wir ge- 
wiss nicht eine von Haus aus verschiedene Bildungsweise, etwa 
wie ronjaat neben jroirjssis zu erkennen , sondern eine conlro- 
hirlo Form , die wiederum Licht auf slpsv neben str ( [isv und ithn- 
liches zurückwirft. Ohne von diesen delphischen Bildungen No- 
tiz zu nehmen, vermulhete I. Bekker Homer. Bl. 112 und 219 
den Ausgang -iv für die 3 PI. einiger Stellen des Homer und 
attischer Dichter, namentlich u 382 

toü; Uivou; sv vy. roXoxJ.r'ioi jSa/.ovTs; 
s? -ixsXoü; ÄSu'J/tugsv, o()sv xs toi a;tov aX<po iv 

wo die Hdschr. den Singular haben. Die moislcn neueren Her- 
ausgeber sind Bekker gefolgt, da der Singular in diesem Zu- 
sammenhang keinen Sinn gibt. Bergk Poetae lyrici s p. 487 der 
aXfpoiv — wie wir sahen mit Unrecht — eine forma inaudita, 
quam linxit I. B. nennt, sucht den Fehler durch Ausmerzung 
des vorhergehenden Verses als einer , imperila rhapsodi alicujus 
interpolalio ‘ zu beseitigen. Die andern Stellen sind alle nicht 
zwingend, so dass Bergk darin Hecht hat, dass diese Bildung 
in der Litteralur schwach bewahrt ist. 

3 ) Schwankungen und Ausweichungen. 

Wir haben es hier zum Thcil mit denselben Erscheinungen 
zu thun, die wir oben S. 70 IT. beim Conjunctiv kennen lernten. 
Doch gestaltet sich beim Optativ dadurch einiges noch mannich- 
falligcr, dass im Acliv die Verschiedenheit der Endungen grösser 
ist. Die Schwankungen sind beim Optativ doppelter Art. Wir 
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finden einerseits zu den Verben auf -ixt Nebenformen nach der 
thematischen Regel und andrerseits, was in höherem Grade be- 
fremdet, bei thematischen Verben Nebenformen mit den Eigen- 
tümlichkeiten der Verba ohne thematischen Vocal, einerseits 
also eoijii neben str,v, andrerseits iroto ir,v neben ttoioTjii. 

Das Ueberwuchern der thematischen Bildungsweise macht 
sich beim Optativ in doppelter Weise geltend , wie beim Con- 
junctiv. Entweder tritt an die Stelle des Wurz^lvocals das the- 
matische o, oder cs wird hinten an diesen Vocal gchiingt. Man 
vergleiche s-i-IIoivto neben tklvro mit I-o-i neben sir ( . Die Be- 
lonungsverhältnisse der Optative eislerer Art berührten wir schon 

5. 7 1 so dass ich hier nicht darauf zurttckkoinme. Unter den 
Optativen dieser Art finden sich zwei von besonderer Beschaf- 
fenheit: iotr,v und r/olrp. Wenn wir uns der S 83 erwähn- 
ten, dem Infinitiv iivn nahe stehenden homerischen Form isi'r,v 
erinnern, so liegt cs sehr nahe ioi'r ( v zu dieser in eine beson- 
dere Beziehung zu setzen, nämlich so, dass wir die Gleichung 
aufstellen 

Wr ( v : isi'r,v = Uoi'jjLiÜa : Ostpsfia, 

mithin das o nicht als angefügt, sondern als aus s entstanden zu 
lietrachten. Es macht mich in dieser Meinung nicht irre, dass 
oiaStofijv und ähnliches erst aus Xenophon und Isokrales (3, 98 ; 

6, 12) nachzuweisen ist. Die Form konnte schon lange vorher 
l>eslehen und rein zufällig nicht früher in uns erhaltene Texte 
kommen. Denn nach welcher Analogie sollte t-o-i-pi — wenn 
wir es aus einem durch o erweiterten Stamme ableiten — zu 
toiTjV werden? Wir worden gleich sehn, dass das Eindringen 
dieser volleren Form in die thematische Conjugation auf einen 
fest begrenzten Kreis von Bildungen beschränkt ist, in denen es 
seine volle Erklärung findet. Dazu kommt nun das ganz ver- 
einzelte homerische ijti3jrofr ( ; E 211 

tu» -/sv s~i3/otr ( ; Xiirapoo; r.6 Sa; sü.amvdCa»v. 

Der Ven. A hat die l.esarl sirir/oü;, der Palimps. Svr. s-isyoiot;. 
Aus dem Scholion ersehen wir, dass Herodian irtayois; las, eine 
beispiellose Form , die er entweder durch den Pleonasmos des 
s, oder aus Verkürzung des r, glaubte erklären zu können. 
Ebenso unerhört ist ota; , das etwa mit pstvsia; und andern 
sogenannten aeolischen Formen des sigmatischen Aorists vergleich- 
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j bar wäre, 'die wir S. 88 berührten. eirisyofr,?, die Lesart des 
Alexander von Kolyaca, hat im attischen syot'ijv (Isocr. I, 15), 
oyohj ? Plato Apol. 34) , 3yoi'r ( 3(*v (llyperides pro Euxcn. col. XLII 
19) seine Stütze. Bedenken wir nun, dass der Aoriststanim oye 
mit seinem von Haus aus xvurzclhaften s ursprüngliche Flexion 
nach der Analogie von Os, i voraussetzt und im Impcr. ays; 
wirklich erhalten hat, so dürfen wir der Gleichung 
ioiV ( v : tstr,v = OoijisO« : Osljxslla 

die zweite 

3y_otr,v : * ayaiTjv = loir ( v : tst^v 

zur Seile stellen. Wir können auch sagen, das o in ayoirjv ist 
ebenso Nachfolger des s von *oystr ( v, wie e-syo-pzv ein "s-syz- 
usv, wie rapd-oys mit thematischem t ein irapd-sys-? mit wur- 
zclhaftcm s voraussetzt. Wahrend sich in der Endung -ir ( -v 
noch der Rest der alten Bildungsweise erhalten hat, ist diese in 
wip-r/ot 5 181, lvt-37roi E 107, itd-vz oi ,9 250 und in sitmmt- 
lichen aus solchen Stammen entwickelten Medialformen wie dtva- 
ayotuTjV X 375, ayoiccro B 98, in owvro p 317 nelren dem Indi- 
cativ Bt'e-vrai (vgl. oben I 175) bis auf die letzte Spur verwischt. 
Die entsprechenden Bildungen aus den Wurzeln i und Os sind 
erst bei den Attikem nachzuweisen * , doch auch hier mit be- 
trächtlichem Schwanken der Handschriften zwischen zi und ot, 
so wie in der Betonung, so Plato Gorg. 520 -pooT-o , Dem. 18, 
251 “poolvTo AVestermann irpozlvro), ä'^iocrs Plato Apol. 20 xax d- 
Oöits mit der Variante xaxaDscrz Dem. I I, 27, spösllovro Dein. 6, 
12 nach Vocmel, imOolpsOa mit der Variante iTrtOsi'jxsOa Thuc. 
VI 3 t**. Iliehcr gehört auch xdl)r ( p.at, dessen Vocal , nach- 
dem die Erinnerung an das einst vorhandene ; verdunkelt war, 
wie ein Schlussvocal behandelt wird. Formen wie xai)i|jjAT;v, xa- 
O^to, xafhjgslla, welche für Arist. Lys. 149, Ran. 919, Xcn. 
Cyr. V 7 1 , 8 nach den Spuren der Handschriften vielleicht an- 
zuerkennen sind, wandeln sich, was Cobet Nov. Lecl. 225 in 
seinem Rigorismus freilich bei Allikern nicht zugeben will, in 
xaOoifiTjV (Plato Theag. 130), xallolTO auch xdlkirro). 

Weit weniger htfuhg werden die primitiven Verba durch 

*) ititotlOorru Itcioü. III tt ist schwach bezeugt , Stein schreibt irt- 
TtBero. 

Von noch weiterem Uebcrgrcifcn dos thematischen o zeugt die kre- 
tische Form auv£8ovro C. I. löst, 2, die Ahrens für verschrieben hall. 
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Anfügung eines Vocals thematisch. Hieher gehören die ho- 
merischen Formen s-o-i-? i 281. 5 - 0-1 I 112, k 8:18 und das 
ganz vereinzelte ivioi Hcrod. VII 6 Durch Conjunclive wie £<u 
und das allein übliche Parlicip soiv mochte das Eindringen des 
Vocals begünstigt werden. Die Formen soi; und eoi haben im 
lateinischen -s es. -sei von pos-sem , es-set 'statt eil-set) eine Stütze. 
Ausserdem wüsste ich nur das einigemal bei Hcrodot überlieferte 
IIooito (rpo;lt£otro I 53, öroüiotro VII 237 — dagegen 7 tpolls!TO 
III 1 18; mit Sicherheit hieher zu stellen. Denn ioi (E 21 1 fassen 
wir nach dem oben gesagten lieber als eine Nachbildung zu 
io fr ( v aus izhrjv, die sich zu loi'ijv verhalt wie das ol»en behandelte 
i>nip3/oi zu lnr/otr ( v, obgleich allerdings das l’articip tulv die 
Parallele mit sot, kuv nahe legt. Diese dürftigen Spuren eines 
angofügten Vocals machen es höchst unwahrscheinlich, dass, wie 
vielfach angenommen wird, in sümmtlicben Optativen der Verba 
auf p*. mit dem Laute ot die Analogie der Verba conlracta mass- 
gebend gewesen sei. Der Gang der Formenbildung war nicht 
-po^lhiTo -po;Ö£ 0 '.To zpojllolro, sondern -po;üeixo (auch zpo;l)siTo), 
-po;ltoTro (auch rcpocffoiTo) . 

Bei dieser Auirassung löst sich uns oin sonst kaum begreif- 
liches RiUbsel , nitmlich die dem ganzen Zuge des Verbalbaues 
cnlgcgcnlaufendc Thalsachc, dass die Verba conlracta nebst dcu 
ihnen analogen contrahirten Futurformen , obwohl unstreitig ihrer 
Bildung nach thematisch, doch in die Analogie der nicht thema- 
tischen Verba ausweichen. Die altere Grammatik nahm die s. g. 
attischen Formen wie rcoioi7jv, Tijimr,; als wenig verwunderliche 
Nebenformen der kürzeren wie -oiolut, tiuuppn. hin. Aber ein 
bischen Nachdenken Uber den Entwicklungsgang des griechischen 
Verbalbaus lasst sofort erkennen, dass solche Bildungen im Grunde 
ebenso befremdlich sind , als es otwa ein gelegentliches * Aa-fsva*. 
neben Xefstv oder ‘a-/iu[u neben «701 sein würde. Nun ist ja 
aber I 352 ff. ausführlich gezeigt worden , dass die Verba con- 
tracta, für welche die Aeolier in weitem Umfange die Analogie 
der Verba auf Ml festhiellen, auch Uber diese Mundart hinaus 
unverkennbare Spuren solcher Flexion zeigen und dass verschie- 
dene lautliche F>seheinungen mit Sicherheit auf eine früher all- 
gemeine Verbreitung der aeolischen Flexion hinweisen. Es wird 
von vornherein wahrscheinlich sein, dass auch diese Erscheinung 
sich jenen übrigen einreiht. 
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Bevor wir dies weiter ausführen, wird es nölhig sein das 
thatsächlichc Vorkommen der Formen zu verzeichnen , Uber das 
Fischer ad Vellcrum II 315, Matthiac I § 198, 2, Kühner I S. 
544, Wecklcin Curae epigraphicac 31 , La Roche, Zeitschr. f. ö. 
G. Scpt. 1874 S. 421 IT. Zusammenstellungen gemacht haben. 
Bei Homer kommen diese nur in zwei Exemplaren vor: tpiXoiV, 
3 692 und »opotr, t 320, wahrend Optative wie tpüoveoiju X 381, 
xoXsoi , iititpOoveot; , ogotppovioi; , vstxstoi , i«pj« - 85 , £<» o 1 2, 
opiuo'.p 1 . o 317, r ( ^«ooijii II 157 weil häufiger sind. Ueber die 
einzelnen Formen der Verba auf a<u bei Homer gibt Mangold 
Slud. VI 208 ff. volle Auskunft. Die s. g. attischen Formen 
zeigen sich dann hie und da auf ionischen Inschriften, so C. I. 
3044 xirztfloir, , ivmilsoir, (Z. 51 neben ttoiol. (Z. 43), und bei 
llcrodol, aber auch hier noch als Seltenheit, so 7roiotr ( VI 35 
{v. 1. 7t o toi, TrotÄTfj), ivopttir, 1 89 neben -oiEoipt V 106, xodioi I 
1 1 . Auch aus Hippokrates werden einzelne augefilhrt. Sic kom- 
men vereinzelt bei Doriern vor z. B. C. 1. 2556, 47 ioixoir,, 
Epicharm fragm. 33 

ri; oe x« X <[’> r t Ysviaflat u.r ( tpOovoöjxEvo;. tsi'Xo; : 

wo nach dem von Hugo Weber in seiner Schrift über die Partikel 
xa entwickelten Grundsatz xav zu schreiben sein wird, ooxoi'r, 
steht in dem argivischen BUndniss Thuc. V 79. Dagegen ist bei 
Alkinan fr. 89 B. 3 vix<7>, auf der lokrischen Inschrift von Ghaleion 
oder Ocanlheia Z. 2 at>X(j», Z. 4 iotxoaoXip , Z. 6 ust«Foixeoi, 
Z. 8 itpoUvsot und auf der delphischen Inschrift C. I. 1688 
stptopxsoigi (vgl. stfiopxi'oigev auf der kretischen von Bergmann 
herausgegebenen Inschrift Z. 71) bezeugt. Man sieht daraus, 
dass die Bezeichnung attisch für die volleren Formen nur inso- 
fern richtig ist, als diese bei den Atlikcrn hitufiger und fast zur 
Kegel werden. Denn von den Tragikern an kommen die länge- 
ren Formen vor, die in der Prosa mit der Zeit weil häufiger 
werden als die kürzeren. Folgende Zusammenstellung mag dies 
veranschaulichen 

Acsch. Suppl. 1064 ittoaTEpotTj Prom. 978 voaotg’ av 
» Ag. 1049 duteiÖofr,; OR. 1470 SoxoTgt 

Soph. Anlig. 70 optpr,; Phil. 895 Sptpgi 

» Trach. 902 ivtoir. 
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Eurip. Hel. 1019 äotxoojjisv Aesch. Suppl. 1014 auroyrolpsv 

(v. 1. äSixoiTjv vtv) 

» Cycl. 132 dpiMTjjxsv Soph. Phil. 1393 optupev 

(Dind. Suvopipfisv) 

Aristoph. Vesp. 279 avri^oXotr, Soph. Trach. 1235 voaöi 
» Nub. 1 255 CqiTjv 
Thuc. II 5 -po/mpotr,, Ooxot'r, II 100 ooxoi 

» VIII 66 aifoir, Plato Rep. VII 516 a xaOopüt 

Plato Grat. 391 äya7t(pr ( v Rep. VIII 557 i7ropot 

» Mcnex. 247 vixtpT ( TS Legg. II 664 nrfito 

» Gorg. 486 lAiy-jitpr,; Theogn. 107 Äpijjc 

Isocr. 7 50 4iuTtp.ior,v 
Dem. 4, 51 vixtpr, 

Aesch. 2, 157 jxaaTiyofyv Arist. Pnx 1076 üusvatat 
(v. 1. jxaaTifoIjj.i) 

» 102 ooxoi'r ( 3av regeln). -<psv, -oliv *) 

Um die längeren Formen zu verstehen , mtlssen wir von 
jenen Grundformen der Verba contrario ausgehen, welche sieh 
uns I 354 f. als die wahrscheinlichsten herausstellten, nämlich 

* 'piXifo-ju, * SooXto^-jit, * vixaTj-pt. Die ursprünglichen Optative 
lauteten danach "‘«piAr ( 8-{r ( v, * oooX<ns-tT ( v, ' vixas-ivj-v. Diese For- 
men erlitten eine verschiedene Umwandlung. Durch Conlraetion 
entstanden daraus die aeolischen Formen «tkstVjV, das nebst 
o{xsit ( v gut bezeugt ist (vgl. Ahrens aeol. 140), 6o'jA.o(r,v, vtxatvjv, 
die beiden letzteren zwar nicht belegt, aber der Analogie nach 
vorauszuselzen. Andrerseits drängt sich wie in so vielen andern 
Formen , so auch hier das geläufige o an die Stelle von a : 

* 'iiXr ( o-tr ( v, * SouA.iuo-['r ( -v, *vix»o-i'r j v, verkürzt 'piXsot^v, 3ooXootr ( v, 
vixaoir ( v, eontrahirt (piÄorrjv, oooXotT,v, vixuitjv. Remerkenswerth 
ist es, wie seilen die Reispielc dieser Bildung ohne Conlraetion 
sind, so das oben erwähnte teische ivioOsoir,. Man könnte daher 
auf den Gedanken kommen, tpiXonjv wäre auf dieselbe Weise aus 
dem aeolischen 'ptXsfr i v, wie ayot'rjv aus * oj^sbjv entstanden, und 
für das homerische <popob;v Hesse sich diese Auflassung noch 

•) Cobct Nov. Lect. p. 364 will den Gebrauch der kürzeren Formen 
noch weiter beschränken , indem er sagt : Tragicis licet voaoigi et Soxoipt 
et similin dicere, populo et Comieis et Oroloribus non licet, sed Soxoiijv, 
vci3oir,v et sim. sota in usu Stint. 
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specieil durch den aeolischen Infinitiv tpopT ( YGU («gründen. Allein 
die Optative der Verba auf au» mit ihrem -onjv weisen unbedingt 
auf -aoir ( v , und es ist wahrscheinlich , dass die beiden andern 
C lassen der Verba contracta denselben Gang enthielten. 

Den conlrahirten Verben auf s«o folgten die contrahirten Fu- 
lura, die ja in jeder Beziehung in die Analogie derselben traten. 
£poi'r,v also, (pavotnjv und ähnliches bedarf keiner weiteren Krklii- 
rung. Anders steht es mit den Optativen des Perfects wie r.z- 
zoiOotr ( . Wir werden beim Perfect auf diese Formen zurück 
kommen. Hier mag nur angedeutet werden, dass der Vocal des 
Perfectstammes in stoslr ( v. ösöisn)v ganz wie ein Slammvocal be- 
handelt wird, dass also hier die so eben entwickelte Erklärungs- 
weise keine Schwierigkeiten macht. 

So bleibt nur eine Art von Formen übrig, die verwunder- 
lich ist, die lesbisch aeolischen Optative auf -oir ( v oder -or ( v 
von thematischen Aoristen (Ahrens aeol. 132). Wir haben dar- 
über wesentlich zwei Zeugnisse , das schon ölten erwähnte Scho- 
lien zu H 24 1 , wo als Analogien zum homerischen imayotT,; aus 
der Schrift des Alexander von Rolyaea itepl itavtoSamöv ,{oir ( v xai 
ij»yo(r,v stapa £arc(pot’ und fXznayotyv nap’ EüiroÄiot’ bei- 
gebracht werden, und Elymol. M. p. 538, 28 T.att Xayotpi, Äd- 
y_oi;, kayoi ' xooro ytvzxai xaxä rkeovasjidv too rj ’Amxto; Äayotr, • 
sira rpo;bs3zt too ; Xayotr,; - xoü Tpoirjj too ; si; v, ytvsTai td 
-pütrov • xat äjroßoJ.yj AioAix^ too i k a y 6 r, v (vgl. Anecd. Oxon. 
II 204, Choeroboscus 11 772:. Danach wird das von Apollon, 
de syntaxi 247 überlieferte Bruchstück der Sappho (fr. 9 B. 3 ) 
unzweifelhaft richtig so gelesen : 

, otill’ syw, ypoooTTtsav’ ’.VppdSiTa, 
tovSs tov -dXov kiyo^v. 

Von den beiden andern Formen ist die eine schon von Ahrens 
dor. 330 beseitigt. Es ist nämlich sehr unwahrscheinlich , dass 
der attische Komiker Eupolis einen sonst unerhörten Aorist -i- 
Jcayov gebildet habe und viel wahrscheinlicher, dass xenäyoty 
als Optativ des Perfects -irrr^a. in komischer Nachbildung eines 
dorischen Dialekts zu fassen ist. Meiuekc in den Addcnda zu 
der grossen Ausgabe der Komiker V p. 10 gibt das gewisser- 
massen zu. jrsitiyo bjv gehört also zu dem erwähnten ssitoibor/jv 
und ähnlichem. Sollte etwa äyayotr ( v, das ebenfalls aus Sappho 
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belegt wird , nur auf Verschreibung für ka/ab jv beruhen ? Je- 
denfalls stehen diese Aoriste sehr vereinzelt , und obgleich bei 
den Aeoliern, welche ja Optative auf -ir,v von samnUlichen ab- 
geleiteten Verben bildeten, ein Fortwuchern dieser Analogie nicht 
ganz undenkbar wäre, so darf doch die Vennuthung gewagt 
werden, dass Xa/or,v vielleicht gar nicht mit Xd/oigt identisch, 
sondern aus einem abgeleiteten 'Xaydu), aeol. * Xd/iugt gebildet 
und demnach völlig regelmttssig war. Denn neben Xöyo; wHre 
ein abgeleitetes *Xa)'dto ebenso denkbar wie neben Udo?, veoo; 
öuöa», VE5pd«u. Die Ausstossung des i hat, wie Ahrens § <(• nnch- 
gewiesen . in einer weit verbreiteten , auf hajbvocalische Aus- 
sprache deutenden, Unsicherheit des i zwischen Vocalen bei den 
Aeoliern ihre Analogien, von der wir auch S. 82 im elischen 
za — zi r t eine Spur fanden. Für die Barylona belegt Ahrens 
aeol. 133 regelmassige Formen wie Süden;, yai'powba als gleich- 
falls lesbisch. 


Cap. XV. 


Die Verbalnomina des Präsens- und des einfachen 
Aoriststammes. 

Von den Formen der beiden bisher behandelten Stamme 
bleiben uns nur noch die Infinitive und Partieipien übrig, also 
diejenigen Bildungen , welche wir I, 2 als Verbalnomina hezeieh- 
nelen. Obgleich die gleichmassigere Durchführung der Participia 
durch die verschiedenen Zweige der indogermanischen Sprachen 
es kaum zweifelhaft macht, dass die Verbaladjecliva oder Par- 
Itcipieu in früherer Zeit lixirt wurden als jene erstarrten Casus- 
formen abstracler Substantivs, welche wir Infinitive nennen, so 
bleiben wir doch bei der herkömmlichen Reihenfolge und be- 
ginnen mit den letzteren. 

Z. Infinitive. 

In der Bildung des Infinitivs tritt uns eine gegenüber der 
GleichmUssigkeil in der Form der Modi überraschenden Mannich- 
faltigkeil entgegen. Nicht bloss die verschiedenen Zweige der 
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verwandten Sprachen unterscheiden sich, wie später auszuführen 
ist, erheblich in der Form des Infinitivs, sondern auch die grie- 
chischen Mundarten , welche sonst fast nur lautliche Unterschiede 
in der Bildung der Verbalformen aufweisen, gehen in der des 
activen Infinitiv s der erwähnten Stämme, sowie des Perfects, 
erheblich aus einander, während sie uns ftir das Medium und, 
um dies gleich mit zu bemerken, für den sigmatischen Aorist 
das gewohnte Schauspiel der wesentlichen Gleichheit bieten. Wir 
werden später auf die Bedeutung dieser merkwürdigen bisher 
wenig beachteten Verschiedenheit zurUckkomiuen, während es 
unsre nächste Aufgabe sein muss die Mannichfaltigkeil möglichst 
genau zur Anschauung zu bringen. 

Die sämintlichen Infinilivformen der griechischen Sprache 
lassen sich am besten in fünf Gruppen ordnen: 

1) die auf -usvai und jisv z. B. tpäpzvai, iklfsiisv — tsilva- 
pivai, 

2 die auf -vai z. B. yvto-vat, 'pä-vai, Y^vovs-vai, 

3) die auf -zv, -r ( v, -ziv z. B. kret. 'pzpzv, aeol. z«nr ( v, Im- 
mer. flziziv, (pu'/ietv, 

4) die des sigmatischen Aorists osijai, apovou, 

5) die auf -alfai durch das ganze Medium. 

Einer ausführlicheren Behandlung bedürfen nur die drei ersten 
Gruppen. Das was sofort in die Augen fällt, ist ein ganz ausser- 
ordentliches Schwanken und zwar für die primitiven, das heisst 
des thematischen Vocals entbehrenden, Formen zwischen der ersten 
und zweiten, für die thematischen Bildungen zwischen der ersten 
und dritten Gruppe. In der homerischen Sprache erreicht dies 
Schwanken seinen höchsten Grad. Wir dürfen darin eins der 
vielen Kriterien lür die unverkennbare Thatsache erkennen, 
dass diese Sprache im Munde epischer Sänger unter den einan- 
der kreuzenden Einllüsscn verschiedener Mundarten sich befestigt 
hat. Von der W. I; gibt es ä Formen: eppsvou, zpzvai, eppzv, 
zpzv und zivai, die letzte ist schon hier die häufigste. Bei den 
abgeleiteten Verben entsteht nicht selten eine dreifache Form da- 
durch, dass die aeolische Bildung nach der Analogie der Con- 
jugation auf -pi sich mit der ionischen durchkreuzt : 'poprj-|i£voti 
'■pop7j-vat, <pops-ziv. so dass hier die drei ersten Gruppen in einem 
und demselben Verbum vertreten sind. 
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1) Erste Gruppe, Infinitiv auf -pavai und -pev. 

Zwischen der längeren und kürzeren Form besteht der Un- 
terschied, dass jene entschieden alterlhümlicher, das heisst im 
homerischen Dialekt hiiufig, ausserdem alter nur in einzelnen 
Spuren aus dem lesbisch-aeolischen Dialekt und aus den von der 
homerischen Sprache beeinflussten Elegikern nachweisbar ist. 
Als Belege der verschiedenen hieher gehörigen Prilsens- und 
Aoristformen der beiden llauptconjugalionen mögen dienen : appa- 
vat A H7, Stsülpsval Z 393, Ttapwräpevat r t 341, üauyvüpsvat 
r 260, xi^r'uavat U 274 — xuTaßr)pevai M 65, äv3wr)pavai K 55, 
oopavai A 98, ttapavai B 285, yvtopavai B 349, xataSüpsvat T 
24t, äXuipevat <I> 495 — ästoapavat 0 73, äp^äpavai 1’ Bl, 
A.Tjspevai I 257 , Tcovroropauapavai s 277 — efrripavai H 375, 
£Xdepsvai A 45t — övbapsvai d. i. ava-ba-psvai und eppavai 
auf der Inschrift aus Kyme C. I. 3524 Z. 53, 5t, änooopsvat 
auf der aus Mitylene 2166, 40; eppavat steht auch wiederholt in 
den von Conze gefundenen lesbischen Inschriften und bei Sappho 
fr. 436. Ueber Formen wie (poXaaadpavat bei Elegikern vgl. 
Renner Stud. I 2, 31. — Ganz vereinzelt steht aipevai als 
megarisch bei Aristoph. Acharn. 775, und äXe£ipavat in dem 
spartanischen Vertrag Thuc. V 77, beides bezweifelt Ahrens. 

Die Infinitive auf -pav werden bei Homer von Verben auf 
pt seltener gebildet als die auf -pavat: eppav 2 364, paUiapav 
A 35t , Ipsv A 170, dpvdpsv 1 353 — Sopav A 379, pabapav A 
283, imirpodpsv A 94, oörapav E 432, a/dpav B 254. Zahlrei- 
cher gehen sie aus thematischen Verben hervor: äyapav A 323, 
äyopauipsv B 40, äyatra'apev ß 464, Siotxipav, xatapav, vt^dpav, 
itoXapi^pav, ortsuSepsv, cpapdpav — eiudpav H 373, IXbiusv A 247, 
<pay£pev x 386. Umgekehrt haben die Dorier die Form auf 
-pev für die nicht thematischen Verben zur regelmässigen ge- 
macht (Ahrens dor. 315). Diese Form lässt sich als kretisch 
(otäöpav C. I. 3048), lakonisch (aitoSopav 4334), herakleisch (T ( pav 
lab. Heracl. I 75 etc.), delphisch (afpav Wescher-Foucart I 
2, 7), lokrisch (££alpav Stud. II 443 Z. 3, 8), korkyräisch 
(ävabdpav C. I. 1841), syrakusisch (itpo8i8opav Epich. fr. 71 
Ahrens) nachweisen und ist bei Pindar neben der seltnen ioni- 
schen Form (öoüvat reichlich vertreten (xibipav Pyth. I 40, sxa- 
psv Pyth. IV 2) vgl. G. A. Peter de dial. Pindari p. 63. Die 
wenigen Fälle der Art in der dramatischen Poesie der Attiker 

Curti du, Wrbum. II. 7 
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bespricht Gerth Stud. I 2, 257. Viel weniger consequent sind 
die Aeolier. Zwar ist boeot, etjiev = stvai C. I. 4562, 63, 
xapTspT^ev Athen. X p. 417 b und thessalisch Sopev (Ahrens 
dor. p. 529 1. 42} bezeugt, aber die lesbischen Aeolier spra- 
chen durchweg iitatvrjv (neben aivyjpi) , avrXijv , vixav , ouvov 
(Conze), auch stapr^v = irapstvat (zu rapi'r ( p.i) ist hei Couze XII. 
C. , Z. 42 zu lesen (at osi irapijv outoi; tä; Stxa;) , wodurch 
Ahrens Regel (aeol. 345), dass einsylbige Stämme stets die En- 
dung psvai hätten, modilicirt wird. Dazu kommen die arkadi- 
schen Formen ^vai, ancsdtfjvat , xaTiKppovijvai (Michaelis Fleck - 
eisen’s Jahrb. 4864 S. 594), die zur Beurtheilung des homeri- 
schen Dialekts wichtig sind. Offenbar herrscht bei den Aeoliern 
eine ähnliche Mannichfaltigkeit wie bei Homer. Denn auch darin 
Gndet Ucbereinstimmung statt, dass sich wenigstens bei den 
Boeoliern und Thessaliern Infinitive auf -psv von thematischen 
Verben finden : boeot. <paya(iev (Ahrens dor. 523) , xpiöoapav 
Slratlis in einer boeolischen Stelle (Ahrens aeol. 810), (pspspsv 
(Becucil d inscriptions de Bcotie par Decharme No. XXV), thessal. 
uwxp^ipsv , e-ffpawigäv (Ahrens dor. p. 529 1. 20, 27), lauter 
Formen , die sonst nur bei Homer ihresgleichen haben. 

Es bleiben noch einige Absonderlichkeiten zu besprechen 
übrig. Für Homer hat Bekker homer. Bl. I 69 das Gesetz ge- 
funden »die homerische Sprache erkennt keinen Infinitivus auf 
ixsv an, der in der vorletzten Sylbe einen Doppellaut oder langen 
Vocal hätte«, also zwar fvcupevai, aber kein *7v<upev, kein 
'orijjAsv, "öupev, *'popf ( psv, auch nicht von Passivstämmen * oa- 
prjpsv, ' ooiirjiAsv, dergleichen bei Doriern häufig ist. Den Aeoliern 
scheinen indess solche Fonnen ebenso fremd zu sein, wie Ho- 
mer. Positions länge zeigt sich in sppev, das bei Homer fünf- 
mal vorkommt 2 364, £ 334, w 419, - 289, ^ 240), mit den 
Varianten eppev’ und eivai, ebenso in üSasv (A 749). — Drei 
homerische Infinitive haben eine auffallende Länge vor den En- 
dungen -jisvat oder -psv xitbjpavai *F 83, 247, ipevat V 365, 
und das der obigen Regel zuwider laufende Csayvopav II 445. 
Inter diesen hat man Tvfhjpcvat unangetastet gelassen, da es 
augenscheinlich nach der Analogie von xaXzjpsvai K. 425, xi^rj- 
psvai U 274 gebildet ist. Für qievai aber hat G. Hermann 
Opusc. I 242 ippsvai, auf eine sinnlose Stelle im EM. p. 467, 
20 geslützt, vorgeschlagen, für Cso-yvopsv Csayvoppav, ohne jeden 
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Anhalt. Beides billigt I. Bekker Immer. Bl. I 69, aber in seinen 
Text hat er doch nur das erste aufgenommen. Das Vorbild für 
diese Versuche ist äpogp^vat Hes. Op. 22, wo aber die Lesart 
keineswegs feslsteht, so dass wohl einfach äptupsvat zu schreiben 
ist. äp(ö|xsvai ist eine aeolisch gefärbte Form nach dem Muster 
des homerischen »oprjgsvai (vgl. üAcüpsvai). Für die beiden ho- 
merischen Verba ist vermuthlich Uebertrili in die Analogie der 
thematischen Verba anzunehmen, das heisst, ’fptsvat ist aus 
’ Ujisvai (vgl. itov, toipn), Csuyvopsv aus * Cstrpmipsv contrahirt 
(vgl. Csü'cvoov T 393). Wer solche Annahme gewagt findet, möge 
bedenken , dass von Verben auf -vogt nur Ceoyvo(u und opvopt 
bei Homer einen Infinitiv bilden. Die Ansicht, dass von Natur 
kurze Sy Iben auf dem, wie man glaubte, milderen Wege der 
Consonantenverdopplung hinterher lang werden könnten, beruht 
auf einer falschen Anwendung jener beim Augment hervortre- 
tenden Unregelmässigkeiten, welche wir I 1 1 3 berührten. — 
Dass die Formen auf -r ( psvat sowohl wie die auf -dpsv durch 
die Vorliebe für daktylischen Ausgang am Schlüsse des vierten 
Fusses begünstigt wurden, zeigt I. Bekker Immer. Bl. 1 147. 

Die seltsamsten aller Infinitive sind die bei einem Theil der 
Dorier, vorzugsweise bei den Rhodiern und ihren sicilischen Co- 
lonisten inschriftlich bezeugten auf -psiv, siimmllich nur aus Wur- 
zeln ohne thematischen Vocal: rhod. itpoubspisiv C. I. 2525 b, 
1. 99, stpetv 2905 C, 7, gelisch ävalfipstv 5475, 1. 25, agrig. 
sipetv, ävaösgsiv, äroooustv 5491, 1. 18, 23, 24. Auch bei Epi- 
charm glaubt Alicens dor. 315 Spuren der Endung pstv zu fin- 
den und im Anhang fügt er aus einer von Ross herausgegelie- 
nen Inschrift des Rhodos benachbarten Telos avoixoäopyj (hj peiv 
hinzu. Offenbar also ist diese Endung auf ein kleines Gebiet 
beschränkt. Es verdient Beachtung, dass dieselben Inschriften 
uns zum Theil die sonderbare Form Kapsi'a/Tjtat , Ttapatoyf ( ol)at 
(Ahr. 341), also einen andern Fall von st gegenüber weit verbrei- 
tetem s bieten. 

2) Zweite Gruppe, Infinitive auf -vat. 

Die im Alticismus so geläufigen Formen wie <pavat, Stöovat, 
tiOsvat, detxvövai sind der homerischen Sprache ebenso unbe- 
kannt. wie dem Dorismus und Aeolismus. Auch von dem In- 
finitiv Perfecli auf -svou wie sifisveu (homer. tousvat , fSfovsvat 
ist,, wie schon Meister Stud. IV 422 bemerkte, bei Homer nicht 
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die leiseste Spur zu l>einerken , ebenso wenig bei Aeoliern und 
Doriern vgl. Ahrens dor. 331). Hier geht eine tiefe Kluft zwi- 
schen den griechischen Mundarten hindurch. Für den homeri- 
schen Dialekt lasst sich im Anschluss an das oben (S. 98) be- 
merkte ftlr die Vertheilung der drei Endungen -usvat, -psv, -von 
folgende Regel aufstellen: -pzvat wird, offenbar als Antiquität, 
mit den nllerverscbiedensten Stummen, -psv nur mit Stammen 
auf kurzen , -vat nur mit solchen auf langen Yocal verbunden. 
Also ist zwar 

Yvu>|isvat und 
cpop^psvai und ®opT,vat 
ttifisvat Iteusv und Oslvat 

vorhanden, 

aber nicht *yv<o|j.sv sondern •('twvai 

nicht oö-ravat sondern oürapsvat oder ouräusv 
nicht siosvai sondern tSgsvai oder tousv 
nicht TsÖvävai sondern tsÖväpzv oder Tsüvctpavai. 

Von dieser Regel gibt es nur eine einzige, freilich sehr zahl- 
reich, wenn auch oft mit den Varianten tuivat und tpev über- 
lieferte Ausnahme, nHmlick ievat. Wenn man erwägt, dass 
sich hier die später allein Übliche Form von der echt homerischen 
nur durch einen einzigen Consonanten unterschied, so wird es, 
wie schon Leo Meyer vergl. Gr. II 279 vermuthete, nicht un- 
wahrscheinlich , dass der echten homerischen Sprache diese Aus- 
nahme unbekannt war. Dass die Dorier und Aeolier diese Alt- 
neigung gegen Infinitive auf -jjlsv mit langer Pänuitima nicht 
theilen, geht schon aus den S. 97 f. gegebenen Zusammenstellungen 
hervor. Diese Abneigung ist specifisch homerisch und macht 
* ganz den Eindruck einer im Kreise der epischen Sänger aus- 
gebildeten Sille. Ziemlich zahlreich sind bei Homer ganz in 
Uehereinstimmung mit der späteren Sprache die Infinitive auf 
-vat nach vorhergehender Lttnge, wie är,vat f 183, äA&vat M 
172, ßijvat M 439, j3uüvai K 174, f v ® val ß 139, 3taYV<ovat H 
424, ooüvat A 319, oüvai B 413, stvat N 369, hetvat Z 92, 
aTT,vat <!> 266, -apt'povat tu 236 und häufiger als alle slvat. Ver- 
einzelt steht die Präsensform oioouvai, nur U 423, die sich den 
manniehfnltigen sprachlichen Resonderheiten dieses Buches ein- 
reihl. Als lesbisch-aeolisch sind alle diese Formen nicht nach- 
gewiesen: wie schwach ihre Spuren bei Doriern sind, zeigt 


Digitized by Google 



1 0 1 


Ahrens S. 316. Seihst Ihm Pindar stellt nach Peter p. 63 
oewviivai (fr. 171 Boeckh] ganz vereinzelt. Dagegen linden sieh 
im arkadischen Dialekt rjvat = zlvott (Teg. 10', iTreiÖTjvat , xa- 
rt>tppovr ( vat (ib. 19} als SeitcnslUcke zum homerischen stvat und 
fpopjjvat (vgl. oben S. 98). 

3) Dritte Gruppe, Infinitive auf -ev (-etv, -r 4 v). 

In der Bildung des Infinitivs von Verben mit thematischem 
Vocal stimmen die griechischen Mundarten ungleich mehr über- 
ein , als in der der Verben auf ju. Die alten Formen auf -fievai 
und -pav antiquiren nach thematischem Vocal viel früher. Schon 
von der ältesten Zeit an begegnen wir denen auf -stv, aeol. r ( v, 
dor. sv Überall auf griechischem Boden. Selbst bei Homer über- 
wiegt im Präsens diese Endung bei weitem die M-Bildung. Darf 
ich meinen Sammlungen trauen, so liegen 151 Infinitive auf 
-siv (einschliesslich die Contracta; vor neben 84 M -Bildungen. 
Alle Composita sind dabei mit dem Simplex zusammen als eins 
gerechnet. Bemerkenswerth ist namentlich, dass die Verba con- 
tracta ihren Infinitiv nur auf doppelte Weise bilden können, ent- 
weder auf aeolische Art: xodiijisvat , tpopr ( vat oder mit der En- 
dung -sv , sei es unconlrahirt : irspaav , öyeetv oder contrahirl : 
vetxsTv, Tietpäv. Denkbar wären ja Formen auf -segsv, -asjisv oder 
-sijisv, -äiiiv , aber dergleichen ist unerhört. Offenbar hat sich 
die Bildung der Infinitive auf -jisvot und -usv zu einer Zeit 
festgesetzt, in der es noch keine Verba contracta im späteren 
Sinne des Wortes gab. Als diese aufkamen und ihre Infinitive 
der übrigen Flexion entsprechend bildeten, wurden die inzwi- 
schen völlig Üblich gewordenen Formen der dritten Grupp«' ge- 
wählt, neben denen sich nur jene aeolischen wie tpoprjjiavai im 
Sängcrgebrauch noch hie und da hielten. 

Die Präsensinfinitive auf stv sind ionisch im weiteren Sinne, 
insofern also auch attisch, ausserdem aber auch im s. g. mil- 
deren Dorismus heimisch (Ahrens dor. 170} , und daher z. B. 
neuerdings aus dem lokrischen Dialekt nachgewiesen (öostv, a-/ztv, 
'föpztv, Allen Slud. III 237). Die lesbischen Aeolier gebrauchten 
statt dessen -r ( v (Ahrens aeol. 89 . lnschriftlich bezeugt sind 
TjjepspT ( v (G. I. No. 2166, 29), ipxir,v, e/r ( v, £-i-;pa'fr ( v (No. 3324, 
17, 29, 37), <psö YTjV ,Sauppe de duabus inscr. I.esbiacis Göll. 
1870 p. 24), handschriftlich a-;r ( v (Sappho I, 19), xpexr,v (ib. 90), 
•ppovriaSTjv (41, 2), wonach man l»oi Sappho und Alcacus allgc- 
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mein -tjv im Infinitiv schreibt. Als dorisch wird dieselbe En- 
dung vielfach von Grammatikern bezeichnet, was, wieAhrenslSR 
zeigt, höchstens für einige Zweige des Dorismus gellen kann, 
namentlich für das Lakonische. Bei Thcokrit ist r ( v als Infinitiv- 
endung wenig sicher. 

Statt dessen begegnet uns reichlich aus verschiedenen Ge- 
bieten des Dorismus bezeugt, der kürzere Ausgang tv (Ahrens 
176). Inschriftlich überliefert sind die kretischen Formen tpipsv, 
Ti'xrav, ivaYtvmaxsv , oirstpev (Helbig p. 33), die hcrakleischen 
®TTP*?* V , ®X SV ' urcapxev (Meister Stud. IV 421), das thermische 
SYfpd'psvt die delphischen Formen apv , epepev, thkv. Endlich 
sind die arkadischen iptpaivsv, Iff^psidCev, mrap yev (Gelbke Stud. 
11 26) zu bemerken. Selbst der Conjugationsvooal e der abge- 
leiteten Verba vermag keine Länge zu bewirken. Es heisst 
theräisch oioixev, XsiToup-^v, delphisch ivoixav, kretisch voev, rotiv, 
bei Pjthagorcem xporiv, Östupiv. contrahirten Formen der A-Con- 
jugation wie delph. iiciTipTjv, 3uXr ( v gegenüber. Die Reduction 
eines doppelten a auf einfaches vor Scblussconsonanten gehört zu 
den bekannten Eigentümlichkeiten des Dorismus. 

Wir kommen zu den Aoristinfinitiven. Ueber diese ist vor 
allem auf die gediegene Untersuchung von Renner Stud. I 2, 
32 zu verweisen. Bei Homer l)egegnel uns der Ausgang -esiv 
nach Renner’s Zählung 102 mal, aber nur an 14 Stellen vor 
einem Vocal z. B. p 446 slci?eaiv oi y*P xsv üirsx'pÖYOi afatöv 
oXaOpov, A 263 larrrf <o;~ap egot, iriisiv, ore Oopo; ävto-jTß- Da- 
neben gibt es drei andre Formen : dio contrahirle z. B. iXsiv, 
aosiv , irtelv , von einigen Verben schon des Metrums wegen 
die einzig mögliche Bildung dieser Art z. B. äXaXxeTv, äpaptsTv, 
sitteTv , Ksitilletv, während andre Stämme umgekehrt die offne 
Form ausschliessen z. B. opaDasiv, ipoxaxesiv, rtpaOssiv, ferner 
-epsv: äXaXxepsv, ^aYspsv, o^psv, mspsv, am seltensten -£psvai : 
äXaXxepavai, iXWpavai. Nach meiner Zählung gibt es 19 ver- 
schiedene, grösstentheils sehr oft angowendete Aoristinfinitive auf 
-seiv, 21 auf -etv, 10 auf -epav, 4 auf -epsvai. Also auch hier 
ist , wie in so vielen andern Fällen , die später allein herrschende 
Form schon bei Homer die häufigste. Ilesind kennt nach Förste- 
mann de dial. Hesiod. p. 33 in den Opera und der Theogonie 
nur die contrahirle Form iätp'pijlaXaiv, evicrrstv, IXOeiv, !5eiv, Oa- 
vstv) , im Scutum , das ja grossentheils der homerischen Sprache 
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näher sieht, kommen 5 Aorislinfiuitive auf -zeiv zusammen an 
sechs Stellen vor: eXeeiv 337, Xwtiziv 332, ponrssiv 231, 304, 
rciiaiV 232 , ■npaOsaiv 240 , darunter zweimal vor Consonanlen 
(Xorieiv xcd , -potDssiv pspaeirs;) , viermal vor Vocalen in der 
liauplcäsur des dritten Fusses. Die Spuren des Ausgangs -ssiv 
bei Elegikern und Jambikem sind äusserst schwach, während 
die alexandrinischen Dichter sie in Nachahmung Homers keines- 
wegs verschmähen. Inscbriftlich .sind Aoristinlinitive auf -eaiv 
gar nicht überliefert. Aus dem Text llerodots sind sie in Folge 
der Untersuchungen Bredow’s (p. 324 (T.) und Stein’s verschwun- 
den, weil ihre, auch bei Hippokrates schwache, handschriftliche 
Bewährung sie nicht empfiehlt. Das attische toslv , Xaßetv, 
jwzDsTv u. s. w. weist durch seinen Accent auf Contraclion hin. 
Ebenso schreibt man in der lakonischen Stelle in Aristoph. Lys. 
1004 nach den Spuren des cod. Ravennas 3 iff ( v (— OiYetv) und 
lietonl die dorischen Aoristinfinitive auf -ev so gut wie die Präsens- 
infinitive der Conlracta als Oxytona : tzxsv, eUAev, spßaXiv, ouva- 
Y«y^v, während das asiatisch -aeolische Betonungsgesetz Fsi 7 rr ( v, 
ÄTcoilavTjv, 'jTröay_r ( v (Sauppe de inscr. Lesb. p. 24) zu schreiben 
empfiehlt. Indem wir uns die Begründung dieser Ansicht Vor- 
behalten, mag hier nur vorläufig die Thatsache Platz finden, 
dass sich alle diese Ausgänge aus einer Grundform auf -ssv leicht 
erklären lassen. 

Es bleibt uns noch eine einzige absonderliche Bildung übrig, 
nämlich die wenigen Beispiele eines Infinitivs auf -v statt auf 
-von von primitiven Aoristen. Belegbar sind wohl nur folgende 
a p r, v = -apelvat, das schon S. 98 erwähnt ward, oov = oovat 
(Conze, Reise auf Lesbos) . Da, wie wir sahen, die Arkadicr For- 
men wie ÄitsiÖr ( vai hatten, ihnen aber lesbische auf -rjv gegen- 
über stehen , so liegt es hier nicht fern , einen Abfall der S\ Ibe 
ai zu vermuthen, wodurch auch die aeolischen Passiv infiuilive 
wie peftüoDrjv = ueOooÜTjvou erklärt werden könnten, <puv, ganz 
vereinzelt und höchst zweifelhaft bei Parmcnides v. 65 cd. 
Karsten, wo die Handschriften den uumctrischcn Vers 
ootspov r ( rpöoOsv toü (WfjSsvo; öpSipsvov ipövai 
bieten, mv, ebenso zweifelhaft Anthol. XI 140, wo die lldsrhr. 

014 oö oxtoppa X«yziv , oti Tteiv iptXov 
hat, während Planudes nfv bietet. Es ist wohl itisiv mit Synizesis 
zu lesen. Endlich zweimal vor Vocalen ooov, nämlich Theogu. 10 4 
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toü jxsTaooüv ellsÄoi und Phoenix Coloph. v. 20 vojioi; xopidv^ y'ätpa 
ooöv inaiTooa^. Vielleicht ist es richtiger beidemal durch den 
Apostroph Elision des at anzudeulen. 

Da die vierte Gruppe der Infinitive, die Aorislinfinilivc auf 
-32t überhaupt keine, die fünfte aber, welche die medialen In- 
finitive auf -stlai umfasst, nur sehr geringe Verschiedenheiten 
innerhalb des griechischen Sprachgebiets zeigen , so ist kein 
Grund vorhanden, uns mit dem Nachweis dieser Bildungen ein- 
gehender zu beschäftigen, können wir uns vielmehr sofort den 
zum Theil schwierigen Fragen nach dem Ursprung der verschie- 
denen Formen zuwenden. 


Das Wesen des Infinitivs in formeller sow'ohl wie syntakti- 
scher Beziehung ist in neuerer Zeit besonders in den Schriften 
von Wilhelm de infinilivi forma et usu, Eisenach 1872 und Jolly 
Geschichte des Infinitivs im Indogermanischen, München 1873, 
eingehend erörtert. Für das Versländniss der griechischen In- 
finitive ergeben sich daraus folgende wichtige Thatsachen : 

1) ln jeder Infinitivform haben w ir ausser dem Verbalslamm, 
der in vielen Füllen als Tempusstamm noch besonders charak- 
lerisirt ist, ein Nominalsuffix und ein Casussuffix zu erwarten. 

2) Dieselbe Mnnnichfalligkeit von Nominalsuffixcn , welche 
uns schon im Griechischen selbst entgegen trat, herrscht beim In- 
finitiv in mehreren der verwandten Sprachen, vor allem im Veda- 
dialekt, wodurch sich von vorn herein die grösste Vorsicht in 
den Versuchen empfiehlt, entfernt ähnliche Bildungen ohne trif- 
tige Gründe als gleiche zu erweisen. 

3) Als Casussuffixe begegnen uns innerhalb des Griechi- 
schen mit Sicherheit nur solche, welche den Locativ oder mög- 
licherweise den Dativ bezeichnen. Der Locativ ist insofern ein 
für den Infinitiv geeigneter Casus als er die Sphäre, in der sich 
eine Handlung bewegt , der Dativ insofern er das Ziel der 
Handlung bezeichnet. 

Betrachten wir nun zunächst die erste Gruppe activer In- 
finitive, so finden die vielsylbigen Formen auf-pevai, mit denen 
wir uns S. 97 beschäftigten , ihr volles Correlat in den vedi- 
schen Formen auf -nuine , von denen Delbrück lnd. Verbum 
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S. 226 allerdings nur fünf Exemplare uachwcist. Aber unter 
diesen entsprechen zwei auch dem Stamme nach griechischen 
Bildungen : dä-mane = 8o-pevai, vid-mane = 10 -pevat. Es kom- 
men hiezu die Zcndinfinitive auf -maini (Wilhelm S. 1 1 wie 
gtao-mainä loben von V. g tu = skt. stu. Ueber den Ursprung 
dieser Formen im Sanskrit kann kein Zweifel statlfinden. -man ist 
hier eins der verbreitetsten Suffixe zur Bildung abstracter Sub- 
stantiva und -man-e der Dativ dieses Suffixes. Von den Stam- 
men vid-man kommt ein Instrumentalis, von dä-man ein Genitiv 
neben dem infinilivartig verwendeten Dativ vor. Ebenso ver- 
hall es sich mit dem zendischen dem Dativ des Nominal- 

suffixes -man. Wenn also So-pavat mit dem lautlich von ihm 
nicht verschiedenen dä-mane identisch ist, so folgt daraus, dass 
auch oöpevat Dativ ist. Und so entscheiden sich Bopp vergl. Gr. 
III 2 324, Leo Meyer vergl. Gr. II 281, Delbrück Ztschr. XVIII 
82, Wilhelm S. 14. Wenn ich dennoch in Uebereinslimmung 
mit Schleicher (Compend. * S. 401) bisher, namentlich in den 
»Erläuterungen« 2 197 anders urtheilte, so bestimmten mich da- 
zu hauptsächlich drei Gründe. Erstens schien es mir unwahr- 
scheinlich, dass die Infinilivendung -pavai einen andern Casus 
enthalte als -avai. Letzteres aber, z. B. in el8-ivat, schien 
wegen seiner Aehnlichkeit mit skt. ved-ane, dein Localiv vom 
Stamme vedane, als Locativ gesichert. Dies Argument ist hin- 
fällig , weil , wie wir schon gesehen haben , -evai nachhomerisch 
und, wie. sich zeigen wird, von jenem -ane sehr verschieden 
ist. Zweitens kennt zwar die lateinische Sprache ein dem skt. 
neutralen -man entsprechendes Suffix -men, aber das Griechische 
weist nur Neutra auf -pa (aus pav) auf. Es wäre also eher 
-pov-«t zu erwarten. Dagegen schien sich -pevat als Localiv 
eines weiblichen Stammes -psva an die griechischen Participia 
gut anzuschliessen , deren mediale Bedeutung wegen des bei In- 
finitiven unverkennbar erst allmählich fixirten Unterschiedes der 
Genera Vorbi wenig auffallendes hatte, zumal in augenschein- 
lich verwandten abslracten Substantiven wie r.kr t z- povr( nichts 
mediales hervortrat (vgl. Joliy Infinitiv S. 85). Dieser Grund 
wiegt nicht sehr schwer, weil der schwerere Vocal a in diesen 
ehemals vielgebrauchten Formen nach Verdunkelung ihres Zu- 
sammenhanges mit denen auf -pa(v) — man vergleiche irotprjv, 
itoipevo« — leicht zu e verdünnt werden konnte. Drittens kommt 
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-ai nirgends als Suffix des Dativs vor. Da aber -at der regel- 
rechte Vertreter eines skt. -e ist, z. B. in den Personalendungen 
-rat = te, -vrat = nie, so hat die Annahme, dass sich das alte 
-ai an dieser Stelle in seiner vollen Stärke erhielt, wenigstens 
einige Analogien. Die Hauptsache bleibt die Unwahrscheinlich- 
keit, dass skt. däniane und Söpevat rein zufällig Ubereinstimmen 
sollten , und die Unmöglichkeit die Sanskritform anders als in der 
vorgetragenen Weise, nämlich als Dativ zu erklären. Danach 
scheint auch mir jetzt der dativische Ursprung der griechischen 
Formen auf -pzvat gesichert. 

Es fragt sich weiter, wie sich das kürzere -psv zu diesem 
-pevat verhält. Die fast allgemeine Meinung, der auch ich mich 
bisher rücksichtslos angeschlossen habe, geht dahin, dass -pev 
einfach durch Verlust des -ai aus dem volleren -pavat entstan- 
den sei. Eine Bestätigung für diese Auffassung schien der Be- 
tonung entnommen werden zu können. Denn die Betonung 
otitdpev, atzipev, afäpsv, welche mit der herrschenden Verbal- 
bclonung in Widerspruch steht, weist entschieden auf eine Ver- 
stümmelung am Ende hin. Allein hart bleibt immer die Annahme, 
dass die lange diphthongische Endung abgefalien sei. Der Weg- 
fall des -at könnte höchstens durch die Elision des -at in Ver- 
balendungen vor Vocalen und durch die Erwägung unterstützt 
werden , dass das Bewusstsein fUr die Bedeutung dieses Elements 
schon in frühester Zeit sich verwischt haben muss. Eine weitere 
Stütze, welche diese Ansicht in der Annahme zu finden schien, 
dass die Endung -ev ebenso ans -evat verstümmelt sei, ist hin- 
fällig. Denn, wie wir sehen werden, kommt -ev nie neben 
-evat vor, ist vielmehr eine von -evat völlig verschiedene Bil- 
dung. Und nur für die S. <03 erwähnten lesbisch -aeolischon 
Infinitive auf -tjv nebon -f ( vat (peOösftjjv) hat der Abfall des 
Diphthongs mehr Wahrscheinlichkeit, obgleich auch dafür eine 
andere Auffassung möglich ist. Unter diesen Umständen ist es 
mir jetzt sehr bedenklich -pzv auf -pevat zurückzuführen und 
scheint es mir wahrscheinlicher, dass, wie auch schon von an- 
dern vermulbel ist, -pev ein blosses -t eingcbüssl hat. öopev-ai 
wäre danach Dativ, oopsv für 3opev-i Locativ des Nominai- 
slammes oopev. Der Wegfall des t hat in der Präposition ev ne- 
ben evt sein vollständiges, in den 2 Sing, auf -ett für * stet, 
* sot und in den pluralischen Dativlocalivcn auf -oi«, -at; neben 
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älterem -oiai, -atai ein entfernteres Analogon. Auf diese Weise 
würden sich selbst die rhodischen Formen auf - uetv erklären. 
Öipstv würde sich zu ösusv aus * üsuev-i verhalten wie eiv zu 
6v aus ivf, das heisst, wir hatten hier ein Beispiel der Epen- 
these. Indessen möchte ich dieser letzteren Vermuthung kein 
all zu grosses Gewicht beilegen. Natürlich würde von einem Be- 
deutungsunlcrschicd zwischen -pzvai und -pev ebenso wenig die 
Rede sein können, wie im Sanskrit zwischen den aus Dativen 
und den aus Locativen entsprungenen Infinitivformen. Die Ka- 
tegorie des Infinitivs, welche Jolly sehr richtig mit den Adverbien 
zusammcnstelil , 'beruht vielmehr auf der Erstarrung des Casus- 
suffixes. 

Wir kommen zur zweiten Gruppe, den Infinitiven auf -vai. 
Für die richtige Erklärung dieser Formen sind die S. 99 fT. er- 
örterten, bisher nicht gehörig erkannten statistischen Data von 
iiusserster Wichtigkeit. Ich habe früher, von dem attischen 
siözvai ausgehend , das s als ein wesentliches Element dieser In- 
finitive betrachtet und darauf hin, z. B. FstSivai dem skt. Lo- 
cativ vedune verglichen, welcher im späteren Sanskrit infinitiv- 
artig verwandt wird. Allein es ist ein sprachwissenschaftlicher 
Fehler eine augenscheinlich jüngere griechische Form mit einer 
ebenfalls jüogercn des Sanskrit zusammen zu stellen. Und in 
der That sind die Spuren von vediseben Infinitiven auf ane, wie 
Delbrück S. 225 zeigt , äussorst dürftig. Die zwei sicher bezeug- 
ten, dhurv-ane ad pugnandum und turv-dne ad vincendum hall 
Wilhelm S. 15 für Dative von Stämmen auf -an. Erwägt man, 
wie in den Veden die verschiedensten Stammbildungcn vereinzelt 
in einzelnen Casus in einer den Infinitiven ähnlichen Weise ge- 
braucht werden , so wird man einräumen , dass diese Ueberein- 
stintmung sehr leicht rein zufällig sein kann. Dagegen können 
zwei Thatsachen des griechischen Gebrauchs schwerlich auf Zu- 
fall beruhen, nämlich erstens die, dass die homerische Sprache 
mit Ausnahme des S. 100 erwähnten, wahrscheinlich unrichtig 
überlieferten tevai nur Infinitive auf -vat mit langen Pänultima 
kennt, und zweitens, dass die Pänultima dem allgemeinen Zuge 
der Verbalbetonung entgegen in allen griechischen Mundarten 
stets den Ton trügt: fvÄvai, oorävai, ttftivai. Beide Thatsachen 
romhinirt, machen cs wahrscheinlich, dass diese Endung vor 
dem v die Einbussc einer Sjlbe erfahren hat. Der bei Homer 
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slots lange und in der gesummten Gräciläl ausnahmslos helonle 
Vocal vor dom v ist stets stammhaft und zwar nicht bloss in 
8i8o-vch , 'pet-vat . te&va-vai , <popf ( -vat , wo sich dies von solbst 
versteht, sondern auch in eioi-vai, das sich an etSe-to, stos-ir,-v 
anschliessl. Von einer Endung -evat kann also gar nicht die 
Rede sein, sondern nur von -vat. Man könnte nun diese that- 
sitehliehen Verhältnisse benutzen wollen, um das so erkannte -vat 
als eine Verstümmelung von -gavat durch die Mittelstufe *-pvai 
zu erweisen. Wir hätten dann Reihen wie 

Yvco-psvat *Yvo»-|ivat fvtuvat 

'fa-psvai * (pa-gvai tpa-vat 

Die Synkope des s hätte in Formen wie piSt-pvo-;, uipt-pvi, 
repa-gvo-; und lateinischen wie alu-mnti-s, colu-mna ihre laut- 
liche Stütze. Es möchte aber schwer sein für die Reduclion von 
<iv auf blosses v auch nur ein einziges griechisches Analogon an- 
zuführen. uv ist im Griechischen eine ungemein beliebte Laut- 
gruppe. Auf eine andre Spur führt uns die Form oouvoti. Schon 
Benfey hat Or. u. Occid. I 606 (vgl. Wilhelm S. 17) diese mit 
dem vedischcn dävüne verglichen, das freilich nach Delbrück 
S. 225 ganz vereinzelt dasteht, aber sehr zahlreich bezeugt und 
nur als Dativ eines aus W. da abgeleiteten Nominalslammes 
dä-van erklärbar ist. Diese Vergleichung blieb bisher Vermu- 
thung, hat aber vor kurzem eine schlagende Bestätigung durch 
das zweimal vorkomtnendc kyprische SoFsvot erhallen (vgl. Deecke 
u. Sicgismund Stud. VII 248). Sollte nun 5ouvat anders ent- 
standen sein als otooovat? Sollte das vereinzelte homerische ot- 
Soövai von StSovai, beides eine von Oslvat, fvöivai, tpotvat absolut 
verschiedene Bildung sein? Es ergibt sich auf diesem Wege 
eine gewisse Wahrscheinlichkeit dafür, dass sämmlliche Infinitive 
auf -vat aus Fevat entstanden sind. Wie ooövat aus ooFsvat, so 
wäre Oetvat aus llsFavat, Yv<u-vai aus pto-Fsvat entstanden. Die 
nachhomerischen Formen Stöovat, <pdvat, dtSe-vat wären jüngere 
Bildungen, einer Zeit entsprungen , in der das inlautende F völ- 
lig verschollen war. Aber wenigstens in der Betonung der Pän- 
uitima läge noch eine Rcminisccnz daran , dass sie einst Antc- 
pänultima war. Man vergleiche l-xo-pav für e-xoF-pav von der 
W. xoF (Grundz. 4 151), xÄovt-? für xkoF-vt-? (ebenda 150). Ich 
wage zwar nicht, diese Deutung als sicher hinzuslcilcn. Man 


Digitized by Google 


109 


wird aber zugeben , dass sie zu den Thatsachen der Ueberliefe- 
rung und zu den Lautgesetzen stimmt. Geradezu unmöglich wäre 
es nicht, dass <pa-vat , TiW-vai und Uhnliches mittelst des Suf- 
fixes -va gebildete Locative waren, wobei aber der Accent völlig 
unerklärt bliebe. 

Alle alteren Besprechungen der Formen der dritten Gruppe 
gehen von der willkürlichen Annahme aus, dass das v der En- 
dung -sv ein verstümmeltes -vai, dass also Xiyeiv aus einem 
’Xsysivai entstanden sei. Schien uns schon bei der M-Bildung 
die Zulassung einer solchen Entstellung des Auslauts bedenklich, 
so fehlt vollends für die dritte Gruppe jede Wahrscheinlichkeit 
für solche Annahme. Denn in keinem einzigen Falle innerhalb 
der Präsens- und Aoristbildung ist von einer längeren Form 
neben der bekannten kurzen auch nur die leiseste Spur vorhan- 
den. Formen wie 'Xeystvat oder etwa ’Xsysvat, oder * ipuystvat, 
'ipoyssvat, oder was sich sonst ersinnen lasst, sind nirgends vor- 
handen. Für die ungeheure Masse der Verba mit thematischem 
Vocal ist der Infinitiv auf etv (dor. ev, aeol. r ( v) von ältester Zeit 
an fest und zweifellos. Von Formen wie yeyovivai, slSsvat, deren 
s wir als Element des Tempusstammes fassen , und die, wie wir 
sahen, erst in verhaltnissmassig spater Zeit auftauchen, uralte 
gemeingriechische Formen wie Xüsiv (Xosv, Xor ( v) herzuleiten ver- 
bietet ausserdem die Betonung. Auch würde auf diese Weise 
weder der doppelte Vocal in tpoyesiv (oder tpoyisv) , noch die 
Länge der Endsylbo in Xdsiv, Xdr ( v irgendwie erklärt werden 
können. Denn die Behauptung, zum Ersatz für das hinten ab- 
gefallene at sei der Vocal der vorhergehenden Sylbe gedehnt, 
gehört glücklicherweise einem überwundenen Standpunkte der 
Sprachwissenschaft an. Leo Meyer vergl. Gr. II 281 führt For- 
men wie Xdsiv, (poyetv auf Xoi-psv, <poyi-psv zurück. Auf diese 
Weise würde allerdings sowohl der Diphthong der Vulgärform 
wie das doppelte e der homerischen erklärt. Aber für den Aus- 
fall eines so beliebten und geläufigen Consonanten wie p aus 
dem innem eines Wortes zwischen zwei Voealen lässt sich durch- 
aus keine Analogie beibringen. Es wird sich niemand auf den 
Verlust des m im skt. e — * me der 1 Sing. Med. berufen, denn 
hier handelt es sich um eine Thalsaehe, die dem griechischen 
Sprachlel>en angehört, noch weniger auf die I 83 vertheidigte 
Erklärung der griechischen 1 S. Med. auf -pou aus mn-mi , denn 
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auch an dieser Stelle war vor dem t schon in der ältesten Zeit 
griechischer Sprache , die wir kennen, kein m mehr vorhanden. 
Der Wegfall ward durch die Abneigung gegen zuviel Gleichklang 
in formalen Sylhen begründet. Gehören Farmen wie bipa, 
ovopa, eopr ( pa zu den geläufigsten der griechischen Sprache und 
waren sogar die Infinitive auf -psvai und -pev offenbar jenen 
Substantiven auf -pa verwandt, so sieht man nicht, was die 
Sprache veranlasst haben sollte, sich nur in den Infinitiven jenes 
p zu ersparen, das ihr sonst nirgends zuwider war. Eben des- 
halb trat jener Theorie schon früh eine andre entgegen , weiche 
das Suffix -sv als völlig unabhängig von -psv autl’asste. Dahin 
sprach ich mich schon in meiner Schrift de nominum Graecorum 
formatione p. 5ti aus , wo ich allerdings . vieles» andre hieher 
gehörige nicht richtig dargestelll halte. Im Princip stimmte Schlei- 
cher mir bei, indem er Comp. 3 S. 411 tpspeiv auf eine von 
-pEpE-psvou durchaus verschiedene Grundform * pepEvai zurück- 
führl. Allein erstens ist letztere Form, wie wir sahen, eine 
rein tingirte und jeder Analogie entbehrende , zweitens aber ver- 
mag selbst unter dieser Voraussetzung Schleicher den Diphthong 
von pspsiv nur so zu erklären , dass er zwischen * «pepsvott und 
(pepsiv *<pipavi als Mittelform ansetzt. Wann aber würde sonst 
eyi auslautendes ai zu i verkürzt? Einen Fortschritt bezeichnet 
dagegen Scherer Zur Gesch. d. deutschen Spr. S. 474, indem er 
cpspsiv zwar ebenfalls auf ‘ 'pspevi zurückführt, diese hypothetische 
Fonn aber nicht als Kürzung eines ebenfalls hypothetischen '<pe- 
psvai, sondern als Locativ eines neutralen Stammes * «sp-ev auf- 
fasst. Al>er auch dies ist unhaltbar, denn abgesehen davon, 
dass solche Stämme auf -sv (vgl. lat. ungu-en) dem Griechischen 
abgehen , aus einer Grundform ' «pepsvi wäre das aeoiisch-dorische 
'pepTjV und aus einem analogen ’ 'poysvi das homerische tpuyisiv 
und attische tpoysiv absolut unerklärlich. Die Formen der grie- 
chischen Mundarten, wie 

aeol. <pep?jv dor. <pspev ion. pipstv 
weisen mit Sicherheit auf eine Grundform ’pipesv hin, in wel- 
cher 'pept als Stamm , sv als Endung zu fassen Ist, wie wir 
denn in dem homerischen Aoristinfinitiv, Uber dessen Endsilbe 
gleich eingehender zu sprechen sein w ird , l»eide z neben ein- 
ander finden. 

Hier ist der Ort auf diese merkwürdigen , .in der bisherigen 
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Besprechung der Infiniiivbildung nicht gehörig gewürdigten 
Formen zurückzukommen, wie wir dies S. 403 in Aussicht stell- 
ten. Wir sahen, dass das st der Präsensinfinitive auf etv auf 
Contraction schiiessen lasst. Aus ’tpsps-atv alter, wie man zu- 
nächst vermuthen möchte , kann <pspstv nicht entstanden sein, 
denn dann müsste die Form Perispoinenon sein, auch waren, in- 
sofern der ionische Diphthong ei anders als durch Contraction 
aus se entstanden wäre, die aeolisch-dorischen Formen «pApijv, 
<pipsv unbegreiflich. Geht aber <pepstv auf *<psps-ev zurück, so 
ist für <poyeiv offenbar nicht tpoyäsiv , sondern * <puysev als ältere 
Form zu erwarten. Denn zwischen dem Präsens- und dem the- 
matischen Aorist-Stamm besieht nicht die mindeste Verschiedenheit 
der Abwandlung nach Personalendungen, Modis und Verbalno- 
minibus, mit der einzigen Ausnahme, dass die Aoriste im In- 
finitiv und Particip zur Betonung der nicht stammhaften Elemente 
neigen. Diese Neigung, auf weiche wir beim Particip zurück- 
kommen, bringt uns den unschätzbaren Gewinn cpoYelv sofort 
schon am Accent als contrahirte Form erkennen zu können. Dass 
diese acliven Aoristinfinitive Perispomena, die entsprechenden 
medialen Paroxytona sind, ist die vielfach belegte Lehre der 
alten Grammatiker. Es mag hier nur auf Arcad. 473, 20, He- 
rodian II 485, 25 verwiesen werden. Gewiss beruhte diese Lehre 
auf der Beobachtung der lebendigen Sprache. Nur über einzelne 
homerische, also nicht mehr lebendige Formen fanden Zweifel 
und Controverseu statt (vgl. Göttling Accentlehre S. 56), auf die 
wir schon S. 2 ff. zu sprechen kamen. 

In den alten Exemplaren der homerischen Gedichte müssen 
die fraglichen Infinitive <MTEEN 1AEEN u. s. w. geschrieben 
gewesen sein. Für die p^tayapaxrrj p iCo vte; der attischen Zeit, 
die selbst cpuyelv , iöstv sprachen und, wie sich aus zahlreichen 
Thatsachen schiiessen lässt, der Meinung waren, der Dichter 
habe sich nicht selten den Pleonasmos eines Vocals vor dem an- 
dern gleichen Klanges gestattet, lag es ungemein nahe jene For- 
men mit «poysätv, ioesiv wiederzugeben, und so nicht bloss dem 
Verstnass zu genügen, sondern auch der attischen Gewohnheit 
sich zu nähern. Die durch die grammatische Analyse erforderten 
Fonneu auf -sav fügen sich, wie wir schon oben (S. 402; an- 
deuteten in der weit überwiegenden Mehrzahl der Stellen ohne 
Schwierigkeit in den Vers. Wo unmittelbar auf solche Formen 
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ein Consonant folgt, versteht sich das von selbst. Unter den 14 
Homerstellen , welche solche Infinitive vor Vocalen enthalten, sind 
7, in denen die lätnge der Endung -sv sich durch die llaupt- 
ciisur des dritten Fusses vollständig erklären lässt, Verse wie 

ü 5t 1 StanpaDssiv r ( avSijra irävTa däaasOai 

ausserdem T 15, *F 4C7, ii COS, a 59, i 137, X 232. Die lange 
Messung der Syll*e sv wäre an dieser Stelle nicht auffallen- 
der als 

B 228 -puiTtaTip oiooiisv, sor 1 av TrroXte&pov sXioixsv. 

Auch an den 5 Stellen, wo ein solcher Infinitiv in der Uäsur 
des vierten Fusses steht, hätte die Dehnung von -sv wenig be- 
fremdliches z. B. s 349 

Sty äiroXoüsapsvo; ßaXsstv sl; oivorra irovrov 
vgl. A 263, K 368, X 426. Man vergleiche H 418 (vgl. 420) 
äg^otspov, vsx'jä; t’ aY^iiSv, Stspoi 8i jxsH’ uXr ( v 
9 508 würde sogar ipoaavrs; durch sein F im Stande sein die 
Endsylbe von * flaX4sv.*u verlängern (vgl. Slud. VI 266). Es 
bleiben 2 Verse übrig, in denen die Vielsylbigkeit des Worts die 
gleiche Erscheinung auch im zweiten Fuss erklärlich macht : 
u 446 si;ioieiv, oü -'dp xsv unextpu'foi aiixuv oXsfipov 
t 477 rsfppaSsttv sDsXousa tptXov mraw svoov so via. 

Die Dehnung der an sich kurzen Endsv Ibe würde sich hier den 
Fullen einreihen, welche Hartei homer. Studien 1 1 116 aufführt, 
z. B. sloousvo; ’Axdpavri E 462. Die hesiodischon Beispiele ste- 
hen sämmtlich in der Ciisur des dritten Fusses. Man sieht, mit 
wie leichten Mitteln sich die Formen auf -ssv in den homeri- 
schen und hesiodischen Text einführen lassen. 

Doch sind wir auch so mit diesen Formen noch nicht fertig. 
Das stammbildende Suffix und die Casuseudung dieser Infinitive 
bleibt noch zu erschliessen . Früher war man geneigt diese In- 

finitivendung entweder mit Nominalbildungen auf -av, -ov, oder 
mit solchen auf -eva, -ova zusammenzustellen. Aber -sv kommt 
iin Griechischen nur in wenigen, dunkeln Substantiven w ie aity-sv, 
ov zwar etwas häufiger z. B. in elx-ov vor, doch ohne dass 
irgendwo eine Gemeinschaft mit Infinitiven uns entgegcntrilt. 
Begrifflich näher lägen weibliche Sul>stantiva wie r ( 6-ovr). Aber 
wer wird es glaublich finden , dass ein vocalisch anlaulendes 
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Suffix mit der Grundform -an oder -anä von Haus aus unmittel- 
bar an vocalisch auslautende Verba lstämme getreten wäre? Es 
gehört keineswegs zu den Gewohnheiten der primitiven Wortbil- 
dung Vocalhäufungen und Contractionen zu veranlassen. Viel- 
mehr hat osoya-av , ©oya-ev durchaus das Ansehen, als ob der 
Voealconflict hier so gut wie in unzähligen andern Fällen z. B. 
in yivei, Txeo, eu/sat , tpäsa, vii'xss erst durch den Ausfall eines 
Consonanten entstanden wäre. Es fragt sich weiter, welches Con- 
sonanten? Nach griechischen Lautgesetzen konnte, wie wir sahen, 
von dem oft vermulheten Ausfall eines p. nicht die Rede sein, haben 
wir vielmehr die Wahl zwischen den drei Spiranten j, v oder s. 
Was für die beiden ersten Annahmen spräche, sehe ich nicht, 
man musste denn etwa an einen dem Dativ -vane (dä-vane) ent- 
sprechenden Locativ des Suffixes -ran -vani denken, von dem 
aber nichts verlautet. Dagegen wurde die dritte in der vedi- 
schen Endung -suni eine Stutze erhalten. Delbrück S. 227 fuhrt 
acht derartige Formen aus verschiedenen Stämmen an z. B. 
pra-bhü-shäni' von) der W. bhü = gr. 90 . Ein solcher Infi- 
nitiv aus einem Stamme auf thematischen Vocal, wie wir ihn 
als unmittelbare Parallele für die griechischen Formen erwarten 
möchten, also etwa ein *bharu-sani als Analogon von <peps-(o)ev 
liegt allerdings nicht vor. Ist diese Zusammenstellung richtig, 
so muss Abfall 'des auslautenden locativisehen i angenommen 
werden, also derselbe Vorgang, den wir nach Analogie von tv 
neben homer. ivt für die Endung -gsv für wahrscheinlich hiel- 
ten. Auf diese Weise liesse sich sogar unsrer vorherigen Be- 
trachtung entgegen für den Diphthong ei neben thematischem 
e eine Stütze finden, <poye-£tv könnte durch Epenthese aus 
' bhugu-suni wie etv aus avt und wie möglicherweise rhodisches 
-fieiv aus niani hervorfehen. Dennoch stehen gewichtige Gründe 
solcher Combination entgegen. Denn da dorisches '.poysv, brpjv 
sich schlechterdings nicht auf (poyssiv, thyesiv zurückfUbren lässt, 
müsste man die Endung -svt, -ew mit versetztem t als eine 
Eigentümlichkeit der ionischen Hauptmundart betrachten. Aber 
auch innerhalb dieser erweist sich das ei der Endung eiv durch- 
aus als ein unechtes. Die Verba contracta zeigen in Formen wie 
Tipav, |i.t 3 Üoöv keine Spur des Iota, und die Betonung von <pepeiv 
macht eine Contraction aus ‘tpepeeiv zur Unmöglichkeit. Wir müs- 
sen deshalb die Vermutung einer Epenthese des 1 zurückweisen. 

Co rtius, Verbum. II. g 
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Nach den früheren Combinationen Uber die Infinitivsuffixe 
schien die geläufigste griechische Infinitivbildung im deutschen 
Sprachgebiete ihre hauptsächlichsten Analogien zu finden , indem 
die deutsche Endung -an mit dem griechischen -av zusammen- 
gestellt ward, was freilich auch noch andre Schwierigkeiten 
machte. Ist unsre Parallele zwischen -ev und -sani richtig — 
und ich sehe wenigstens nichts, was solche Zusammenstellung 
verbieten könnte — so steht das Griechische hierin dem ältesten 
Indisch nahe. Es ist in dieser Hinsicht nicht ohne Bedeutung, 
dass gerade diese Infinitivendung in den Veden, zu denen ge- 
hört, »welche« wie Jolly S. 132 sich ausdrückt »den Namen des 
Infinitivs in jeder Beziehung verdienen«, namentlich auch impe- 
rativisch Vorkommen. Auch eröffnet sich dann eine Verwandt- 
schaft mit andern indischen und lateinischen Formen. Es liegt 
nahe zu vermuthen, dass die Endung sa-n-i in ihrem ersten 
ßestandtheil mit dem Suffix -se zusammenhängt, das selten, z. B. 
in ffi-she von der W. yi siegen, unmittelbar an Wurzeln, öfter 
an Stämme auf a tritt, und dann (vgl. Delbrück S. 223) als 
-use gefasst wird z. B. yuii-se leben (Präsens givä-mt) . Diese 

Bildung hat man längst als Analogon des lateinischen Infinitivs 
z. B. da-re für da-se, vive-re für vive-se erkannt. So rücken 
*A.eYs-asv, das wir als griechische, und lege-se, das wir als latei- 
nische Grundform vermuthen, ziemlich nahe an einander. Noch 
genauer stimmt das Lateinische , wie längst erkannt ist, zur En- 
dung des griechischen Infinitivs des sigmatischen Aorists , die wir 
als vierte Gruppt? der griechischen Infinitivform auffassten. Wir 
werden beim sigmatischen Aorist darauf näher eingehen. 

Endlich bleibt noch die fünfte Gruppe zu besprechen, die 
medialen Infinitive auf -ailat, welche der gesammten Gröcität von 
ältester Zeit an gemeinsam sind. Die wenigen Abweichungen 
wie lokr. sXearai = sAiaffai, kret. dvaüiüat und das zweifelhafte 
trhaf xalHsai Hesych. sind schon I 101 ff. erwähnt worden. Der 
Vedadialekl macht häufigen Gebrauch von der Endung -dhjäi, 
welche wohl gewiss mit -aöat zu vergleichen ist, aber ohne dass 
die mediale Bedeutung hervorträte. Letztere ist etw r as dem Grie- 
chischen eigenthümliches , wie denn nach Jollv’s Untersuchungen 
der Infinitiv nur in wenigen Sprachen jene feinere Durchbildung 
erfährt , durch welche er auch des Ausdruckes der Stdösai; fähig 
wird. Die Lateiner haben sich für das Passiv eine trotz aller 
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darauf verwendeten Muhe noch nicht mit Sicherheit entzifferte 
Form auf -ier, spater 7 gebildet. Die Griechen griffen aus der 
Fülle adverbial isirter, infinitivartiger Bildungen eine einzelne 
heraus und fixirten nach und nach ihren Gebrauch in ausschliess- 
lich medialem Sinne. Der Anklang dieser Formen, wie sie sich 
durch lautliche Umgestaltung verändert hatten, an griechische 
Medialformen wie tpepeaOov, «pipssös, tpepiaffio, epspfoötuv wird 
diese Beschränkung des Gebrauchs begünstigt haben. Indische 
Parallelen zu griechischen Infinitiven sind {Delbrück S. 226i : 

bhäradhjüi — tpepsaöat 

sühadhjäi = e^soÖa'. 

suKädhjäi = 2-saöat. 

Beachtenswert!» ist es, dass solche Formen auch aus erweiterten 
und abgeleiteten Stämmen entwickelt werden z. B. piba-dhjni 
ähnlich wie Yf-yve-oDai, prnddhjai ähnlich wie xsji-vs-oOai, man- 
daja-dhjäi ähnlich wie tipagOat. Dieselbe Endung erscheint im 
Zend als -djäi oder -dhjäi , der Anwendung nach mit der indi- 
schen Form Übereinstimmend, veresjeidjäi , wie Jolly luf. S. 87 
schreibt, oder veresidyäi, wie Spiegel und Justi lesen, der In- 
finitiv der dem griechischen Fspy oder Fpsy, thun, entsprechen- 
den W. care z (c erez) ist Laut für Laut dem griechischen Fpe'z- 
o hat gleich. Dieselbe Sprache bietet die vereinzelte Form 
büzdjäi oder nach Jusli’s Schreibung bü-zhdyai = tposahat. In 
dem Zischlaut, der sich hier vor der Endung befindet, will Jolly 
a. a. 0.*) ein Correlat des o erkennen, das regelmässig an die- 
ser Stelle bei den Griechen erscheint. Er vermuthet, dass der 
Sibilant ein Rest der W. as, sein, sei. Mir scheint es natür- 
licher an das Suffix -us oder s(n) zu denken, das uns vorhin 
in indischen und lateinischen , wahrscheinlich auch griechischen 
Formen enthalten zu sein schien. Nach Analogie einfacher Bil- 
dungen wie «ipeohat konnte ein solches Suffix sich auch mit 
complicirteren Tempusslämmen z. B. in Xdßeoüai, AiSaoÖat ver- 
binden. Uebrigens fanden w'ir I 103 für das griechische -oOat 
einen Weg der Erklärung, nach welchem das o rein lautlichen 
Ursprungs sein konnte. Ob jene ganz vereinzelte Zendform eine 


*) In ähnlichem Sinne sagt Justi Handbuch des Zend S. 371 »das ein- 
geschobene eh gehört ursprünglich zur Endung«. 

8 » 
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andre Analyse nöthig macht, lasse ich ebenso dahin gestellt, 
wie die weitere Frage , welche Bewandtniss es mit dem tt = skt. 
dh, zd. d oder dh habe. Dass dieser Consonant hier wesentlich 
stammbildend, also ähnlich wie in den Substantiven fuc-Uo-;, 
aTTj-h-o;, wATj-b-o;, ay-Ö-o? fungirt, kann wohl für ausgemacht 
gelten, ebenso, dass -dhjäi die Dativform eines Stammes auf 
-dhi ist. Ob aber zwischen diesem dh und der W. dha setzen, 
thun, wie mehrfach vermuthet ist, eine Gemeinschaft besteht, 
kann ohne tiefere Untersuchungen über indogermanische Stamm- 
bildung nicht zum Austrag gebracht werden. Man vergleiche 
noch Wilhelm de infinitivo p. 23. 


n. Participia. 

Gegenüber der Mannichfaltigkeit und Schwerdeutigkeit der 
Infinitive bieten die Participia der beiden ersten Tempusslätnme 
ein recht einfaches Bild. Unverkennbar ist es, dass ein bestimm- 
ter, ziemlich eng begrenzter Theil adjectivartiger Bildungen schon 
in der Zeit indogermanischer Spracheinheit dem Verbum in Be- 
zug auf Rection und Beweglichkeit sich näher stellte und mit fest 
ausgeprägten, verhältnissmässig wenig veränderten Formen in den 
Einzelsprachen sich fortpflanzte, während zum Infinitiv sehr ver- 
schiedene Versuche gemacht wurden, aus denen nur ein kleiner 
Theil weitere Verbreitung fand. 

A) Das active Particip des Präsens und thematischen Aorists. 

Die stammbildende Endung lautet ursprünglich nach Con- 
sonanlen -ant, nach Vocalen -nt. Da letzteres Suffix unaussprech- 
bar ist, wird von -ant auszugehen und die kurze Bildung so zu 
fassen sein , dass das « nach vorhergehendem slammhaften Vo- 
cal verklingt. Ganz ebenso sind die lautlichen Verhältnisse bei 
der Bildung der 3 PI. auf -anti -ant und -nti, -nt (l 67). 

Als Belege für die gleichmässige Anwendung dieses Suffixes 
zu demselben Zwecke mögen folgende Fälle dienen : 
skt. agant gr. dfovr lat. agent 
» arhant gr. ipyovr 

» bharant zd. bararif gr. «pepovr lat. ferent ksl. bery (Nom. S.) 

» jant gr. tovr lat. eunt 

» sanl (für asant) zd. hent gr. eovx lat. -xent ( prae-senl ). 


Digitized by Google 



Bemerkenswerth ist die verschiedene Vocalfärbung im Griechischen 
und Lateinischen. Das Griechische bevorzugt das dunkle o mit 
der ihm eigenen Consequenz. Das lateinische ist weniger be- 
ständig, indem neben dem herrschenden e hier und da z. B. in 
euntis, vohmtas (f. r «lunt-tasj , v>ohmtarim und in dem mit sc nt 
nach Clemm’s scharfsinniger Deutung identischen sont {Stud. Hl 
328 (T. der dunklere Vocal sich zeigt. Vom griechischen Verbum 
substantivum ging der anlautende Vocal des Particips spater 
gänzlich verloren. Das attische tuv verhall sich zu homerisch- 
herodoteischem £<öv . wie ion. optrj zu att. sopr») , oder wie att. 
o; zu homer. k6{. Es ist die von Fritsch Stud. VI — man ver- 
gleiche besonders S. 111 — 113 — ausführlich besprochene Er- 
scheinung der Hyphäresis. Westphal's Versuch (Griech. Gr. II 
<06! den Stamm ovt auf sant zurückzuführen scheitert schon 
daran, dass anlautendes Sigma nicht so ohne weiteres schwindet. 
Die dorische Form ivr (Dat. PI. ev7a«iv tab. Heracl. I 104) ist mit 
Verlust des Wurzelauslauts c gebildet nach Analogie von Ikvr, 
TtftevT. Aehnlich die homerischen Formen ejievai sgev als Infinitive. 

Die Betonung der Suffixsylbe, die in den Aoristen zur Re- 
gel geworden ist: 15<ov. XajJoiv, reiht sich den S. 111 berührten 
Betonungsneigungen an. Doch zeigen Formen wie loiv, äo>v, 
sxiuv und indische Präsensparticipien nach der s. g. sechsten Classe 
wie rdhdnt [rdh, ardh wachsen), dvish-änt [dvish fassen), rugänt 
[rüg brechen), dass der Anlass dazu nicht ein innerlicher, mit 
dem Wesen des Aorists zusammenhängender, sondern ein äusser- 
licher, mit der geringen lautlichen Substanz der Stammsylbe 
zusammenhängender war. Es ist merkwürdig, dass diese Doppel- 
heit der Betonung schon in so frühe Zeit zurückgeht. Von einem 
andern Schwanken, das sich in den asiatischen Gliedern unseres 
Sprachstammes zeigt, ist dagegen bei den Griechen, so weit es 
sich um eigentliche Participien handelt, keine Spur zu finden, 
von dem Schwanken des Nasals im Participialsuffix. Im Sans- 
krit bewahrt nur ein kleiner Theil der Casus das n, die Mehr- 
zahl stösst es aus: N". PI. bhuranl-as = <pepovTS?, aber Acc. PI. 
bharat-as = fpipovra;; bei gewissen, namentlich den reduplici- 
renden Stämmen fehlt das n gänzlich : dddat = 8tSovt. Auch 
dem Griechischen geheu solche Bildungen mit verdrängtem Na- 
sal nicht völlig ab, wie «z-xgij-T neben ä-xajia-vT am deutlich- 
sten zeigt; aus dem Lateinischen gehören Formen wie super-ste-t 
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neben stant hieher (Leo Meyer vgl. Gr. II 99}. Aber nur in 
solchen, so zu sagen wilden, das ist von ihren Verben losge- 
lösten Participien schwindet der Nasal, von der Verbalflexion 
seihst haben Griechen und Römer dies Schwanken fern gehalten. 
Das gleiche gilt von den Übrigen europäischen Sprachen. Das 
völlige Verklingen des n vor t im Altirischen beruht auf einer 
weit reichenden LauteigeulhUndichkeit. 

Ueber die Vocal Verhältnisse, was Lange und Kürze betrifft 
z. B. yvo-vt neben ä-yvtu-v , aeol. cpiXz-vx neben <ptXr,)u genügt 
es auf 1 195, 353 und Stud. 111 379 ff., VI 43 1 zu verweisen. 

B) Das mediale Parlicip. 

Das Suffix -uEvo ist langst in seinem Zusammenhang mit 
skt. -mäna, zd. mana oder mna, lat. -mino oder -mno erkannt. 
Da das Indische mit seiner Lange in der Piinultima allein steht, 
werden wir mit Schleicher Comp. 3 398 diese Länge für wenig 
ursprünglich halten. Man vergleiche 

skt. dada-mäna und Sioo-utvo 
» tishfha-mdna 

f hi-ste-mano und i-ara-usvo 
I hi-ste-mno 

zd. bare-mna und tpepo-gsvo lat. feri-mini 
skt. rghäja-mänu und öpyso-fuvo. 

Die Neigung zur Verdrängung des mittleren Vocals ist wie im 
Zend so im Griechischen uud Lateinischen vorhanden, wird je- 
doch in beiden Sprachen von der Regel der eigentlichen Verbal- 
formen fern gehalten und ähnlich wie die AusdrUngung des n 
aus dem activen Particip jenen adjectivischen und substantivi- 
schen Gebilden Vorbehalten, die in keinem Zusammenhang mehr 
mit dem Verbum sieben. Bei diesen wilden Schösslingen zeigt, 
sich auch mehrfach eine speciellere Uebereinstimmung im Voca- 
lismus zwischen Latein und Griechisch. Man vergleiche alu-mnu-s , 
vertu-mnu-s , colu-mna einerseits mit den griechischen Formen 
auf o-uevo-; , andrerseits mit uli-mini ; ord-pvo-t Ständer, Fass 
einerseits mit t-erroi-jizvo-s, andrerseits mit lat. da-mnu-m. jäeAe- 
gvo-v, xsps— gvo— ? erinnern durch den helleren Vocal im Unter- 
schied von ßaXö-gzvo-; an das i der lateinischen Formen auf 
-i-tnini. Ob dies bei pipi-jzva, piSi-gvo-? in noch höherem Grade 
der Fall ist, mag dahin gestellt bleiben. Man sieht, überall 
fehlte es nicht an lautlichen Schwankungen, die Regel ist nur 
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innerhalb des Verbums iu Folge der massenhaft sich aufdrängen- 
den Analogien fest geworden. Eine genauere Untersuchung*) der 
in Adjectiven , appeilaliven Substantiven und in Eigennamen 
versteckten Participialformen würde noch manches Ergebniss für 
dunklere Seiten des Verbalbaues versprechen. So lässt sich aus 
homerischem lü-x und dem Eigennamen KttusVoc eine W. 
xti erschliessen, die sonst nur im weniger ursprünglichen xti'-(u> 
vorliegt, oüXö-u*vo-<; mit seiner activen Bedeutung weist auf ein 
wie ßooAo-jiai gebildetes Präsens “ ouXo-pai , beide wahrschein- 
lich zur Nasalclasse gehörig (vgl. Stud. V 218). In derartigen 
Formen ist der Austausch zwischen der activen und medialen 
oder auch passiven Bedeutung ein sehr freier. Man erwäge 
z. B. äxdpa{, iodaa; neben Aaoodu.a? , ktiusvo; , doch wohl 
«Gründer« neben iü-xTi'pzvoc , xpr(-8eu.vo~v neben ßeA.epvov, fe- 
mirn — Ibj-pivYj die säugende, wie denn überhaupt nur in le- 
bendigen Verbalformen eine strengere Durchführung derartiger 
Bedeutungskategorien wahrgenommen werden kann. 


Cap. XVI. 

Der Perfectstamm und die aus ihm gebildeten Formen. 

Wir haben bisher zwei Gruppen griechischer Verbalformen 
behandelt, die in ihrer weiten Verzweigung eine ausserordentliche 
Fülle mannichfaltiger Gebilde umfassen. Die Zweiheit der Grup- 
pen war in einer ganzen Reihe von Formen deutlich gegeben. 
Aber, wie im 13. Cap. aus einander gesetzt ist, fehlt es nicht 
an Mittelgliedern, an indifferent zwischen beiden schwebenden 
Formen, die uns als Zeugen dafür dienen können, dass diese Zwei- 
heit, dass Präsens- und Aoristformen aus einem einzigen gemeinsa- 
men Boden hervorgegangeu sind. Das nahe Verhältnis beider Grup- 
pen zu einander gibt sich auch darin zu erkennen, dass in Bezug 
auf die Bildung der Modi und Verbalnomina nur geringe Unterschiede 
statt finden, weshalb wir sie gemeinsam behandeln konnten. 

*) Vgl. L. G. Franz »De nominibus appellativis et propriis Graecis qtiae 
e participiis orta sunt« Leipziger Doctordissertation 1875. 
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Ein ganz anderes Bild zeigt uns eine dritte Gruppe von 
Formen , zu der wir nunmehr übergehen . die Gruppe des Per- 
fects, und zwar am allermeisten in der Gestalt, die uns aus dem 
Griechischen vertraut ist. Zwar sind die Personalendungen selbst 
nur wenig verschieden, auch erkennen wir sofort jene Doppel- 
heit in deV Anfügung dieser Endungen wieder, die uns vom 
Pritsens- und Aoriststamme her bekannt sind. Dass sich iS-jxsv 
zu otoa-pev verhalt wie ost'/vo-jisv zu öeixvuo-psv. springt in die 
Augen. Aber statt des thematischen Vocals in seiner regelmässi- 
gen Abwechslung zwischen 0- und E-Laut ist der Vocal des 
activen Perfects der A-Laut, der nur in der dritten Person in s 
ausweicht. Im medialen Perfect dagegen fehlt ein solcher Vocal 
gänzlich. Diese Unterschiede zwischen der Flexion der l>eiden 
ersten und der des dritten Stammes verschwinden freilich zum 
Theil, sobald wir uns vom Griechischen zum Sanskrit wenden, 
dessen Vocalismus ein andres, zum Theil alterthümlicheres , Aus- 
sehn hat. Aber auch hier ebenso wie in den beiden andern 
mit einem Perfect ausgestatleten Sprachfamilien, der italischen und 
deutschen, fehlt es nicht an ähnlichen Unterscheidungsmitteln. 

Das feste Merkmal des Perfects und alles dessen, was aus 
dem Perfectstamme hervorgeht, ist die Reduplication. Die Re- 
duplication lernten wir auch bei den beiden ersten Tempusstäm- 
men kennen. Aber dort zeigten sie sich mehr gelegentlich. Hier 
ist sie die Hauptsache. Auch ist gerade im Griechischen durch 
eine feine Schattirung des Vocalismus für die Unterscheidung 
gesorgt. Das perfectische ßißäai kann mit dem präsentischen 
ßißaat, tets o/t mit dem aoristischen tetu/s nicht verwechselt 
werden. Wir haben schon wiederholt , namentlich S. 29, auf 
diese Verhältnisse hingewiesen. Dessen ungeachtet aber, und 
obgleich die Keime solcher Unterscheidungen zum Theil bis in 
frühe Perioden des Sprachlebens hinaufreichen, haben wir a. a. 0. 
gesehen, dass sämmtliche reduplicirende Bildungen von Haus 
aus eins waren. Es scheint mir kaum einem Zweifel zu unter- 
liegen, dass der Indicativ Perfecli von Haus aus nichts war als 
eine besondere Art der Präsensbildung. Als reduplicirtes Prä- 
sens mit intensiver Bedeutung löste sich diese Form vom Prä- 
sensstamme ab und wurde erst nach und nach zu einem selbstän- 
digen und eigenlhümlich ausgeprägten Gliede im System der 
Verbalformen. Die Geschichte dieses Ablösungsprocesses liegt 
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uns deutlich genug vor Augen. Die zahlreichen Perfecta mit 
Präsensbedeutung und die Ausbildung eines Präteritums aus dem 
Perfectstamme in den verschiedenen Zweigen unsres Sprach- 
stammes geben davon das deutlichste Zeugniss. Wir kommen 
auf diese wichtigen Bedeutungsverhältnisse sehr bald zurtlck. 

Lässt sich auf diese Weise, so scheint es, das Perfect bis 
auf seine erste Entstehung verfolgen, so liegt uns hier auch aus 
späteren Perioden der Sprachgeschichte, namentlich aus der lit— 
terarisch bezeugten Geschichte des Griechischen ein überaus rei- 
ches Material vor. Der Vorrath der homerischen Sprache an 
Perfecten , besonders des Activs, ist, verglichen mit dem Reich- 
thum der attischen und der späteren Prosa an solchen Formen 
ein spärlicher. Die Behandlung der Reduplication bei vocalischem 
Anlaut ist von der später zur Regel gewordenen Weise nicht 
unerheblich verschieden. Die wichtige, später in vielen Hunder- 
ten von Exemplaren ausgeprägte Species des Perfects auf xa ist 
bei Homer erst im Entstehen , das aspirirte Perfect fehlt ganz, 
während bei Homer, wie in den älteren Vertretern der ioni- 
schen Hauptmundart überhaupt, merkwürdige anderweitige An- 
sätze zur Aspiration wahrgenommen werden , die sich später 
verlieren. Bei den Doriern folgt das Perfect, was die Aus- 
gänge betrifft, in viel höherem Grade als anderswo der Analogie 
des Präsens. Hier und zum Theil bei den Aeoliern zeigt der 
Vocalismus Erscheinungen, die vielfach an italische Perfecta er- 
innern. Für das Plusquamperfect des Activs befestigt sich die 
Bildungsweise erst in der attischen Periode zu voller Regelmässig- 
keit. Kurz , man kann sagen , das Perfect ist in jeder Beziehung 
am meisten eine gewordene, am wenigsten eine von Anfang am 
fertige und überall gleiche Verbalform. So klar die Ebenbilder 
griechischer Perfecta in einem Theil der verwandten Sprachen 
zu erkennen sind , die Ausprägung dieser Form ist doch in jeder 
Sprachfamilie eine individuelle. Das Perfect kann uns daher am 
meisten Auskunft geben über die Wege, welche der Sprachsinn 
in verhältnissmässig jüngeren Perioden einschlägt. Doch wird 
alles nur auf dem Hintergründe der alten Formen verständlich 
und deshalb hat die vergleichende Sprachwissenschaft für das 
Perfect besonders einschneidende Ergebnisse abgeworfen. 

Wir beginnen die Darstellung mit dem Element, das für 
den Perfectstamm das am meisten eigenthümliche ist, mit der 
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Reduplieation. Der Reichthum an reduplicirlen Perfcclen ist ein 
Vorzug der griechischen Sprache vor allen andern Sprachen. Die 
Reduplieation zeigt sich im Lateinischen, Gothischen, Irischen nur 
noch in beschränktem Umfang. Im Sanskrit ist sie zwar weit 
häufiger , aber sie kommt nur an primitiven , durchaus nicht an 
abgeleiteten Verbalstämmen vor. Letztere müssen vielmehr für 
das Perfect zur umschreibenden Bildung greifen. Die Griechen 
allein haben die Reduplieation von solchen alten Beispielen aus 
weiter fortgebildet und unterschiedslos auf alle Vcrbalstämme 
angewendet. Natürlich wurde mit der Fülle der Fälle die Regel 
um so fester und der Tempusstamm des Perfects überhaupt rei- 
cher und gleichmässiger gestaltet. 

I. Die Reduplieation im Perfect. 

A) Bei consonantischem Slammaulaut. 

Reduplieation bedeutet Doppelsetzung des Verfoalstammes. 
Von ältester Zeit an begnügt sich aber die Sprache vielfach mit 
einer blossen Andeutung dieser Doppelsetzung. Im Vergleich mit 
kräftiger durchgeführten , hie und da aber auch eigenthümlich 
gebrochenem oder entstellten Doppelungen in der Wortbildung, 
worüber ich namentlich auf die neuesten Untersuchungen von 
Fritzsche und Brugman im sechsten und siebenten Bande der 
»Studien« verweise, kam es im Perfect darauf an, dies Mittel 
der Hervorhebung zuui Zweck der Verbalflexion in zwar leichter, 
aber doch kennbarer Weise mit einer gewissen Regelmässigkeit 
durchzuführen. Denn für die Flexion ist es wünschenswerth, 
dass das bewegliche wie das unbewegliche Element nicht zu sehr 
verdunkelt werde , und je früher die Sprachperiode ist , desto 
klarer tritt beides hervor. Die Regelmässigkeit zeigt sich für die 
griechische Perfectreduplication zunächst im Vocalismus, und zwar 
völlig ausnahmslos. Die Reduplicationssylbe — so nennen wir 
die dem Stamme vorgeschlagene — hat, wo sie als solche her- 
vortritt, ausnahmslos den Vocal *. Nicht ebenso verfahren die 
verwandten Sprachen. Im Sanskrit ist der Vocal der Redupli- 
calionssylbe in der Regel dem Vocal der Wurzel gleich. Es wird 
also zwar von W. gan ga-guna = je-yova, aber von W. rüc 
— Xt- rt-re/ia gebildet, das einem griechischen * Xi-Xotraz ver- 
gleichbar wäre, ebenso gu-gösha von W. gush geniessen, also 
einem griechischen * 7 tt ~7 sl>3- ! M u statt ysyeuouai ähnlich. Für 
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das Zend gilt die gleiche Regel z. B. fu-fru-ma wir hörten, 
gleichsam griechisch ' x'j-xÄu-jiSv (vgl. Ao. xlxkuzt). Doch gibt 
es auch im Sanskrit einzelne' merkwürdige Beispiele eines dem 
griechischen analogeren Verfahrens, so namentlich ba-bhüvu, das 
ganz zur homerischen 3 PI. jre<poasi stimmt und sa-süva von der 
W. sü gebären. Da wir nun auch im lateinischen Perfect das 
Schwanken zwischen peposci und poposci , tetudi und tuludi — 
skt. tiitüdn, wahrnehmen, so dürfen wir wohl vermuthen, dass 
in der Zeit der Gemeinschaft eine feste Regel noch nicht galt. / 

Im Sanskrit Uberwog nun die, so zu sagen, sinnlichere Weise 
der Doppelung, wodurch der Klang der Stammsylbe deutlicher 
zweimal in’s Ohr fiel, im Griechischen die geistigere, wodurch 
die Reduplication so zu sagen zu einem uniformirten Diener der 
Perfectidee ward. Anlass zu dieser Gleichförmigkeit mochte das 
numerische Uebergewicht der Wurzeln mit A-Laut geben, schon 
zu einer Zeit, da dieser sich noch nicht gespalten hatte. Für das 
Lateinische ist es sehr bemerkcnswerth , dass die ältere Gewohn- 
heit, wonach memordi, pepugi und ähnliches gesagt wurde (Gel- 
lius VII 9, Neue, Lat. Formenlehre S. 338), mit der griechischen 
zusammentriffl. Der späteren Sprache verblieben , so scheint 
es, zu wenig Fälle reduplicirter Perfecta um die alte Regel fest- 
zuhalten, so dass nun wieder der volle Gleichklang Uberwog, 
zu dem die Natur der Reduplication auffordern musste. Vgl. 

Berichte der k. säehs. Ges. d. Wissenseh. Juli 1870 S. Die 
GleichmHssigkeil herrscht auch im Gothischen : fai-fah, skai-skaid, 
ui-auk. Das ni wird von Scherer Gesch. d. d. Spr. S. H und 
neuerdings von Bezzenberger »Leber die A- Reibe» S. 37 als 
kurz und somit als Repräsentant von e aufgefasst. Auch im Alt- 
irischen wird e als Vocal der Reduplicationssylbe zwar nicht 
immer angew andt , aber doch vorzugsweise gesucht. In der Auf- 
fassung dieser Thatsachen treffe ich wohl so ziemlich mit demjeni- 
gen zusammen, was im Anschluss an Lassen Delbrück, Altind. 

Verb. S. 127 andeutet. 

Grösser als die vocalisehe Schwierigkeit war die consonan- 
tische. Auch hier bemerken wir ein Streben nach Vereinfachung. 

Es zeigt sich zunächst in dem durchgreifenden Gesetz, dass bei 
consonantischem Anlaut der erste Vocal der Wurzelsylbe den 
Schluss dessen bildet, was bei der Verdoppelung überhaupt in 
Betracht kommt. Nach Analogie von Nominalformen wie kar-ka- 
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ras, mar-mara-s , pipiwpo-;. ßapßapo-;, lat. marmor, turtur, 
wäre ein indogermanisches “ dar-darka , ein indisches * dar- 
dar$a , ein griechisches *8sp-8opxa, ein lateinisches * mer-mordi 
keineswegs undenkbar , aber nichts der Art liegt vor. Die Re- 
duplicalion des Perfects schwächte sich durch den häufigen Ge- 
brauch gewiss schon in frühester Zeit , sie wurde nach Fritzsche’s 
glücklich gefundenem Ausdruck eine reduplicatio praefixa , ward 
mit Recht als eine blos formelle, dienende Sylbe des Wortes 
empfunden und durfte sich eben deshalb nicht allzu breit ma- 
chen. Für das Perfect ist da-darka die älteste erschliessbare, im 
skt. da-darfa und gr. Ssoopxa erhaltene Form. Von dieser 
Grundregel gibt es wohl keine Ausnahme. Bei einfachem an- 
lautenden Consonanten versteht sich das Auftreten dieses einen 
Consonanten in der präfigirlen Sylbe von selbst: doch gibt es 
einzelne Ausnahmen. Von jenem Dissimilationstrieb zwar, durch 
den bei den Indern die palatalen Consonanten als Vertreter der 
gutturalen verwendet werden [k'a-kära , ga-gama ) ist den Grie- 
chen nichts bekannt. Höchstens könnte man sich auf die Glosse 
des Hes. CeßoTaf ssaaxtai berufen, die wir bei der Vorliebe der 
Arkadier für ' als Vertreter von j3 (Cepsöpov, CiXXu», ewCapsm 
Grundz. 4 483) vielleicht diesem Volksstamme zutheilen dürfen. 
Vgl. Stud. MI S. 390. Die Aspiraten dagegen werden schon 
ähnlich wie Doppellaute behandelt, indem nur der erste explo- 
sive Beslandtheil wiederholt, der Hauch aber der Reduplications- 
svlbe entzogen wird. Da Inder und Griechen trotz der Ver- 
schiedenarligkeit ihrer Aspiraten in diesem Punkt Ubereinstimmen, 
so dürfen wir wohl annehmen, dass dies Gesetz sich schon zur 
Zeit der Spracheinheil ausgebildet hat. Man vergleiche den in- 
dischen Perfectstamm dadha, 1 S. dadhäu mit dem entsprechen- 
den griechischen tjÖs , 1 S. Titteixa , ba-bhüva mit dem schon 
oben verglichenen zs-söot-at. 

Mannichfaltiger ist die Behandlung da wo zwei volle Conso- 
nanten den Anlaut bilden. Die Wiederholung beider Consonan- 
len ist nicht bloss im Griechischen unerhört, sondern auch im 
Sanskrit und Lateinischen. Nur das Gothische nimmt an so har- 
ten Formen wie skai-skaid , stai-stald , stai-stagg keinen Anstoss. 
Vielleicht also dürfen wir frühen Sprachperioden in dieser Be- 
ziehung grössere Härte Zutrauen. Für das vedisehe Sanskrit 
wird das zur Vermeidung eines Uebermasses von Gleichklang 
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ausgebildele Dissimilationsgesetz von Delbrück S. 102 folgender- 
massen bestimmt: »Beginnt eine Wurzel mit mehr als einem Con- 
sonanten , so wird der stärkere wiederholt z. B. von sk sp sth 
das k p t, von sv sm das s. « Dem gegenüber lautet das grie- 
chische Gesetz für die Verbalbildung*): »es wird höchstens 
der erste wiederholt«. Die Abneigung gegen zu viel Gleich- 
klang in unmittelbar auf einander folgenden Sylben lässt sich, 
wie in meinen »Grundzügen« S. 696 ausgeführt ist, auch bei 
andern Gelegenheiten wahrnehmen. Bei jenen beliebtesten Laut- 
gruppen, die aus einem Explosivlaut mit folgendem p, X, v, g. 
bestehen, führt das indische und griechische Gesetz zu demsel- 
ben Ergebniss. Man vergleiche 

skt. ta-tre 3 S. M. von W. trä schützen und xe-tpi-fa 
» da-dru-s 3 PI. A. von drä laufen und iito-öe-opäxa 
1 pa-prä 3 S. A. von prä füllen und rre-TtXxja-pai. 

Bei diesen Lautgruppen stimmt auch das Gothische mit beiden 
Sprachen überein. Man vergleiche 

goth. gai-gröt [grita weine) und ye- ypocpa 
» fai-fl6k [fltka klage) » jte-TrXijya 
» fai-frais ( fraisu versuche) » -s-cppaxuai. 

Dagegen ist im Lateinischen von dergleichen Bildungen, also etwa 
einem * te-trüdi oder * fe-frigi oder * pe-pligi nichts vorhanden. 
Das Irische, Dicht sehr reich an reduplicirten Perfectcn, stimmt 
nach Windisch’s Mittheilungen in der lautlichen Behandlung der 
Consonantengruppen fast ganz zum Griechischen : z. B. 
ce-chlada-tar suffoderunt (W. clad ) 
ge-granna-tar persecuti sunt (W. grand). 

Doch duldet diese Sprache auch die Reduplication bei sc z. B. 
se-scaing (W. scag), se-scaind IW. scand ). 

Die Griechen aber Hessen nicht einmal dies bescheidene 
Mass von Verdoppelung überall zu. Bekanntlich wird auch der 
erste der anlautenden Consonanten in der Reduplicationssylbe in 
der Regel nur dann geduldet, wenn die Stammsylbe die so eben 
hervorgehobenen allerleichtesten Consonantengruppen enthält. Sonst 
tritt die blosse Sylbe s an die Stelle. Also ßsßXijxa , ßsßptfta, 


*) Ausserhalb des Verbums hat die indische Weise auch im Griechischen 
und Lateinischen Analogien : xa-ixx/.Uc», xo-sxu/.(idxia, qui-squiliae. 
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yiypairrai, oiopopa, xixXvjpai, xlxpotfa, rirXäjjiev, Terp.r ( xa. mpo<s«, 
Tä6vr,xa , irdjiÄsutai , iteirpaya, «ffvuaai werden geduldet. Aber 
schon hier zeigen sich Ausnahmen. Neben dem aus Demosthe- 
nes und Aristoteles belegten ßeßX*<pot und dem homerisch -atti- 
schen ß£[3>,au.u*i lesen wir C. I. I. No. 4570 a, 1. 54 xars- 
ßXatpöte;. Thuc. III 26 hat die Form ißtßXaanjxti , Eurip. Iph. 
Aul. 595 dagegen eßXaaTijxaa, bei Plato Conv. 246d ist ■feyXop- 
pivo; die wohlbezeugle Lesart, Rep. X p. 64 6d aber d£iTXup- 
piv(p. xarsyXiornofievov bei Aristophanes Thesm. 431 schliesst 
sich der letzteren Weise an. rsOXaspivo« ist aus der mittleren 
Komödie (Alexis, Meineke’s Comici III 54 0) und aus Theokrit 
(22, 45), iÖXaapivo; aus Athenaeus XV p. 699 e bezeugt. Dem 
herrschenden YSypappat gegenüber steht ,C. I. No. 41 in dem 
alten elischen Bundesvertrage i-cpap'-iav«), Apollonios Rhodios, bei 
dem IV 618 das regelrechte xexX^iapat zu lesen steht, schliesst 
IV 990 den Vers mit TÖOev IxX-rpor at. Ganz fest ist die schwä- 
chere Bildung bei der W. yvrn: gyveoxa, rpauapou, Hyvoiptspai 
im Unterschied von der Präsensreduplication in yiyvwsxtu und 
ytyvofiai. Bei härteren Consonaulengruppen gehört die vollere 
Form zu den Seltenheiten , weshalb xixnjpai , irejrrr ( xa und -£- 
zrr/u; , -iirrwxa und rci— apat einerseits, piuvr ( pai andrerseits 
unter den Ausnahmen angeführt werden. Und auch hier fehlt 
es nicht an Nebenformen : äxrJ;3Öat steht I 402 und kommt bei 
Herodot, Aeschylus, Plato, Thukydides, wenn auch nicht ohne 
Varianten vor, ävexrr ( pat • ivs(Xr j 'fa So'-poxXr,; lesen wir bei He- 

sychius. xexTr ( pai zuerst bei lies. Opp. 437 , dann häufig bei 

Atlikern. Dem homerischen Particip irerojo»? steht das attische 
irrrr^/a gegenüber (vgl. iTtraxivat • xsxpo<p£v<ju) , dem üblichen 
itiirc apai , das mit irsirravvopi , irAviia verglichen , durch Syn- 
kope charakterisirt ist, <*vs7rrotp4vr ( • ävs^yuivr, bei Hesvchius. Dazu 
kommt TOirt£püyu>pat Sappho fr. 38 B. 3 , irirruxtai Aristot. Erst 
aus Byzantinern wird r&pftaxa belegt. Dagegen steht statt des 
bei Veitch und Kühner (p. 936) aufgefübrten IJngethüms * rrsioxo»?. 
angeblich von <{/o y«o, an der Stelle wo es sich finden soll, An- 

thol. Pal. VII 415 in Wirklichkeit tre<pox<ö;. Gerade bei den 

Lautgruppen mit a, 5, t}< und umgekehrt ox, oy, atr, o», <rr, oÜ, 
so wie bei C beschränkt sich die Reduplication des Perfects aus- 
nahmslos auf den blossen Vocal , wofür von Homer an 
Zeugnisse in Menge vorliegen: a'suyuivai X 276, irrscpivio-a'. 
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E 739, d 3 (pr;xcovto P 52, 4£svo>|xivo; Soph. Tr. 65, lij/eospai von 
Herodot, i<J/Tj®iarai von Euripides an, daxsSaspivo; Her. IV 14, 
iaxeoaäarai ebenda IV 58, eoicaprai Eur. Here. Far. 1098 
u. s. w. Hier mag auch das ganz singuläre üre(ivr t p.oxe X 491 
angeführt werden. Die ältere Grammatik fasste diesen Vorgang 
meist so auf, dass »das Augment i an die Stelle der Redupli- 
cation trete. Vorsichtiger drückt sich Butlmann Ausf. Gr. I 2 314 
so aus, »die Reduplication werde durch das blosse s vertreten«. 
Aber auch er hält diese richtigere Anschauung nicht streng fest 
und mengt im Verlaufe seiner Darstellung Augment und Redupli- 
cation dennoch durch einander. Dass das Sprachgefühl das & von 
irr.apxai von dem des Präteritums eoitstpe wohl zu unterscheiden 
wusste, geht schon aus dem Umstand hervor, dass das i des 
Perfects ebenso ausnahmslos im Infinitiv und Particip, so wie an 
den seltenen Formen der Modi haftet, wie das 4 der Präterita 
nur auf deu Indicativ beschränkt ist. Dass das i in sämmtlichen 
Perfectformen als Rest einer volleren Reduplieationssvibe zu be- 
trachten ist, wird namentlich durch i-avr^xa bestätigt. Denn hier 
hat sich in dem Spiritus asper noch der Rest jenes 3 erhalten, 
das nach Analogie von i-3tt;-|ai und lat. si-sto so wie der S. 1 25 
angeführten altirischen Formen im Anlaut unstreitig einmal vor- 
handen war. Bei allen mit gruppirtem 3 anlautenden Stämmen, 
deren Zahl beträchtlich und deren Vorbild für die übrigen Fälle 
gewiss nicht gering anzuschlagen ist, liegt es nahe, die Ent- 
stehungsgeschichte so zu fassen, dass z. B. 

* 33— oirfltp— Tcti * k-OTz aprat l-airaprai 
die drei Stufen waren, auf denen das Verderbniss fortschritt. 
Einige andere Analogien, unter denen r/lrx. neben xiyla bei He- 
sveh. und i< J*a, oj/ov von der W. «sic die wichtigsten sind, habe 
ich Grundz. 4 698 f. zusammengeslelll. Brugman Stud. VII gibt 
reichen anderweitigen Stoff zur Vergleichung. Uebrigens soll 
mit dieser principieilen Scheidung zwischen Reduplication und 
Augment durchaus nicht ausgeschlossen sein, dass augmentirte 
Formen wie e£go$«i, 4 ot stpavuwa, iojwtps und andere geläufige 
der Art bei der Reduction der Reduplication auf blosses s 
mit eingewirkt haben. Die Bequemlichkeit bedient sich gern 
solcher Stutzen um schwerer sprechbare Formen durch leich- 
tere zu ersetzen. Selbst die Behandlung der mit p anlauten- 
den Stämme, bei denen aus anderen Gründen Augment und 
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Reduplication gleichlautend wurden, mag nicht ohne Einfluss ge- 
blieben sein. 

Die besondere Art, wie die mit p anlautenden Stämme in 
Bezug auf das Augment behandelt wurden , beschäftigte uns 1 
112 ff. Schon dort ward auf die Thalsaehe hingewiesen, dass 
«von den mit p anlautenden Verben viele nachweislich ein F 
oder o eingebilsst haben». Die Erscheinungen der Reduplicalion 
erklären sich auf demselben Wege. Vor der Lautgruppe Fp be- 
schränkte sich die Reduplication wohl schon früh auf blosses e, 
so dass also aus der W. Fpay (Grundz . 4 531) * a-Fptuya , Med. 
'£-Fpr ( -;-|A<*i gebildet ward. Durch Assimilation ward daraus 
s-ppm^a, e-ppTi 7 p.su. Von einem an sich für die älteste Zeit denk- 
baren Fe-Fpiofa, Fe-Fpr^pai wusste ich keine Spur anzugeben. 
Homerische Verse wie 0 137 äXXi xaxoioi oovspprjXTai iroÄiEoaiv, 
lassen nicht auf F schliessen. Von den nicht eben zahlreichen 
Verben, die ihr Perfect ebenso bilden, lässt sich Fp als Anlaut 
mit Sicherheit fUr sppt'u»Tsu r, 122 erschliessen , derselbe ist für 
pt'jrroj jeppnpa, sppijj.jj.su/ in hohem Grade wahrscheinlich (Grundz . 4 
353). — Einzeln steht das Perfect itpr ( xa Med. stpi/pai. Da die 
W. Fsp im Präsens stprn (ß 162 rstoe stpiu) , im lesb. ßpipup, 
im elischen Fpottpa (Grundz . 4 345) die sichersten Spuren des F 
aufweist, so kann darüber kein Zweifel sein, dass auch in etpr,xa 
dieser Laut sich einst geltend machte. Zweifelhaft kann nur 
bleiben, erstens, ob wir als nächste Vorstufe eine Form Fi Fprj-xa 
oder s-Fp 7 j-xot vorauszusetzen haben , jenes nach der Analogie 
von Fs-Fäoa, wovon hernach, dies nach der von e-fvoj-xa. Da 
sichere Zeichen fUr anlautendes F in diesem Perfect nicht vor- 
handen sind (Kuhs de digammo 91), so ist die zweite Annahme 
die vorsichtigere, wie wir denn Uber epputfa uns ebenso ent- 
schieden. Eine zweite Frage ist die, warum aus dem erschlos- 
senen i-Fpij-xa nicht ebensogut ' epprjxa ward, wie aus zFpto^a 
sppa>-'a. Es lässt sich darauf kaum etwas anderes antworten, 
als dass die Sprache auch sonst zwischen Gemination und Er- 
satzdehnung schwankt, sppojya verhält sich zu eipT ( xa wie evvo- 
017010 ; zu sivootfuAAo;, wie ivvea zu etvato;. Nach dem Augment 
des Passivaorists haben wir dasselbe Schwanken : alt. ippijthjv, 
ion. eipslhjv Hdt. IV 77). Eben deshalb scheint es mir wenig 
angemessen zur Erklärung von elpTjxa etwa ein an sich denkba- 
res * Fs-Fspij-xa vorauszusetzen , zumal da stprjvr; doch wahr- 
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scheinlich aus d-Fp r ( -vr/ mit prolhclischcm s entstanden ist. 
lieber stpr^xa und ähnliche gleich zu besprechende Formen han- 
delt A. Bailly eingehend in den Memoires de la sociele de lin— 
guisli(|ue I 345 IT. Fltr £ppür,xa ergibt sich mit Sicherheit, für 
spptupai mit einer gewissen , für sppairrat mit vielleicht noch 
grösserer Wahrscheinlichkeit sr als Anlaut (Grundz. 4 454, 6<>0). 
Zweifelhaft bleibt die Wurzel für epptya (P 175, I' 353), doch 
ist der Verlust eines Consonanten vor p wegen lat. fngeo wahr- 
scheinlich (Grundz. 4 353). Nur die dem Präsens patvu» zu Grunde 
liegende W. pao, die uns in Ippäoarai o 354 entgegentritt, weist 
nichts der Art auf, vielmehr scheint pao durch Heiathesis aus 
dtpo entstanden zu sein. In diesem Falle wird angenommen wer- 
den müssen, dass diese einzelne Form von den übrigen mit fort- 
gezogen ist, wozu sich bei anderm Anlaut Analogien ergeben 
werden. Volle Reduplicalion vor anlaulendem p ist überaus 
selten. £ 59 lesen wir ra poi ßzpumopiva xsTtoi und dazu das 
Scholion : pövo; iattv ouro? napaxei'psvo; ~apd tco ä-ö toü 

p osotjrXaapivoo - sari os xat Kap’ ’Avaxpeovri to , pspaTttapevuj 
viöttp’ . Die Wurzel von pozotu ist dunkel , für pawi'tu , pajri;, 
pdßoo? ist Fpatr wahrscheinlich (Grundz. 4 352). Hier hatte sich 
also jede Wirkung des labialen Spiranten verwischt, so gut wie 
in dem von Grammatikern aus Pindar angeführten pspnptlai (L\ rici 
ed. Bergk 3 fr. 314). Gleiche Anomalien aus spülen Schriftstellern, 
z. B. pspioxa aus Origenes, verzeichnet Lobeck Paralip. 13. 

Unregelmässigkeiten ähnlicher Art zeigen sich sporadisch bei 
anlaulendem X, ja und a. Hier ist die zu erwartende volle Re- 
duplicalion zwar von Homer an durch eine Anzahl zum Theil viel 
gebrauchter Formen belegt, wie XsXzjxiö; (X 141), XsXoizs (A 235), 
XeXdf/aot X 304), pip.r t Xs ß 25), pipova (E 482; und psudaai, 
pspacu;, pspuxsv (£2 420), asaTjirs A 135, oiasiorai (Pind.j, osor)- 
pavrat (Herod.l, ozoi'-fr, rat (Eurip.). Aber daneben begegnen wir 
einer kleineren Zahl von abnormen Perfectformen doppelter Art, 
nämlich einerseits solchen die offenbar mit sppcoya auf einer Linie 
stehen : sppops, soaopai, andrerseits solchen, die mit stpzjxa ver- 
gleichbar sind : etXrj/a, siXr/pa, siXoya, stpaprai. Schon aus die- 
ser Zusammenstellung ergibt sich das Erklärungsprineip. Es 
springt sofort in die Augen, dass die Sylhe si auch hier auf 
Krsatzdehnung beruht und dass die I’ormen mit Gemination die 
älteren sind. Die Versuche aber diese letzteren nach dem Bei- 

Curl in», Verbum. U. 9 
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spiel der mit p anlautenden Wurzeln aus Assimilation zu erklä- 
ren. gelingen keineswegs so leicht, wie mancher erwartet hat. 
Zur Vorsicht in der Annahme von Consonanten, welche vor oder 
hinter den Lauten g, X, 3 abgefallen sein könnten, mahnt schon 
der thatsüchliche Bestand dieser Formen. Es handelt sich über- 
haupt um f Un f Verbalslämme. Die wirklich vorhandenen Bildun- 
gen überblicken wir am besten , wenn wir die gleichartigen unter 
einander, die regelmässigen aber in die erste, die gcminirenden 
in die zweite, die mit si in die dritte horizontale Heihe stellen : 


xara-XsXaß^xs 
'Herod. III 42. 

XeXaßTjx a (Eupolis, 

Archimed.) 

äzo - X s X a p jz s v o i 
(llerod. IX 51) 

XsXr ( pfisvr ( (Aesch. 

Ag. 876 

XsXapp.'xi (Archi- 
med.) 

XzXfiy a3i (Hesyeh.) 

XsXöy/aot (X 304, 
auch Pind. Trag. 

Hdt.) 

X i X s y a , XsXoy« 

(Hesyeh.) 

~po -XjXsyp.$voi(N 
689, Arist. Vesp. 

886 ) 

äito-XeXsy psvoi 
(Herod. VII 40) 

XäXäXTOU (= ElpTj- 
rai allgemein) 

pspoppivov (Apoll. sixpopsO 189, X 338, z’jiapTo (<l> 281. 
lies. 

s (i.}i.öpavTi Hesyeh. 

ts3u|iat N 79 

-3 3 ju. / Hom. und andre Dichter. 

S33UT0 J 

Vgl. S33fjr ( usvov • TiUopoJfypivov, <opijir ( givov Hesyeh. 


Rh. III 1130) 
pspöpr, rat (ib. 
l' 646) 


stX7,cpa (attisch von 
Soph. an) 

siXr ( ppat (desgl.) 

siXä<pa (junge In- 
schrift aus Phokis 
Ahr. dor. 347, 11) 


i X t, -/ ot (attisch von 
Aesch. an) 


xar-stXoxs - xorrs- 
Xe£e Hesyeh. 

3ov — e i Xo x tz (Dem. 
;ov-ätXsxT«t (Arist. 
Av. 294 , auch 
Thuc. PI. u. s. w.) 
oi-st’Xsypat (PI. 
Lvs.) 


Des. Th. 894) 
sipaprai (attisch 
von Aesch. an. 
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Etymologische Stützen für einen verlorenen Consonanlen sind für 
die Wurzeln Xaß, Xay, kv( durchaus nicht vorhanden, wie Grundz. 4 
320, 495, 366 gezeigt ist. sppopz und etpapTou hat man zwar 
mit der skl. W. smar denken zusammengestellt und namentlich 
in dem Spiritus asper von stpap-rai, das dann für 'oe-apap-tat 
stehen würde, ein Anzeichen dafür erblickt. Aber schon Grundz. 4 
383 ist auf die Schwierigkeit dieser Combination hingewiesen. 
Dies Verbum schliessl sich vielmehr an eine W. pzp zulheilen 
(pspo?, merere) an, die vom Denken weit obliegt. Auch die mund- 
artlichen Formen ep^porrai - eipaprat Ilesych., £p,3p*piva - zipap- 
pivr, Hesych. und EM. p. 334, 40*), «Sjüparo • sipapio Hesych. 
fallen dabei in’s Gewicht. Ein hysterogener Spiritus asper ist 
auch sonst nicht wegzuleugnen. Für ozouj (Grundz. 4 383) lilssl 
sich der Ausfall eines Spiranten nach 3 trotz zaazoa nicht mit 
Sicherheit erweisen. Der Schlüssel zu allen diesen Pcrfecten ist 
daher wohl gewiss in der Metalhesis zu suchen, ein Gedanke, 
den im Anschluss an Pott Et. Forsch. 11 2 389, ßrugman Stud. 
IV 102, 124 und Siegismund V 211 begründen. Auch Bailly ist 
für einen Theil der Verba gleicher Ansicht. Aus * Xz-Xr ( <pa, 
‘ ki-krja , Xz-Xzy-pai, ‘pa-pops, *oz-3o-pat ward, indem sich 
ein irrationales z im Anlaut vorschob * IXz-Xij'f* u. s. w., dann 
mit Unterdrückung des zweiten Vocals * ikkr^a, sppops, zaaopai, 
endlich w'urde bei einigen Verben später , indem das erste k 
einen Theil seines Stimmlauts an den vorherigen Vocal abgab: 
ziXr,'pa, ztXr ( ya, züXoya, zipaprat. zppopz verhält sich also zu stpap-ai 
ähnlich wie der lesb. Ao. zvzppa zum attischen zvzipa. Man konnte 
im Anschluss an diese Auffassung sogar auf den Gedanken kom- 
men , auch das I 113 anders erklärte !XXaj3z als ein umgestalte- 
tes *XzXa|k (vgl. XsXa ( 3eailai) und eppalte als ‘pipails zu fassen. 

In folgenden Pcrfecten zeigt sich z als Reduplicationssylbc vor 
Vocalen. Man hat längst erkannt, dass diese Anomalie, so gut wie 
das syllabische Augment vor Vocalen, sich aus dem Ausfall eines 
Spiranten erklärt, zu dem bei der Reduplication später ein Ver- 
klingen desselben Lauts im Anlaut hinzukam. Da Bd. IS. 114 
für die meisten der hieher gehörigen Stämme der ursprüngliche An- 
laut nachgewiesen ist, so können wir uns hier mit einer kurzen 
Aufführung begnügen. Es handelt sich um folgende Formen: 


•) 4pßp«p4v3. flapä Swspovi r, slpappivrj. Kat Aäxiuvt; ijjtiu kly/ jstv. 

9 * 
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1) s öt y e lies. Opp. 53t £-1 viuto eays , dann bei attischen 
Dichtem und Plato xaTsr ( -fo za Herod. VII 224. Das anlaulende 
biganmia ist noch erkennbar Snppho 2, 9 yXüissa ia ye, wo Bergk 
nach Analogie gleich zu erwähnender lesbischer Fülle yXioss’ su «ys 
vermulhet. 

2) eäoa. I 173 -oTai 0 s -äoiv iaoöza poOov sswrsv , dann lH*i 
Alexandrinern. Der durch s erweiterte Stamm hat sein F bei 
«len I-okrern bewahrt: FiFaSr^ora Inschr. von Naupaktos Slud. II 
445) Z. 38. 

3) saXioxa. süäXmxa ward schon I 115 als sichere Ge- 
wahr des F beigebracht, iäXuixa ist attisch von Aeschylus an, 
wahrend Pind. Pytli. 3, 57 aXoixa gebraucht und T^Xuixa einzeln 
bei Herodot und Altikern auftaucht , meist mit der Variante 
EaXtoxa. 

4) ssXuai. ü 662 xara asro ElXpsOa, N 524 Aicii ßooXyjstv 
seXusvc;. Dazu das Plqpf. T ( sXpsDa' 3uvr ( p.|AEl)a Hesych. und 
söXei Pind. Pytli. IV 233 (Bocckh; , mit durch s erweitertem 
Stamme s ö X r, 7 o Apoll. Rh. III 471, wozu £oXr ( Tai’ TSTapaxToti, 
EoXtjTo ' E-i'iupTo, ETSTCtxTo Hesych. gehört. 

5) ispypsvoi. E 89 yspupat sspypivat {a-^avötusiv. Dies 
Verbum ist beim Augment übergangen, weil sich auch in augmenl- 
und rcduplicationslosen Formen Spuren des doppelten s finden : 
Apoll. Rh. IV 309 idpyszai, so dass s möglicherweise von glei- 
cher Art wie in isova sein kann. Doch steht das F fest. Vgl. 
Grundz. 4 180. 

6) ssppavo;. 3 296 r ( XsxTpot3i.v EEppivov. dazu sspro • sxprjpva 
llesych. Vgl. :r[sips I 117. 

7) £ 3 3 t 0 (M 464) mag hier mit in Reih und Glied stehn, 
obgleich es möglicherweise nicht für Fs-Fs3-to, sondern für 
s-Fs3-to steht , also ein Prüteriturn aus dem rcduplicationslosen 
Fss-pat, ss-pat (3 S. izUazai, Orakelspruch bei Herod. I 47) ist. 

8) soixa, von Homer an geläufig, der auch sixtov 0 27, 
etxrr ( v A 104 und die medialen Formen tjixto o’31, sixto v F 107 
kennt. Das F ist wahrscheinlich, aber nicht sicher erwiesen. 
Vgl. Grundz. 4 648. 

9) soX~a bei Homer, Ilcsiod und alexandrinischen Dichtern: 
X 216 vüv 3r ( viot y’ eoXwjt. V 186 yaXsitiu; os a’ soXra to ps;siv, 
Plsqpf. 3«üX~£t 'p 96. Hier, wie bei No. 5 erstreckt sich der 
doppelte Vocal auch auf Formen wie ssX-stai N 813, csXzot’u^v 
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0 196, in denen das erste z nur prolhcti scher Voeal sein kann, 
lieber die Herkunft des Verbums Grund/.. 1 264. 

10) sopya. r 57 033 a eopya;. Geher das Pls<|pf. äcupyat 
; 289 handelten wir I 118. Vgl. 1 125. Audi llerodol kennt 
die Form Jopya, 111 27. *) 

11) 8oupr ( xa (Hippokr. oopr,xa) ist schon 1 116 besprochen 
und aus Aristophanes Dachgewiesen. 

12) duivTjuai bei Aristoph., Plato, Lysias, Demosthenes mit 
dem Plpf. eeövrjTO, Aristoph. Pax 1182 tiu os 3it" oöx luJvjjT’. ‘ 
Vgl. 1 117. Auch ein activcs eiovT ( x<ii; wird Bekker’s Aneed. 

|i. 05, 25 aus Lysias angeführt. 

13) siosgai (Hdl. (jjspiai). Thuc. 1130 iitzinsbat, ähnliches 
sonst in attischer Prosa. Bei Plularch auch stoxa. 

Zwei Perfecta haben besondere Eigcnthümlichkcilcn von der- 
selben Art, wie sie 1 117 erörtert sind, niimlich 

1 4) iv-stpya aus Hippokrates und nachaltischcn Schrift- 
stellern, aus Demosthenes und Menander citirl, ävetpygai, 

ävstpygijv von Euripidcs an (llippol. 56 oü yap ot8’ avetpygeva? 
7toXa?) geläufig, mit den unatlischen Nebenformen tJvoixtoi, tJvoixto. 

15) ätöpaxa nebst Plusquamperfectformen (itopaxeoav Thuc. 

II 21) geläufig in attischer Prosa, dazu seit Isokrales scupagat. 
Mil kurzer zweiter Sylbe Aristoph. Thesm. 33 löpaxa; jrui- 
-ots. Die Wurzel ist Fop Grundz. 4 349. 

In beiden Verben beruht die innere Verstärkung auf dem ■ 
Umspringen der Quantität. Anders bei 

16) sluiOa, von Homer an (E 766 tj gs xaxt3T’ suoUs xaxy ( ; 
öSovyjai -zXa^aiv), dem auch die bei Hcrodol übliche Form suiDa 
nicht fremd ist: 0 408 aisl yap goi ecuOsv ivixXav om xsv 
zi-u>. Dazu nach Homer das Plqpf. äiuithiv, bei llerodol euiika. 
lieber den Anlaut der Wurzel ist I 123 gehandelt, suoita steht 
für ursprüngliches e-sFolhx. Der Diphthong beruht auf Ersatz- 


*) foptafi)’ i'i'j't , xpsgväzai (I. xpTjgväzai) Hosych. hat das Anselm 
eines Pcrfecls. Lobeck Rliem. 124 denkt an dpapc und ähnliches, aber von 
der Wi dp aus ist zur syllabischen Reduplication nicht zu gelangen. Sollte 
in dieser Form die VV. rar wählen, wozu aiptra gehört (Grundz. 4 547) ver- 
steck! sein? Auch das homerische iri Tjpa yipeiv fügte sich gut dazu und 
die folge ndeGlogse desltesychius 4optd; - dpESxoiia;. xa'/.d;, wo dann 1 prollie- 
lisch wäre. Was xprjpivdTat betrifft, so hat man diese Erklärung längst auf ein 
mit loptxi verwechseltes djoprai, wozu das hotner. diupro Plsqpf. ist, bezogen. 
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dehnung für das vor F ausgefallene 3, so dass a-sFoKa zunächst 
zu zt-Foi)a ward, während das <u auf der Fanwirkung des F 
beruht. Vgl. Brugman Stud. IV 170. In Betreff des aeolischcn 
zusOutxa d. i. £-Fel)u>-xa mit dem spurlosen Verlust des 3 kann 
auf den ersten Band verwiesen werden. 

Endlich ist die Reduplicationssylhe in folgenden Pcrfeclen 
nur aus der Contraclion erkennbar. Dieser Fall gleicht ganz dem 
I 121 behandelten, in welchem das syllahische Augment in der 
Sylhe st verborgen lag, nur mit dem Unterschied, dass die Per- 
fecta nicht bloss hinter, sondern auch vor dem s einen Spiran- 
ten eingebüsst haben. stA.t33s*o geht auf älteres s-FsXi33sto. 
sTXixrai auf Fs-FsXtxrat zurück. 

I) staxa, siagai, aus Demosthenes H, 37; 45, 22) er- 
wiesen. Im Gegensatz zu dem was I 122 Uber den Ursprung des 
Verbums vermuthet ist , hat man seitdem von zwei Seiten und 
in nicht durchaus übereinstimmender Weise für Um, bei welchem 
der Verlust eines F nach s feststeht, die Herkunft aus ' azFam 
nufgeslellt. S. Bugge vergleicht in Fleckeisen's .lahrb. Bd. 103 
S. 95 sFauo mit dem in Paulus Epitomc S. 72 überlieferten lat. 
ile-sivare, desinere, indem er daraus eiu mit * szFouo identisches 
Simplex sivare erscbliesst. Leo Meyer eignet sich Ztschr. XXI 
S. 472 f. diese Combination, so w'eit sie hier mitgetheill ist, an 
und sieht darin eine Bestätigung seiner bereits früher ausgespro- 
chenen Zurückführung von * 3 eF<xu> auf eine Grundform * savnjä-mi, 
die aus der im Skt. erhaltenen Wurzel su »erregen, senden « 
hervorgehe. Die Bedeutungen dieser Wurzel, wie sie jetzt im Pe- 
tersb. Wtb. verzeichnet stehen , zeigen allerdings einige Berüh- 
rungen mit dein Gebrauch von iaiu, indem z. B. für pra-su 
»heissen, veranlassen, verstauen, überlassen« als Bedeutungen 
nachgewiesen werden. Immerhin aber ist das begriffliche Band 
ein schwaches. Wenn also diese Zusammenstellung als eine 
lautlich zulässige bezeichnet und auch das weitere eingeräumt 
werden mag, dass Formen wie simsi und ähnliches, deren 
Existenz in unsern Texten auch nur zu erwähnen I.eo Meyer 
für überflüssig hält, bei Homer möglicherweise aus soiost und 
ähnlichem verschrieben sein können, so ist hier doch von einem 
sicheren Nachweis nicht die Bede. Auf keinen Fall aller kann 
das lateinische Wort zugleich mit sinere und mit W. su Zusam- 
menhängen , und es scheint doch kaum denkbar, dass desivnve 
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mit dem völlig gleichbedeutenden ilesincre etymologisch ausser 
jedem Zusammenhänge stehen sollte. Obgleich also das si der 
Präterita wie des Perfects auf jene Weise seine gute Erklärung 
linden würde, bleibe ich vor der Hand bei meinem ,non liquel'. 

2) etötxa, aus Xenophon und Plato, etötsrat und das Plsqpf. 
etötsro aus Thuc. Arisloph. Eur. u. s. w. bezeugt, rechtfertigt 
sein st durch das bei ettolta gesagte. 

3) sfxa, etpat, besonders in Compositis von Acschylus an 
lK‘i Alükern in Poesie und Prosa und auch bei Herodot üblich, 
sammt dem Plsqpf. etpijv, erklärt sich aus der 1 1 24 bespro- 
chenen Herkunft von der W. e == ja. Diese Herleitung ist zwar 
seitdem von Leo Meyer Zlschr. XX 353 IT. mit dem ihm eignen 
Feuereifer bestritten , aber, wenn dieser Gelehrte behauptet »t7)pt 
mit allem seinen Zubehör zeigt in der homerischen Sprache ganz 
deutlich vocalischen Anlaut«, so möchte ich doch das sylla- 
bisehe Augment von ebjxa und das st von napei'Or, 868 als 
Beweis des Gegcnlheils geltend machen. Die nachhomerischen 
Formen mit st (eitbjv, etxa, etpat führen zu demselben Ergeb- 
niss. Ich sehe also nicht, mit welchem Rechte man einen ur- 
sprünglich consonantischen Anlaut dieser W. leugnen kann. 

4) eiAtYp^vo; lies. Theog. 791, dann attisch von Euri- 
pides an etAtxrat, etAtxTO u. s. w. Da aber, wie 1 123 erwähnt 
ist, auch dem Präsens der Diphthong nicht fremd ist, kann nicht 
entschieden werden, ob das et des Perfects aus Fe-Fs oder aus 
prolhctischcm e mit folgendem Fe entstanden ist. Das homerische 
eiAupivo; E 186 neben Fut. etAoarn und eAooöet; t 433 würde in 
letzterem Falle die nächste Parallele bieten. 

5) eipai von der W. Fe; kleiden t 72 xara de )(pot stpara 
etpat, A 191 errat, X 596 etaro, Y381 etpivo; (xara- eiri-) neben 
reduplicalionslosem eaaat («o 250), er: tesiat, Plsqpf. ?3ao , earo 
(ieoxo), iolbjv. Vgl. oben S. 132 No. 7. etpat könnte für Fes- 
pat stehen wie eipf für is-pt, aber auf die 3 S. errat passt diese 
Erklärung des Diphthongs nicht. 

6) e t pf aa pa t, attisch von Aesch. an (Ag. 354 ya pt; fip 
oöx artpo; etp^aarat ~ov<uv) , Fvei Herod. epYasrat, Plstjpf. e i p ä - 
aprjv Thuc., bei Herod. epYa3pr,v. Vgl. 1 124 f. 

7) etpxa, zu etpetv sercre Xenoph. Cyrop. VIII 3, 10, 
evetppevo; Herod. IV 190 Stein, mit der Variante eveppivo; vgl. 
das homerische eeppevo; S. 132 No, 6. 
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8) stpuaTai von gpo d. i. Fgpo; ziehen (Slud. VI 265 ff.) 
Z 75 vf,g; oaai irp«o-at slpiarai ay^i DaXiaarj;, N 682 l)Tv’ £'.p’ 
'tkiz iroXiTj? etpopsvat, 6 151 vr,u; ts xateipimai, nebst den For- 
men des Pipfts. ü 69 e?puv70, E 30 sipoa-o. 

9) etaTtaxa, etoriapat gut attisch vgl. 1 126. 

B) Reduplication bei vocalischcm Stammanlaul. 

Bei vocalischcm Anlaut ist für die Reduplication eine do|>- 
jtellc Möglichkeit gegeben. Entweder es wird nur der anlau- 
lende Vocal wiederholt, der dann aber stets dein Yocal der 
Slammsylbe gleichblieb, nicht, wie bei consonanlischem Anlaut, 
zu £ herabsank. Von der Möglichkeit, dass beide Vocalc eine 
Zeit lang selbständig neben einander bestanden, geben gothische 
Perfecta wie ai-alth , ui-aili, ui-auk Zcugniss, die in lautlicher 
Beziehung mit t-aXXo>, i-avö-o-v (Fritzsehe Slud. VI 325) zu ver- 
gleichen sind. So dürfen wir für W. ad essen, wohl ein a-äd-a 
voraussclzen. Im Sanskrit liegen nur Formen wie äda vor (vgl. 
lat edi), und da im Griechischen der Vocal solcher Perfecta sieh 
von dem anlautcnden Slammvocal stets nur durch die Lilnge un- 
terscheidet: dor. ’iXXa/a, hom. (£<p-) r ( irrai, so wird, ähnlich wie 
beim temporalen Augment (1 127) anzunehmen sein, dass sich 
die Regel dieser Reduplication schon vor der Yocalspallung nus- 
bildete. Denn aus dor Conlraction einer Sylbe e- sind solche 
Formen nicht erklärbar. Das indische Perfect kennt nur diese 
Art der Verdopplung: W. ar, erheben, hat im Perfect ära. Auch 
italische Perfecta anderer Bildung aus den hier in Betracht kom- 
menden Wurzeln fehlen. Dagegen besitzt das Griechische eine 
zweite, vollere Bildung der Reduplicationssylbc , die unter dem 
Namen der attischen Reduplication bekannt ist. Sie besteht in 
der Wiederholung des anlaulendcn Vocals summt dem darauf 
folgenden Consonanten. Dem vedischen ära (also gleichsam * topa, 
steht thetsächlich griechisches op-cupa gegenüber. Diese Re- 
duplicalion ist mit dem Namen attisch, wie schon Bullmanu 
Ausf. Gr. l 2 327 erkannte, wohl nur deshalb benannt, weil sie deu 
spateren Griechen hie und da (z. B. r;Xso|j,ai statt des alten 
iA.rjXsaij.ai , Tjpsiapai statt eprjpsiapozi) aus dem lebendigen Ge- 
brauche verschwunden war und deshalb als eine gute und echt 
attische Bildung empfohlen worden sollte. Nominalbildungen, 
die auf demselben Princip beruhen, stellt Frilzsch a. a. 0. 
S. 287 zusammen. Viele, wie ayayupzr ^ , iXiXay; , öooooaTat 


Digitized by Google 



137 

schliessen sich an verwandle Verbalformen an , ändert* al>er wie 
i'r - o'li = up-tipa, ok-ok-vQvo nel>en ttlulare sind selbständig ent- 
standen. Genau genommen verhalt sieh die Grundform der 
ersten Reduplicationsweise z. B. a-ura oder u-ära zu der zwei- 
ten z. B. ar-ära genau so wie die weniger vollständige im lat. 
me-mor zu vollständigeren in gip- gspot /ppovrioo; a;ia Ilesych.. 
Wenn wir nämlich den anlaulenden Spiritus lenis milrcchnon, 
so enthält die Rcduplicalionssylbe in jedem der beiden Fälle 
zweiter Reihe drei , in jedem Falle der ersten Reihe zwei Ele- 
mente. Das gleiche Verfahren trat uns schon bei den rcdupli- 
cirenden Aoristen entgegen, wo Formen, wie öy-aystv, Tyxctys, 
■ijpapov, topope vorliegen. Bei diesen ist es auch dem Sanskrit 
nicht unltekannt. Delbrück S. 11 1 führt aus den Veden um- 
nma-l an , von um beschädigen und mit Schwächung des mitt- 
leren u zu i än-inu-t von W. au wehen, ärd-id-ut von W. ard 
(causativ erschüttern) , die nur von Grammatikern überliefert 
sind (vgl. oben S. 25). Aus dem Zend weist Bopp Vergl. Gr. 
11 2 529 die 3 PI. Perf. ir-irith-are von dem Stamme irith zer- 
Diessen als eine vereinzelte verwandte Bildung nach. 

Die griechische Perfectbildung ist durch feine Unterschiede 
von der anderer reduplicirender Tempora geschieden, liier liegt 
der Unterschied im Rhythmus. Die Aoriste lassen die Slamm- 
sylbe kurz: cup-ops, die Perfecta heben sie durch die Länge 
kräftig hervor: op-uips. Die Regel des Perfects hat entschiedene 
Analogie mit den vielfachen Dehnungen , durch welche in zu- 
sammengesetzten Wörtern der Anfang des zweiten Bestandteils 
hervorgehoben wird : rcoSrjvzgo;, oraupsia, ivtövofio?. Schon Bopp 
lehnt es Vergl. Gr. II 2 S. 529 ab, den langen Vocal nach frü- 
herer Weise als »Augment« zu fassen; auch als temporale Re- 
duplicalion neben der syllabischen lässt sich die Länge nicht 
begreifen, zumal da sie sich, worauf ebenfalls Bopp hinwies, 
ebensogut in Nominalformen w ie ayiuyi) , ixuixr, , eotuor) w ieder 
findet. Die Länge stimmt ausserdem mit der weitreichenden Nei- 
gung des griechischen Perfects zu langen Slammsylben überein, 
von der später eingehender zu handeln sein wird. Im Femini- 
num des Particips ist die Kürze beliebter, so dass ein äpotputa 
sich im Rhythmus von txpapulv nicht unterscheidet. Die Ausbil- 
dung dieses perfectischen Rhythmus ist, so scheint es, etwas 
specilisch griechisches, während offenbar die hier in Frage 
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kommende Art der Reduplicalion seihst iu ihren Anfängen einer 
alteren Spraehperiode angehört. Völlige Consc<|ucnz -herrscht 
indess, wie pai neben ixr^Eoaxo , ä/.äAijpai, üAaÄüxtrjpai, 

spipiirro zeigen , nicht in Bezug auf die Quanlilälsverbällnissc. 
Das Bcdürfniss . das wesentliche Abzeichen des Perfects l>estimml 
hervortrelen zu lassen , war die Triebfeder zu dieser spccilisch 
griechischen Fortbildung aller Keime. Sahen wir doch S. 122, 
wie auch nach einer andern Richtung hin die Griechen jenes 
Abzeichen Über das aus andern Sprachen nachweisbare Mass 
hinaus weiter verbreiteten. 

Indem wir uns nunmehr anschicken, den Bestand der attisch 
reduplicirlen Perfecta darzulcgen , treten uns sofort zwei bisher 
wenig beachtete sprachchronologischc Momente entgegen. Das 
erste betrifft das Verhältnis der attisch reduplicirlen zu den 
durch blosse Vocallänge gekennzeichneten Pcrfccten bei Homer, 
das zweite die Beschaffenheit der Stämme, an denen sich diese 
Art der Verdopplung vollzieht, und die damit zusammenhängende 
Frage nach der Alterthtlinlichkeit dieser Bildungsweise, vom 
Standpunkte der allgemeineren indogermanischen Sprachgeschichte 
aus betrachtet. Wenn ich meinen Sammlungen trauen darf, 
gibt es in den homerischen Gedichten überhaupt nur 23 Per- 
fecta von vocalisch anlautenden Stämmen. Unter diesen zeigen 
19 attische, höchstens 6 die gewöhnliche Reduplicalion. Die 
ersteren Formen werden später gemeinsam mit den jüngeren 
Bildungen gleicher Art aufgezähil werden , die 6 mit gewöhn- 
licher Reduplicalion sind: xaT^xtatoi n 290, - 9, isp-Tjirra'. 
B 15 und oft sonst, dazu pr ( 7rro Z 241 und <*v-rj<pllai p 51, 
162, TjoxTjtai K 438 dazu ijnjsxzjtai p 266, ^s^roppevo; 
2 180, «<p-t£Öou C 297, vielleicht 1303 t I 36, da das lange i 
sonst schwer begreiflich ist, Rapfp^njxsv oder rcap<py_u>xsv , mit 
der aus alexandrinischer Zeit wohl bezeugten Variante -apoi/mxEv 
(vgl. La Roche} K 252, die wahrscheinlich den Vorzug verdient. 
Die Fälle, in welchen die Reduplicalion bei vocalischem Anlaut 
gänzlich unterbleibt, wie ooxasrat, Ä8r ( xoxs;, werden später ge- 
meinsam mit der gleichen Urscheinung bei consonantischem An- 
laut zur Sprache kommen. Vom Standpunkt der griechischen 
Sprache aus könnte man also zu der Meinung gelangen, dass die 
später weit verbreitete Bildungsweise etwas bei Homer noch 
neues wäre. Allein es genügt ein Blick auf die durchgängige 
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Regel des Sanskrit um uns zu belehren, dass in diesem Falle 
die homerische Sprache nicht im entferntesten ein Bild der ur- 
sprünglichen bietet. Das Perfect ist in der epischen Poesie über- 
haupt kein allzuhäufiges Tempus. Dies ist der Hauptgrund für 
die geringe Zahl der Fälle ; erst auf attischem Boden , wie sich 
uns wiederholt zeigen wird , haben die Perfecta , und auch dort 
mehr in jüngerer Zeit reichlicher gewuchert. Ausserdem sind 
die meisten vocalisch anlautenden Formen aus abgeleiteten, zum 
Theil den homerischen Gedichten fremden Stämmen hervorge- 
gangen, wie , r,6fxT ( xa, u><ioX()YT ( xa , T ( p<dr»jxa, r,£i(oxa, 

i^xuorm, oßpixa u. a. m. Im Anschluss an einen nicht allzu- 
grossen Stamm primitiver Bildungen hat sieh bei vermehrtem 
BedUrfniss späterer Zeilen lange nach Homer eine reiche Fülle 
solcher Formen ergeben. Bemerkenswerth aber bleibt es, dass 
das was später Regel ist, bei Homer als Ausnahme erscheint. 

Fragen wir nun zweitens, an was für Stämmen sich die 
attische Rcduplication zeigt, so fehlt cs unter diesen zwar kei- 
neswegs an einer Anzahl von recht altcrlhümlichcn, und es ent- 
spricht unsern Erwartungen , gerade diesen bei Homer zu be- 
gegnen. Solche aus Wurzeln hervorgegangene Perfecta sind 
ixa/uivo;, afiTjpa, zOTjoa, ooeuoa, oXo>Xa, onanta, opwpa. Weitaus 
die Mehrzahl aber der attisch reduplicirlen Perfecta geht aus 
zweisilbigen Stämmen hervor und verräth dadurch ihre relativ 
späte Entstehung. Und zwar ist der zweisilbige Stamm entweder 
durch Prothesis wie in äfsp (ifTfjlpax' T 13), aXirp {dXr)X upet), 
öpe-f ,öp<up*-/aTeu u 834), wahrscheinlich auch in Ivsyx, epnr, 
oder durch offenbare Weiterbildung, wie in iX-o-ü (iXr ( Xul)a, 
homer. eiXrjXoo&a), otp-s (dploxio, äprjpsxa , aipe (dpaipr ( xu>i und 
sogar ävatpatpzgivo;) oder durch entschiedene Secundärbildung 
wie in äXdXr ( pat, ÄXaXöaÜat, iXaXexTTjp.ai, 3uv-apr)paxrat (ipdaaajj 
dpr^pogivr, (apdat) , iXrjXqjiai (ÄXiaoa») entstanden. Für zwei Verba 
lässt sich sicher einstiges Digamma nachwcisen : iurjgsxa (vgl. 
skt. rum , lat. como) und für das schon erwähnte dXr)XtYpai 
fW. FsX). Einzelne Stämme z. B. der von ojzvoju ö|i<d(ioxa, der 
von öpdssio öpuipoya, ikey/iu äXijXsfXTai, der von ipet'oa» epr,psoa-ai 
bleiben dunkel, aber auch sie haben durchaus nicht das Ansehn 
besonderer Alterthümlichkeit. Die seltsamen und vielleicht mit 
Recht verdächtigten Formen , welche uns das El. M. p. 372, 42 
überliefert, Xpr ( poTr ( xa (zu spu>rdu>) und srr ( Totiaxa (zu £Toi(id"(o 
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leisten darin das äussersle. Kur/,, als Resultat stellt sieh her- 
aus, dass die grosse Mehrzahl dieser Formen , und darunter nicht 
wenige schon homerische in Nachahmung einiger weniger aller 
Formen aus dem üppigen Bildungslriebe der griechischen Sprache 
entstanden sind. Es bestätigt sich auf diese Weise vollständig 
was Windisch Zlschr. XXI HO bereits Uber diese Bildungswcise 
bemerkt hat. Die attische Rcduplication hat dadurch für die 
Sprachgeschichte ein ganz besonderes Interesse. Sie zeigt uns. 
wessen die Griechen in vcrhällnissmässig junger Zeit fähig waren, 
und kann uns warnen , in der Erklüruug griechischer Formen 
aus vorgriechischen Vorbildern zu weil zu gehn. Die homerische 
Sprache , in der manche auf jedem Schritte Rcminisccnzcn aus 
dem grauesten Allerthum vermulhen , steht augenscheinlich schon 
mitten in dieser Periode junger Nachbildung. Wir können von 
Homer aus hier wie in andern Fällen Blicke in eine noch ältere 
Poesie thun, die für die Ausprägung charakteristischer Sprach- 
formen geradezu schöpferisch war. 

Die bezeugten Fälle der attischen Rcduplication sind folgende, 
unter denen die homerischen Beispiele mit einem Sternchen be- 
zeichnet sind: 

1) ’ i y T i Y E P * (Plsqpf.) A 211, V 3, andre Formen, wie 
l *Y T iY E P! 1EV0 ’ > öt‘i"’iY s P x *' werden frühestens aus Appian belegt. 
Vgl. zu No. 17 SYsiptu. 

2) ä y rj o/a , zuerst bei Aristoteles 3'jvaYr ( oyau.cv Occon. B 
p. 1346, a, 28) und in den unechten Urkunden der Rede de 
corona (39, 73), '*Y T i°Z £t l ,e ‘ Polybius, o'jvrf'r^/et ' exopiss Hesych., 
3ovotY«Y°Z a Inschrift von Thcra C. 1. 2148, II, 10, swtyayoysl'x 
I, 28. 

3) ’dxd^r, gal I) 314, axtf/ioa.-' P 637, axer/etaro oder 
äxa/r)aTo M 179, äxr ( /spivr ( E 364. Die Rcduplication reicht 
hier sehr w : eit, da ixayovro, äxa^tüto, äxr^/eSovs; • Äorai llc- 
sych.) bezeugt sind. 

4) ‘ixaypevoc geläufig bei Homer z. B. 0 482. 

5) ixr)xoa, von Aeschylus (Pr. 740) und Hcrodot an ge- 
läufig. 

6) *äAäXr ( p.ai '1' 74, äAdXijao y 313, äXaXr ( vro auch Eurip. 
Andr. 307 (ehor.). 

7) 'otXaXoxTTjjiai K 94. 
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8) äXäXuxTo zum homer. <xm>33<o Quint. Smyrn. 13, 499; 
14. 24. 

9) äXaXtjs llou ‘ »po^sTsUai, iXusiv Hesych. 

10) äXrjXc3[iat Herodol VII 23, Thur., '*Xr l /.sxsv<zi Nikarch 
Anthol. XI 251. 

11) iXujXt«»* Demosthenes, <xXr,Xi[i[isvo; Thuc. IV 08. 

12) ipaipTjXiö;, äpatpr)x52, apat'pTjTai, äpatpr,TO Herod., 
ävatpspr,pivo; itaeistisch sUUt av-aip-aipr ( -pivo; Inschrift aus 
Thnsos, besprochen von Bergmann Hermes III 238. Dagegen 
yj'pijxa, vjp^uai von Aesch. und Thuc. an. 

13) *apäp<x Pind., Conj. äpTpip 2 361, ipr ( pö; A 31, äpa- 
pola 0 737 und oft. Auch bei Aesch. (Prom. 60) und Eurip. 
einzelne Formen der Art. äpr ( pcpivo; Apoll. Rhod. III 833 (da- 
für Quint. Smyrn. ip^papsvo; ’. 7rpo;apr)p2-ai (Conj.) Des. Opp. 
431, r ( pr)p 2 ivTo Apollon. Rh. III 1398. 

1 4) 3!>v - 3 p r) p a x t a i ' soYxexorrat llesvch. 

15) äpijpsxsv von So\t. F.mp. ed. Bekker p. 652, 29 an- 
geführt. 

16) * apr, popävr, 2 548, llerod., <JprjpoTo ApoH. R)i. III 
1343. 

17) *iYpr,Y<>pS)äoi K 419, 2 PI. Imp. lYpr]yopt)e, Inf. M. 
iypijYopOai K 67, von Aesch. an i- ( 'P T 7°P a (^YP T i7°P‘"? Eumen. 
685), Iypr,yöp 2 iv geläufig in attischer Prosa. Die Auffassung der 
Reduplicalion in diesem Verbum hängt von der Frage ab, wie 
wir das i in Iy^P* 0 erklären , ob als Rest der im skt. gä-gar-ti 

erweckt) vollständiger erhaltenen Doppelung (Grundz. 4 180, 
oder als prothetischen Vocal (Fritzsche Stud. VI 322). In erste- 
rem Falle wäre £-Ypr)-yop-a zweimal verdoppelt, wie Ss-Si-oa^-a, 
nur dass die perfeclische Verdopplung sieh in der zweiten Sylbe 
bemerkbar machte; im zweiten Falle wäre i- auch im Perfect 
prolhelisch , YP r t~T°P _a ’ n beiden Fällen durch Melathesis aus 
Ysp-yop-* zu erklären (Siegismund Stud. V 169). Die Aufnahme 
des p in die Reduplicationssylhe — denn wir erwarten 'I-y^- 
Y'opa oder * äY 1 iv°P a — ist jedenfalls ganz singulär. Genau ge- 
nommen haben also die erwähnten Formen nur den Schein der 
attischen Reduplicalion, was aber auch von No. 4 gilt. Wir 
können indess nicht zweifeln, dass für das Sprachgefühl alle 
diese Formen gleich gebildet waren. Der lange Vocal der zwei- 
ten Sylbe beweist dies. Die Spur eines lakonischen regelmässig 
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reduplicirten ir^opalv • ^pr^opivat habe ich Slud. VII 393 be- 
sprochen. — Das von Thuc. (VII 31) an überlieferte if-^ep- 
gat, zu dem in nachattischer Periode iYv/spxa hinzukommt, ist 
regelmässiger als die Aelivform. 

18) *s8r ( oa, xara vaopov £8r,8uj; P 542, IS^SoIai hymn. in 
Merc. 560. iorjootai y 36, £8r)8oxa attische Prosa, dazu Med. 
46r)8s3pau 

19) *sXr)XaTai 11 518, r ( Xr]XaTO E 400, htzkr { \a~Q N 804, 
SX'»jXd8a'^ , r ( 86, dazu das Acliv iXrjXaxa mit seinem Plusqpf. von 
llerodot an nachweisbar. 

20) iXijXEYpai von Antiphon an belegt nebst dem Plsqpf. 

21) IXr, X iypievo? Pausan. X 17, 6, statt dessen sonst über- 
all von Hesiod an siXcfpctt. 

22; *IXr)Xo0a. aicgXrjXutla 42 766, £j;EXr)Xof)a 8 268, dann 
bei llerodot und Attikern. Durchaus abnorm ist die gedehnte 
homerische Form elXr ( XooDa E 204, A 202 u. s. w., neben 
iXTjXoulbo; 0 81. Ich wüsste nicht, dass eine Erklärung des 
Diphthongen et auch nur versucht wäre. 

23; gpTj'usxa, IpTjjieaTat aus Lucian und Aelian, das 
Plsqpf. au.r ( pixss aus llippokrales belegt. 

24) svnjvo^a geläufig in attischer Prosa, nebst dem M. 
ivijvsYnai , llerod. VIII 137 £; 2 vr ( vEiYp£va. — Hesychius bietet 
die regelmässige Form xarrjvoxa ■ xaTivrjvoyo. 

25) * £pr, ps oarai 4’ 284, £pr,pi6aro) r, 95. r ( pr)pst3To T 338, 
ipTjpsioptsvo; Herod. IV 152. Das Acliv iprjpsixa nachaltisch, 
r;psixa, ^psuqiai von Polyb. an. 

26; IpTfjptYpevo; Aristot. 

27) *ipsptnTO E 15, nachaltisch epijpiirrai, £pr)piirro. 

28) *sp7)pi3Tai zu £pi'![(i> lies. fr. 219 zip 8’ oozu; ipi;- 
piorat xpdtto; aXXo;. 

29) *ö8«dSei e 60, t 210, dann wieder ähnliches in nacli- 
altischer Zeit luotoos • ass^rsv wohl wScdSsi • aear ( irei) , <u"e3£v. 

30} *ö8u>6o3Tai e 423, utStmai • r ( /_0s3t>T) Hesych. 

31) * 3ov -oxu>/ot 3‘ snsopiTrETr-iuxÖTä; llesvch. In unsern 
Handschriften B 218 steht 3 'jv-o/iuxote , das Buttmann I 2 331 
durch Umspringen der Aspiration im Anschluss an £/o> aus jener 
Form entstehen lässt. In den Substantiven öxuyrj , 3 ovox<ojci; 
liegt die Hauptstütze dieser Auflassung, während sich auch von 
’yim sehr gut zu einer Nebenform hyö <o und von da zu einem 
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regelmässigen ’ (üyioxa und ohne Reduptication oytoxa gelangen 
lässt. Vgl. ÜTroyrjgivo; Nonn. VIII 329. 

32) *oXu>Xa II 521 und sonst oft I*ei Homer und von da 
an allgemein, Plsqpf. oX<dXst k 187 u. s. w\, öktuksxa von lle- 
rodot an. 

33) oguopoxa, opuipotai oder öutujzosTat von Eurip. an. 

34) *oito»7ta Z 124 u. s. w., otcioitsi ? 123, iieides von da 
an l>ei Dichtern und Herodol. 

35) ‘opujps H 388, opiopst H 59, Plsqpf. auch hei Tragi- 
kern, öpojprjTai Conj. N 271. 

36) * o p o> p s t , nur *I f 112, Plsqpf. von einem vorauszuselzen- 
den optopa von der W. Fop Präs, opogat vgl. I.oheck zu Butt- 
mann II 2 260, Grundz. 4 349. 

37) *öpropiyaTat II 824, öpwpsyaio A 26. 

38) öpiöpoya Pherecr., Com. II p. 327 v. 21, öpiopoxrat He- 
rod. III 60, neben «upoxiai II 158 (?) , öptüpoxTo von Herodot an. 

39) ocpT)<pa3-at, angeführt von Herodian ed. Lenlz 11 950: 
oöoz't; ’Arrixo; wapaxaigsvo; oliro tou u apysvai, aXXa uövo; o ö?r)- 
yartai (vgl. Suidas s. v. o?rJ?avTat Bekk. Anecd. 20). Dagegen 
ivo?a3givo? Herod. III 47 und ähnliches bei Xenophon und An- 
tiphanes, Com. III p. 52. Das EM. bietet ö?i>?a3T<xi, wodurch 
die schon von l.obeck ad Phryn. p. 33 angezweifelte Auctoritäl 
jener Form allerdings vermindert wird. Den Versuch einer Er- 
klärung habe ich Grundz. 4 297 gemacht, indem o?-r ( ? auf die 
W. vabh , also tvfban zurückgeführt wird, i>? wäre eine alte 
Schwächung von Fa? , in der zweiten Sylbe w'äre die vollere 
Form, doch mit Verlust des F erhalten. Aehnliches lernten wir 
oben S. 27 bei den reduplicirten Aoristen kennen. Im Sanskrit 
wird die Sylbe va z. B. in u-väüa durch u rcduplicirt. Singu- 
lär bleibt die Form unter allen Umständen. 

C) Wegfall der Redupiicalion. 

Dass ein so wesentliches Merkmal wie die Hedupticalion 
leichthin wegfallen könne, ist schon von vornherein kaum wahr- 
scheinlich. Ein hervorstechender Zug der griechischen Formen- 
bildung ist durchweg die Erhaltung aller bedeutsamen Elemente. 
Selbst in Neubildungen erkannten wir soeben den Trieb nach 
Redupiicalion als durchaus lebendig. Wie beim Augment be- 
steht aber bei der Redupiicalion ein sehr wesentlicher Unterschied 
zwischen dem consonantischen und dem vocalischen Anlaut. Nur 
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hei letalerem , welcher ja (ll>erliaupt das Hervorlrelen des per- 
feclischen w r ie des priileritalen Zeichens als besondere Sylbe 
griisstentheils ausschliesst, ist der Wegfall der Keduplicationssylhe 
hituliger. Bei consonantischem Anlaut sind von dieser Krschei- 
nung nur ganz wenige Falle zu verzeichnen und auch diese ge- 
hören entweder zu den rostigen Antiquitäten der Sprache, oder 
zu den vereinzelten Wagnissen einzelner Schriftsteller. Das Fest- 
hallen der Rcduplicalion ist auch im Sanskrit die fast unver- 
brüchliche Regel. Delbrück Altind. Verbum S. 121 verzeichnet 
und bespricht die ganz vereinzelten Ausnahmen im Gegensatz zu 
einer alteren laxeren Annahme , die sich Corssen angeeignet 
hatte um für das lateinische Perfect die Reduplieation als etwas 
unwesentliches hinzustellcn. Besonders merkwürdig ist es, dass 
die Reduplieation hei den Indern nur in den vielsylbigeren 
Dual -und Pluralformen, die ja auch die viel besprochenen Ne- 
benformen mit e [tenus zu taläna bieten, bisweilen verdriingt 
wird. Die Vorliebe der lateinischen Sprache für compacte Wort- 
formen bewirkt im Bunde mit veränderten Beton ungsgeselzen für 
das Lateinische eine weitere Ausdehnung dieses lautlichen Ver- 
falls. Aehnlichcs geschah auf deutschem und nach Mitlheilunpen 
von Windisch auf keltischem Boden. Die Griechen und Inder 
mit ihrem feinen Articulationssinn haben in ihren Sprachen, wie 
so oft, das alterthUmlichslc am getreusten erhalten. 

a) Wegfall der Reduplieation bei consonantischem Anlaut. 

1) ysöpeha, nur bei Theokril XIV 51 in dem Sprich- 
wort po; ysopstla itiaaa; (vgl. Diogenian. Cent. II 61 apri po; 

ysoerat . Am natürlichsten ist es mit Meineke ysopsDa 
als Perfect zu fassen. Doch liissl sich die Erklärung als Prä- 
sens (für ysoopsha, vgl. Xoürai, XouvTat) kaum als unmöglich 
abweisen , zumal seit Ssöpsvov = oeoopsvov , ozopsvov für den 
letzten Vers von Theokr. 50 wahrscheinlich geworden ist. 

2) Siyarai, itottSsypsvo? fasst Buttmann II 2 149 als 
Perfectformen mit Verlust der Reduplieation , weil die Bedeutung 
erwarten, die sich an diese Formen knüpft (M 147 oosaatv 
eoixors , Tun’ ev oozaaiv ävcputv xovüiv oey aTai xokoauprov 
lovTot , I 191 öeypsvo; Aiaxi'3r,v ozots /.rjjsisv ist'otov, ironBiypsvo; 
oft) sonst auf die Perfectformen mit Reduplieation beschrankt ist : 
K 62 osozypsvo; iv irpoooxyjaiv , F. 228 r ( s au tovos osoz;o. Vgl. 
oben I 151, 189. Kühner verweist auf den nachhomerischen 
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Gebrauch des Präsens osyopat z. B. Eurip. Or. 1217 oöpiov 
zapos pivouoa zapOsvoo oeyoo zdöa. Und unleugbar ist in den 
nicht reduplicirten Formen zpoidoxav und zpo;5eys30ai die Be- 
deutung erwarten ohne die Hülfe der Reduplicalion zu Stande 
gekommen. Da wir nun ohnehin von der W. osy in osxto, Ss;o, 
oiylfai (1 151, 189) Formen ohne thematischen Vocal besitzen, 
so kann uns die verschiedene Anwendung schwerlich bestimmen, 
Hultinann in der Trennung eines ogyöai annehmen von osyilai 
islall ozdiy&ai erwarten, beizuslimmen. 

3) Ouppzvo; verbrannt, beschädigt, nur KM. 458, 40: 
Oöppsvov: or ( Xoi to Öko jropö; ßsßkijpivov 7) xäxaxto psvov. Kai 
zapi 'is lopYoi; ot üzoxzxaopevoi öiro zayr,; äuzsXmvs; svrsOop- 
usvoi xaXouvrai. Das Priisens ist tdipiu. Dazu einen Aorist 
‘ iUupprjv wie iosypr ( v anzunehmen, der wie ßXr^Ocu passivische 
Bedeutung haben müsste, empfiehlt sieh wenig, mehr die An- 
nahme, dass das der Bauernsprache angehörige Wort die Redupli- 
calion und dann auch seinen Perfeetaccent einbüssle. 

4) sXsizro Apoll. Rhod. I 45, 824 nach Buttmann I 2 318 
und Lobeck zu Buttmann II 2 17 Plus(|unmpcrfecl für sXiXsizro. 
In andern) Zusammenhänge besprachen wir diese Form I 190. 

5) szaXi AXiSy tjto llerod. I 118, wozu Buttmann bemerkt: 
»vielleicht hat das etwas schwerfällige Kompositum hier das ein- 
fache Augment begründet. « Ein grosses Wagniss wäre es nicht 
eine so vereinzelte Form in zszaXtXXÖYz,To zu andern. 

Dazu kommen drei nur durch Hesychius überlieferte For- 
men: izÖTtj.r ( Tai • äzoxäxozTat, öiaxöpia-af GiazapIhvedzTai, 
iztrsuxTai" iv izitoyta Ijri (cod. s3T<o) , alle drei durch die 
Buchslabenfolge gesichert, doch ohne Angaben Uber ihre Her- 
kunft. (pkaopsvo;’ -sroipiupivo; wird von Meineke zu Tlieocr. 
XIV 51 für verschrieben aus zs^Xaspsvo; erklärt, obgleich es 
nicht auffallender ist, als jene drei Beispiele. 

Von otoa handeln w T ir unter b. . i 

b) Wegfall der Reduplicalion bei vocalischcm Anlaut. 

Für die Reduplicalion bei vocalischem Anlaut sind ganz die- 
selben Schwierigkeiten vorhanden wie die I 135 erörterten für 
das Augment. Es ist deshalb weder nülhig alle Falle einzeln 
aufzuzahlen, noch auch die Lautgruppen ausführlicher zu be- 
sprechen, vor denen diese Licenz staltfindet. Das herodoteische 
jcxasTai neben ^xaotai bei Tragikern ist von keiner andern 

C u rt i u s , Verbum. II, ^0 
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Beschallenheil als srxaCov neben ^xaCov, obgleich in diesen klei- 
nen Dingen doch wieder hie und da kleine Besonderheilen hervor- 
treten. Fllr das Präteritum findet sich r,upov neben sooov , für 
das Perfect kaum etwas andres als zopT ( xa, sopr ( p.ai. Wir kön- 
nen die hicher gehörigen Formen in drei Gruppen eintheilen, 
die mit anlautendem Diphthong oder nnturlangem, die mit kur- 
zem aber positionslangcm . endlich die mit kurz verbleibendem 
Voeal. Die erste und zweite Gruppe ist sehr weit Uber die 
Grücität aller Zeilen und Mundarten verbreitet, die dritte allein 
hat etwas auffallendes und ist dem entsprechend selten. Zur 
ersten Gruppe gehören die zahlreichen Composila mit so wie 
söooxfpr^xa , iöspysTTjxa , Eo~üyr ( xa, iüiö/r ( p.ai, für die höchstens 
eine inlautende Ileduplication bisweilen versucht, auffallender- 
weise aber auch eine Anzahl Perfecta, für welche anlautendes F 
nachgewieseu ist. Unter diesen nimmt oioa eine besondre Stel- 
lung ein, insofern auch das entsprechende skt. vedu und golh. vail 
niemals eine Spur der Perfectreduplication aufweisl. Es ist wahr- 
scheinlich, dass hier, nicht ohne Einfluss der durchaus präsenti- 
schen Bedeutung, das Abzeichen des Perfecls schon in der Zeit der 
Sprachgemeinschaft verloren ging. Hätten wir nicht die Parallelen 
der verwandten Sprachen , so läge es vom griechischen Stand- 
punkte aus nahe für oioa den Abfall des reduplicirlcn i durch 
das herodoteische oixa (z. B. IV 82) neben gemcingriechischem 
soixa zu erläutern und den Abfall des i in eine Zeit zu verle- 
gen , in der das F schon verschw undon war. Genau genommen 
also gehört 018 a zu den unter a) besprochenen Fällen der ver- 
drängten Reduplicalion. Aber wegen, der Aehnlichkeit mit einigen 
andern Formen stellen wir es hieher. Hesychius hat uns auch 
die entsprechende Medialform i 8 p.ai mit der Erklärung Ycvuiaxto, 
otoa erhalten. Da sich iopai zu 018 a verhält wie Tjc'pai zu soixa, 
so ist kein Grund vorhanden, diese Form mit Mor. Schmidt für 
verschrieben zu hallen. Eine dem herodot. oixa entsprechende 
Form liegt uns auch bei Alkmau vor, wo indess die Ueberlie- 
ferung für oixa; mpaup mv<o fr. 80 Be. *) wegen der Variante 
sixa; {vgl. stxco;) nicht völlig feslstcht. lieber die Wahrschein- 
lichkeit eines F in diesem Verbum vergl. Grundz . 4 648. Die 
Analogie dieser beiden präsentischen Perfecta wird uns noch in 
andrer Beziehung entgegen treten. Da sich lautliche Umgestaltun- 
gen bei anlaulendem zi am seltensten zeigen, sind äTtEtkiijpivo; 
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(Herod. II 141), sipyuai (Aristophnn. Xcn. Aesch.) wenig auf- 
fallend, obwohl auch hier ursprünglich F stand (Grundz. 4 539, 
180). Noch weniger könnten wir für das bekannte homerische 
ourasTai (A 661) den diesem Dialekt fremdeu Diphthong iou 
erwarten. Mehr befremdet neben attischem tpxoSd pr>]Tai (Thuc. 
VII 29), (uxia-at, (£xr,xa (Soph.) das herodoleische oixooop7j-at 
(I 181), oixtaTütt, oixr,T 0 , oivtopivo;, doch steht der Diphthong mit 
sonstigem ionischen Gebrauch im Einklang. oixooopnjTai findet 
sich aber auch auf den herakleisehen Tafeln (I 137), und von 
Meister Stud. IV 423 wird aus Archimedes oixr)jxat nachgewiesen. 
Von Perfecten mit langvocalischem Anlaut ist ’äpr,ji.svo; (ü 435) 
bemerkenswert!! , dessen Herkunft dunkel ist. Das lange a der 
Keduplicationssylbe erinnert an das der Augmenlsylbe in i)~o. 
Ferner ä 8 r, x o r s ; in der Formel xagaTio äor ( xoTE; r/A xal o7rvo> 
;K 98, 399) mit den Varianten äor,xors;, äooTjxÖTs;. I.a Roche 
Textkrit, 179 empfiehlt die Lesart des llerodian mit dem Spiritus 
asper W. ao vergl. aS-pö-;, äo-ivo-; aus i — sa in lat. satur) 
und einfachem o. Ob nicht die ebenfalls bewahrte Doppelschrei- 
bung richtiger ist, bleibt zweifelhaft, wie im verwandten a8or ( v 
E 203, vgl. Grundz. 4 632. 

Aus der zweiten Gruppe mögen als homerische Formen her- 
vorgehoben werden : spyavat und spyaro x 283, ü 73, letzteres 
neben iipyato x 241, die gut zu äwospyst 0 325, Ipyaöov und 
zum Ao. sp;av stimmen , durchaus entsprechend herodoleischen 
Formen wie xar£p$at, ärrspypivo; , Saaai von W. Fs; (Svvofit) 
io 250, wozu ein Orakel bei Herod. I 47 die 3 S. l-di-ai bie- 
tet, nelwl dem Plsqpf. laao F 57, it 199, im p 203 und öfter. 
Der Gang der Sprache wird hier der gewesen sein , dass zuerst 
wirkliche Reduplicalion statt fand Fs-Fspyarat, Fi-Fss-aat, dann 
beim Schwinden des inlautenden F (vgl. 2äoa Fs-spyatai, Fi - 
sa-3at, daraus mit Aphiiresis des s Fspyarai, Fsaaai, endlich, 
als auch das anlautende F der Abneigung der Griechen gegen 
weiche Spiranten erlag, epyarai, £330. Von den Formen der vor- 
letzten Art sind bei Homer Spuren genug. Wahrend also in diesen 
Füllen der vocalische Anlaut nicht ursprünglich war, bietet He- 
rodot eine Anzahl Perfecta der hczeichneten Art ohne Rcdupli- 
catirm aus Stümmen, für welche von einem verlorenen Conso- 
nanten nicht die Rede ist : äppivi;; I 86 , aKaXXayp ivo; II 1 67, 
apYgivo; I 174, äpjzoapivo; II 124, xarapptöoijxa; III 145, apTsavai 
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I 188. Hier hat offenbar die Abneigung gegen lange Vocale vor 
mehrfacher Consonanz die Anwendung der Rcdupliealion ver- 
hindert. Ein zweifelhaftes Beispiel der Art ist o'fpuiupivo; bei 
Timon l’ldias. fr. 28 Wachsinulh (Diog. Laert. II 126). Denn 
tö(p poiouivo; , das nicht ohne handschriftliche Gewähr ist, Hesse 
sich nach Analogie von ’HXsxTpwovo; (Hesiod. Scut. 3) mit S\ ni- 
zese ebenfalls in deu Vers bringen. 

Die auffallendste Gruppe ist die dritte. Denn bei kurzem 
.inlautenden Vocal sieht man für die Unterlassung der Redupli- 
calion keinen Grund. Die Fülle dieser Art sind daher auch 
wenig zahlreich und fast ausschliesslich homerische Antiquitäten. 
Eine Ausnahme macht das sehr auffallende herodotcische i X i - 
apsvo? IV 118 und sonst, vgl. Brcdow de dial. Hcrod. p. 292, 
wie oioa, saaat mit allem Digamma. Homer bietet iXiTrjusvo; 
o 807, der Bedeutung und der Betonung nach wenig perfectisch, 
ausserdem durch die Unmöglichkeit , ^Xirr^givo; in deu Hexameter 
zu bringen, entschuldigt, avroya, z. B. Z 105, das dann der 
attischen Dichlersprache und Herodot (HI 81) verbleibt. Die 
Herkunft ist noch dunkel, doch ist der Zusammenhang mit 
«väyxr ( nicht unwahrscheinlich. Vielleicht beruht daher av-<oya 
auf attischer Rcdupliealion in der Art wie äx-iuxrj , wobei der 
Nasal in der Slammsylbe, nachdem er Erweichung des Consonan- 
len bewirkt , verschwunden wäre. Auch das oskische angil 
(tab. Bant. 2, , nebst angetuset (ih. 20 , das man ohne hinrei- 
chenden Grund mit lat. ngeir idcnliticirl hat. während ihm die 
Bedeutung auferlegen, befehlen zukomml, könnte verwandt sein. 
— «ijxcp — totjrutot II 316. Die Form ginge sonst nicht in den 
Vers, ausserdem ist der ganze Verbalstamm schon rcduplicirt, 
denn i-a/ für Fi- Fa/ geht offenbar auf den in er- 

haltenen Stamm zurück vgl. Fick Wörterb. 3 204 . — tspsuro 
nur 12 125, durch das Vcrsinass gerechtfertigt. — Aus späten 
Dichtern werden noch augefuhrt aicäpsinro Anlliol. Pal. XIV I, 
austnro Nonnus Dionys. XLIV 241, aber beidemal ist von plus- 
quamperfectischer Bedeutung nichts zu spüren und wohl besser 
ein nachgeborener Aorist wio eXstirro anzuerkennen. — Dagegen 
ist s~oy r t pl v o ; appcrri xoxv<ov Nonnus Dion. VIII 229 ein siche- 
res Beispiel des verstümmelten Perfecta. 
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D Stellung der Reduplication. 

Die mancherlei Unregelmässigkeiten , welche sich für die 
Stellung der Reduplication in zusammengesetzten Wörtern wahr- 
nehmen lassen , ziehen wir ebensowenig wie die entsprechenden 
Erscheinungen des Augments, von denen I 136 f. kurz die Rede 
war. in den Bereich unserer Untersuchung. * Es wird genügen 
einige seltnere Fülle zu verzeichnen. Hervorstechend ist hier wie 
bei dem Augment das ängstliche Bestreben die für das 
Tempus bezeichnende Erweiterung ja nicht zu unterlassen. Dies 
Bestreben ist hier fast noch grösser als beim Augment , so dass 
mit Ausnahme der wenigen schon verzeichneten Fülle die Re- 
duplicalion auch in der Zusammensetzung niemals fehlt, wohl 
aber bisweilen in Folge jenes eifrigen Gestaltungslriebes doppelt 
vorgenommen wird. Das Grundgesetz, wonach jedes nicht 'mit 
einer Präposition zusammengesetzte Verbum als ein ganzes be- 
trachtet und im Anlaut verändert wird , bewirkt so schwer- 
wuchtige Formen wie 3-oo;T'jyr i xot (Plato. Lvsias] , TTETroAiopxr ( uivo? 
Thuc.) , T ( vav7t<!mat (Thuc. Dem.). Die Präposition wird aber 
auch hier nicht nur dann als ein unwesentliches Glied des Ver- 
bums ausgeschieden , wenn die Verbalform auch ohne Präposition 
üblich ist, wie in in-ö'Moki, äva-oiSpops, Äiti-rrrpairrai (Homer), 
sondern auch dann, wenn die Verbalform entweder nur in ver- 
änderter Bedeutung vorkommt, z. B. in ot-<;)xr ( xa (PI.), xorra- 
rs'ppövT ( xa (Redner), oder gar nicht vorhanden ist. z. B. in i ko- 
XiXö‘jT ( Tat (Redner), ■Mpa-vsvöp.ijxa (desgl.), £-'--'spjr ( j. | .'zt (PI. Dem.), 
äp-iräitooiopivo; Aesch. Prom. 550 , £iu-u>pxijxs (Xen. , ev-osouo- 
xö-a tab. Heracl. I 120, sv-Tsl)ö|j.r ( [j.'xi (Thuc.). Der theoretische 
Unterschied der Decomposita von den Coni|>ositis ist im griechischen 
Sprachgefühl offenbar nie sehr lebendig gewesen. Verhältniss- 
mässig selten sind andre erste Elemente nach Art der Prüpo- 
silions-Composila behandelt und zwar, wie es scheint, nur bei 
vocalischeni Anlaut de« ganzen. Dahin gehören ävTsoitEitoi'Tjxsv 
Dein. 20, (ii , iinro7ETpö'pr ( xa Lykurg 130, oootirsrop r)xap.Ev Phi— 
I ippidos Com. IV 471 (anders Hemd. VIII 120 oioSoiftopijxssav . 
Auch hierin erkennt man einen üppigen Bildungstrieb. Weil bei 
vocalischeni Anlaut die Reduplication nicht zu ihrem vollen Rechte 
kam , wird sie im Inlaut syllabisch ausgefilhrl. Bestätigt wird 
diese Auffassung dadurch, dass sich bisweilen unter gleichen 
Bedingungen doppelte Reduplication findet und zwar entweder 
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so, dass der Anlaut des ersten Elements \ocalisch und danach 
die inlautende Reduplication syllabisch ist : ojooKeitotr ( jjivTj Xen. 
Anab. V 3, I (Krüger iöooiroir ( |oivT ( ' , oder umgekehrt: ÖEorj-rjjioti 
Tbue. VII 77, iTsjrapmvTjxa (Aeschin. 2, 154), oder drittens in 
der Art, dass die vocalische Verdoppelung zweimal einlritl: 
r^vcu^Aiijxz (Dem. 24, t , £inr,v(upOu)[iai (Dem. 18, 311). In den 
beiden letzten Beispieleu zeigt die Behandlung der l’riipositionon 
sv und ivd, dass sie nicht mehr als solche eigentlich empfunden 
wurden. Diese Ausnahme von den Grundgesetzen ist auch sonst 
vielfach belegt und hat im Grunde das wenigste auffallende, 
da das Verwachsen ursprünglich selbständiger Elemente zu den 
häufigsten Erscheinungen der Sprachgeschichte gehört. Fälle der 
Art sind ir£itpci>YYur,xa lab. Iieracl. (Meister Slud. IV 424) , gleich- 
sam das Gegenstück zu dem vorhin erwähnten £774707,1x01 *), 
jispsttuevo; (Herod. VI I), auch im Stainuivocal sehr auffallend, 
Tjp.'ftaagat (Hipponav3, Aristoph., PI.), v-voiüTotf -po?r | v£y'llr 1 , -po;£- 
vzjvexTat Hesych. 

E) Bedeutung der Reduplication im Perfect. 

Die Bedeutung der Reduplication im Porfecl ist zwar aus 
dem griechischen Gebrauch dieses Tempus besonders klar er- 
kennbar, dennoch aber von uusern Grammatikern deswegen viel- 
fach übersehen, weil man sich von der Vorstellung nicht los- 
machcn konnte, dass das Perfect von Haus aus ein Tempus der 
Vergangenheit sein müsse, während doch gerade im Griechischen 
die primären Personalendungen und der Mangel des Augments im 
lndicaliv Perfecti, so wie die zahlreichen Perfecta von unver- 
kennbar rein präsenlischer Bedeutung auf den rechten Weg fuh- 
ren konnten. Dennoch wurde selbst Bultmann durch die Mei- 
nung, die Reduplication sei die Quelle des Augments (1- 343 , 
zu der Vermischung des Perfocts mit den Prüteritis verleitet und 
halte daher seine liebe Noth mit solchen Fällen »da das Perfect 
Präscnsbedculung hat«. Er gibt II 2 89 zu, dass in Perfcclen 
wie ui|iT,/,£ »das' eigentliche Präsens und diese abgeleitete Prä- 
sensbedcutung einander so nahe liegen dass der Sprachgebrauch 
sie vermengt«. Für mehrere Sehallperfecla verzichtet er, wie 

*1 Vielleicht gehört hicber auch 4)YYpa|i|xivav, wie Naber Mnemosyne I, 
p. 4 05 für das überlieferte 4)ypa|*{x4va'v auf der von ihm herausgegebenen 
zweiten kretischen Inschrift t im Sinne von iYYe-fpajxgivijv zu schreiben 
geneigt ist. 
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fUr xixpaya, auf jede Ableitung aus älterer Pcrfcctbcdeulung. 
Erst durch Bopp ist der richtige Gesichtspunkt gefunden, was uni 
so mehr Anerkennung verdient, weil der Gebrauch des indischen 
I’erfccls damals als Bopp seine Vergleichende Grammatik schrieb, 
etwa von dem anomalen veilu = Foto«, golh. vait abgesehen, 
nicht die geringste Spur einer präsentischen Bedeutung aufwies. 
Vielmehr schien zu jener Zeit das altindische Perfect ein reines 
Präteritum und konnte daher durch seinen Gebrauch die alte 
Verwirrung eher steigern als vermindern. Nicht durch das Sans- 
krit also, das sonst so häutig unmittelbar aufklärend wirkte, son- 
dern durch die Gesammlerwägung der indogermanischen Formen- 
bildung. für welche der griechische Gebrauch, die vereinzelten 
lateinischen Perfecta odi und memini und die zahlreichen deutschen 
sogenannten Präteritopräsentia schwer in’s Gewicht fallen, wurde 
der Begründer der vergleichenden Sprachwissenschaft zu der rich- 
tigen Erkennlniss geführt, die er §515 in folgenden Worten aus- 
spricht: »Die Reduplicationssylbe bezweckt bloss eine Steigerung 
des Begriffs, gibt der Wurzel einen Nachdruck, der von dein 
Spraehgeist als Typus des Gewordenen, Vollendeten, im Gegen- 
satz zu dem erst im Werden Begriffenen, noch nicht zum Ziele 
Gelangten, aufgefasst wird. Lautlich und auch geistig ist das 
Perfect mit dem skl. Inlcnsivum verwandt, welches ebenfalls 
Reduplication hat , die hier zum stärkeren Nachdruck noch eine 
Voca (Steigerung erhält«. Erst später fand Bopp für diese seine 
Auffassung auch im vedischen Gebrauche des Perfects einige 
Stützen, die er II 2 S. 466 Anm. beibringt, nämlich Fälle, in 
denen das Perfect »die Vollendung, einer Handlung andeutel«*), 
und erkannte S. 531 int Gebrauche der entsprechenden Zendfor- 
men Analogien dafür. Auch Spiegel , Grammatik der altbaktrischen 
Sprache' S. 318 fasst das reduplicirte Perfect des Zend als das 
Tempus der vollendeten Handlung und führt Beispiele an, in 
denen diese Form durchaus Präsensbedeulung hat. Meine in 
den Tempora und Modi S. 172 f. gegebene Darstellung schloss 
sich an Bopps erste Auflage an. Kühner Ausführl. Gr. II 2 126 ff. 
hat von diesen Aufschlüssen keinen Gebrauch gemacht. Neuere 


•) Die Untersuchungen über den Tempusgebrauch iin Veda, mit denen 
Delbrück beschäftigt ist, müssen zeigen , wie weit sich dergleichen verein- 
zelte Wahrnehmungen bewähren. 


Digitized by Google 



152 


Untersuchungen über das griechische Perfect, namentlich die 
Dissertation von Warschauer , De perfccti apud Homcrum usu' 
Breslau 1866 und die Abhandlung von Richard Fritzsche »Uber 
griechische Perfecta mit Präsensbedeutung « Sprachwissenschaft- 
liche Abhandlungen aus G. C.’s grammatischer Gesellschaft 
S. 43 ff. haben den Gegenstand weiter verfolgt und ausgeführt. 
\eh begnüge mich daher mit einer kurzen Zusammenfassung der 
wesentlichsten Punkte und kann vielfach nur wiederholen, was 
ich damals vortrug. 

Eine sehr bedeutende Anzahl von Perfecten hat durchaus 
Pritsensbedeulung, darunter recht viele homerische. Bei einigen 
ist es leicht, die prälsentische Bedeutung aus der später zur Re- 
gel gewordenen temporalen Geltung des I’erfects, als eines Prä- 
sens der vollendeten Handlung abzuleiten z. B. xixrr ( uai (vgl. 
goth. aig) »ich besitze« aus dem Begriff »ich habe erworben«, 
syviuxa = novi »ich habe erkannt«. Allein bei einer sehr be- 
trächtlichen Anzahl von Verben ist auf diese Weise nicht durch- 
zukommen, am wenigsten, wie Fritzsche S. 48 treffend bemerkt, 
bei Verben, die eine Thäligkeit im Unterschied von einem Zu- 
stand bezeichnen. Denn eine vollendete Thäligkeit hört auf, 
während ein zur Vollendung gebrachter Zustand fortdauern kann. 
Temporal gefasst kann rgrArja nur heissen »ich habe geschlagen«, 
was den Gedanken »ich schlage nicht mehr« in sich schliessl, 
und wer die gesammlc Gebrauchsweise dieser Form aus solcher 
Grundbedeutung ableiten will , muss X 497 

yepoiv izsi rXrjfö; xal övEiosioioiv ivtoaiuv 
so fassen , dass die Handlung des ersten Particips vollendet ist, 
während die des zweiten fortdauert, eine Erklärung, die Ihm 
einigem Nachdenken über den Zusammenhang der Stelle sich 
sofort als völlig undenkbar ergeben muss. Wie man xixpaY® 
»ich schreie« als »ich habe geschrieen« erklären kann , ist nicht 
einzusehen. Der Imperativ xexpa/lh könnte von einem Perfect 
der vollendeten Handlung nur bedeuten »habe geschrieen« d. i. 
»sei fertig mit deinem Schreien«, es heisst aber das Gegentheil 
z. B. Aristoph. Thesmoph. 692 

svoov xsxpa^lh TTj; Dopa; xsx/.sisjiivr,;. 

Wenn es von Thersites B 222 heisst 

6?sa XcxXt ( y<o; ’ öveioeot. 
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so soll damit doch gewiss nicht gesagt sein , dass Thersiles sich 
erst ausschreil und dann schimpft. P 264 ist das Perfect ßsßpuyjQ 
pi-j-ot xüpa nach it»? ota mit dem Präsens ßoötost gewiss nicht in 
dem Sinne verbunden , dass das Brüllen der Wogen vorbei ist 
bei dem Hallen der Gestade, sondern dass beides neben einan- 
der fortdauert, so gut wie das Schlachtgeschrei der Troer, das 
durch dies Gleichniss anschaulicher gemacht wird. Kurz jene 
Krklärung der priisenlischen Perfecta aus Perfeeten der gewöhn- 
lichen Art ist in vielen Fällen unmöglich, in andern nur mit 
grossen Künsteleien durchzuführen , wie sie besonders der Ein- 
fachheit der ältesten Sprache durchaus widerspricht. Zu jenen 
Deutungsversuchen ist man überhaupt nur durch den Wahn ver- 
fuhrt, dass es eine andre Krklärung überhaupt nicht gäbe, dass 
die Perfectform nolhwendigerwcisc überall von Anfang an die 
vorausgesetzte temporale Bedeutung haben müsse. Das ist nun 
aber gar nicht der Fall. Vielmehr hat sich uns wiederholt her- 
ausgestellt, dass die ursprüngliche Geltung der Heduplicalion die 
intensive und dass das Perfect von Haus aus ein Präsens 
war. Mittelst der Beduplication wurden also schon in frühen 
Sprachperioden intensive Präsentia gebildet. Ein T'heil dieser 
Präsentia folgte der Regel der Präsensbildung. Dahin gehören 
die reduplicirtcn Präsentia der primitiven Bildung wie oiStoju 
und die nicht sehr zahlreichen Formen mit thematischem Vo- 
cal bei gleicher Erweiterung, darunter namentlich auch Verba 
der I-Classe, wie fapfaipio, titouvw, ferner die sanskritischen 
Intensive , welche durch eine schwerere Rcduplicalion ebarakte- 
risirt sind z. B. dnr-dhnr-ti er hält eifrig (W. dhar) , a-pl-pe-t 
er schwoll W. pjj , nä-nnd-uU sic tönen heftig und einige ähn- 
liche griechische Formen wie vr,-v^io neben vs<o, äst-Sfasopai, 
xurxutu, ua'.-pa«> (Fritzsche Slud. VI 300 f. . Andre, welche sich 
nicht in Präsensformen festsetzten, sind uns oben S. 21 ff. als 
reduplicirte Aoriste vorgekommen. Für einen Theil solcher For- 
men bildete sich nun eine eigentümliche Art der Behandlung, 
das heisst, gew-isse Besonderheiten des Reduplicalionsvocals, der 
Personalendungen und des thematischen Vocals, durch die all- 
mählich eine eigne Kategorie entstand. Diese neue Kategorie in- 
dividuell gestalteter Präsentia nennen wir Perfect. In ihr kommt 
vorzugsweise die übertragene und abgeleitete Bedeutung, die der 
vollendeten Handlung zur Geltung. Aber es kann nicht Wun- 
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der nehmen, dass zu einer Zeit, da dies alles im Flusse war, 
eine Reihe reduplicirter Formen äusserlieh dieselbe Regel an- 
nahm, während sie innerlich der ursprünglichen Bestimmung 
dieses Sprachmillels getreu blieb. Ich drückte dies in den Tem- 
pora und Modi S. 170 so aus: »die wortbildende Reduplication 
erzeugt in xsxpaya, jjzjaoxoi dieselben Kndungen wie die llexi- 
vische in Xi/.oi-a, [üjipujxa«. Durch die genauere Erforschung der 
vedischen Formen sind alle diese Annahmen reichlich !>eslätigl 
und um vieles klarer geworden. Im Yedadialekl ist die Grenze 
zwischen intensiven Brösens- und Perfectformen , wie Delbrück 
S. 135 ausführt. vielfach eine flüssige. Kurz, es stellt sich so 
deutlich wie möglich heraus: das indogermanische Per- 
fect hat sich erst allmählich von einem reduplicirlcn 
Präsens abgelüst, und eben daraus folgt: wo wir im Per- 
fect eine Präsensbedeulung wahrnehmen , die mit der sonstigen 
Geltung der Reduplication Ubereinsliniml ' , ist nicht der ge- 
lingste Grund vorhanden, diese für etwas secundäres zu halten, 
vielmehr umgekehrt darin etwas uraltes und ursprüngli- 
ches auzuerkennen. 

Der sehr ansehnliche Vorrat!) dieser merkwürdigen präsen- 
lischen Perfecta lässt sich etwa nach folgenden Gesichtspunkten 
eint hei len : 

1 Schallverba. 

Perfecta der Art schliesscn sich an Präsentia wie jiopjjuiptu, 
xixArjnxtu an. Homerische Schallperfecta mit entschiedenster Präsens- 
bedeulung führt Fritzsche S. 48 acht auf: ßißpo/a (H 264), ye- 
ytovs siOrt, das S. 148 schon erwähnte tabula. xexXrjya (P88) 
mit der jüngeren Nebenform xixXotyya (Aristoph. Vesp. 929) , /. j X r, - 
xo>$ X 141 (X&äxa bei den Tragikern), ji = u r, x ui ; K 362, ajitpt- 
jj.ep.oxev x 227, xerpiyota 4’" 101. Dazu kommen später 

*) lieber Wesen und (ieltunii der Reduplication mögen bier die Worte 
Lübecks ad Sophoclis Ajacein v. 380 Platz finden : »In r.aindU.m clare apparet 
vis ruduplicalionis intensiva. Nam ut rporrpiä, ndp-av, aorauTOj, ipsippus, 
i/uisquis, undeunde nuda soni ejusdem iluraliouc plus significant quafti sim- 
plicia , ila verba quae molum erebrum et quasi coruscantem dcmonslranl, 
reduplicationem laniquam propriam notam continuatae actionis recipiunt.» 
— Rciluplicirte Prlisentia sind im ersten Band unter den einzelnen Classen 
der Präsensbildung besprochen, namentlich S. <32 IT., 26t IT., 298, 302, 
306 f., 30» f., 316, 323. 
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xsxpay a , das in attischer Prosa so geläufig ist, dass der 
reduplicirte Verbalstamm nicht bloss im Futurum xsxpdEogai, 
sondern auch in Nominalbildungen wie xexp^ygo;, xsxpdxtTj; und 
im komischen Compositum xsxpai;'.3ipa; (Aristoph. Vesp. 596} 
verwendet wird, xExptyoTss Arisl. Aves 1521 , xsyArjOsvar 
•{»otpslv Mesych. Fritzscho S. 51). 

2) Verba des Gesichts- und Geruchssinnes, 

wobei wir die, welche dos Erregen dieser Sinne und die welche die 
empfangende Thäligkeit derselben bezeichnen, ebenso zusannnen- 
fassen wie unter der ersten Rubrik. Ohnehin drückt die Sprache 
beides oft mit denselben SUlinmcn aus (Grund/. 1 112 . Redu- 
plicirte Präsentia der Art sind gapgeupeo , r aupdssco , Ssv6(AAu>, 
rairratvto. Hieher gehört ösoopxa, das nur aussehen , blicken, 
leuchten bedeutet: ~op ötpilaAgoidi osoopxiö; r 446, -o xAeo; rr ( - 
AoOsv osoopxs Pind. Ol. 1, 94, irpojcoTtov gr^TS Seoopxo? grjis adv- 
voov Aristot. Physiogn. p. 808, a, 4 (ein weder ausdrucksvolles 
noch kluges Gesicht). Ferner AsAagns, das Eurip. Androm. 
1026 kaum anders als präsenliseh gefasst werden kann und ge- 
wiss auch Troad. 1295 ebenso zu nehmen ist, ootoSa, dessen 
Plsqpf. homerisch ist: i 210 öogr, 3’ jjosTa izo xpr,Tr,po? ö8<uost. 
oicuura dagegen erscheint von Homer an (z. B. Z 121) so oft als 
Präsens der vollendeten Handlung , dass w ir auch Soph. Anlig. 
1129 äs 5’ oTTEp oiAotpoo jrs-pa; aTSpo'J» ottojks Aiyvo» nicht, wie 
der Scholiusl will , oriurs mit opa erklären , sondern ein echtes 
Perfect »dich hat gesehen« annehmen werden. Dagegen kann 
man das stets präsentische soixa hieher stellen , nur dass die 
Grundbedeutung der Wurzel vielleicht eine ganz audre war 
(Grundz. 4 648). 

3) Verba der Geberde. 

Reduplicirte Präsentia der Art sind (tagßouvsiv klappern, ~ui- 
avusiv schnaufen. Von Perfecten gehören hieher: Seopaygivoc 
greifend (xovtr,; 6. alga-rosssT,; N 392), 3si8sy atai r, 272 mit dem 
Präteritum osiSsyato (A 4 rot 3s ypossoi; Ssitässaiv SsiSsya-:’ äAArJ- 
Aoo;) in der gleichen Bedeutung grüssen, die der rcduplicirtcn 
Inchoativform Ssunsxogai oder osoiaxogai (vgl. oben I 280) zu- 
kommt. xaxui; xsxa'fTjÖTa Ougöv E 698, xs/r^voTa 11 409, 
in andern Formen auch bei Attikern vom aufgesperrten Munde, 
XsXsiygoTs; züngelnd lies. Theog. 826, das Fritzsche passend 
mit dem gleichbedeutenden skl. Inlensivum le-lih vergleicht, 
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-i-oTr'a-ai. vom Flattern der Vögel [3 90 a" piv t’ svtfa ab: 
"SKorrjaTat, a" oe xe svlla. ns<fpixoTat starrend r ( 62, vgl. Pind. 
Isthm. 6, 40, aber auch in geistigem Sinne A 383 ot ri as rs- 
rfp i'xaoi, its'ppixtu; schaudernd Demosth. 18, 323, 3S3T ( psvai 
grinsen lies. Scut. 208, Aristnph. Pax f>20. — Ilieher lassen 
sich ohne Zwang auch die fast gleichbedeutenden homerischen 
Plusquamperfecta i\£X ixto [zu iAIsotu) A 39 und öpüjpsyaxo 
26 stellen, denn »sich strecken« ist auch eine Geberde, II 831 
dagegen ist opnjpäyaxai -oÄspu^siv geistig zu nehmen. Vielleicht 
ist auch reb^ra, wenn es ursprünglich den starren, staunen- 
den Blick bezeichnet, von gleicher Art. 

4) Verba des Affecls. 

Diese haben sich gewiss grossentheils aus der vorigen 
Gruppe entwickelt, indem die Geberde das Zeichen einer be- 
stimmten Erregung der Seele war. Aber nicht immer lasst sich 
die lleberlragung so deutlich nachweiscn wie bei -bp pixa und 
öpwpsyazai. Ilieher gehören axäy^tiai T 335, «xXaAuxxr, pai 
K 94, y e -f r ( 0 a 0 589, ostoia un<l SstSotxa zu vergleichen 
mit Sstotssojjicti , soX~a X 216, eppiYa l 1 175, xsxr,oa Tyrl. 
12, 28 Be. 3 , xsxoxr ( öxt Oujitj» <l> 456, x8y_apr ( öxa 11 312, 
XsÄtrjjioi M 106, XsAtgLgsvo; (W. Lep) Aesch. Sept. 380, 
pepau»; und [ispova (vgl. ijiaigau») , psprjXtö; E 708. Aus 
der Medialform hat sich das reduplicirle Präsens pip.j3A.sxai T 343 
gebildet, pepvrjpai gemeingriechisch, p2pr,va Aesch. Prom. 
977, T£ Tr, xa E 176, xsxir,6xs; 1 30, xsxir,psvoi H 137, xsxA.alh 
E 382, V 6. Einige dieser PerfectsUimme gehen 

auch in die Nominalbildung Uber, wofür axr,ysd(>vs; • Atkai be- 
zeichnend ist. — Aus dem Lateinischen gehören memini und oili 
hiehcr, von denen das crslere schon durch seinen Imperativ 
menienlo, ein unicuni auf italischem Sprachgebiet, sich als 
echtes Präsens bekundet. Auch mehrere Präsensperfecla der 
deutschen Sprachen bezeichnen geistige Regungen, so golh. man 
— jigpovo, lat. memini, öy i<'h fürchtete = äxäyjrjp at. 

5} Intensive Perfeclopräsentia von andern Verben. 

Die Übrig bleibenden Formen lassen sich in zwei Unterab- 
theil ungen ordnen: 

a) intransitive, 

welche selbstverständlich einen Zustand bezeichnen, der um eine 
Linie stärker und voller ist als der durch die entsprechende 
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Präsensform ausgcdrückte (\gl. ltull mann II 2 89;. llielier ge- 
hört iAaAr, 3 hat neben äXäsDat (f 313), ebenso verschieden 
wie »sich herumtreiben« von »umherirrenu. Die Bedeutung von 
ßsßpiÜa tritt hervor, wenn man i 112 ßptlhQot 5s oevopsa xapmp 
mit II 384 vergleicht: ü>; 5’ öito AaiAani -iaa xsAouvr, ßsßptllz 
yihuv , obgleich die intensive Kraft der reduplicirlen Form anders- 
wo z. B. o 334 (tpäirsCai attoo xat xpsttüv r ( 5’ oivoo ßsßpthasiv) 
weniger wahrnehmbar ist. So ist der Unterschied zwischen 
r, iyopi rsitXrßls (Pherecrates Com. II 265 up'iv ajopäv ise t:At ( - 
ilsvai) und TiÄrllsi (irAij&ooar,; iyopa; jedenfalls ein geringer, 
ebenso der zwischen rihrjAs und UdAAst. Mehr empfindet man 
die intensive Kraft r ( 345 dyopr ( ysvsT’ ’IAtoo iv itöAei ixpij osivr 
TSTpr,^uta und im allbekannten Gebrauch von itsitoillo neben 
Tcsi'Bopai. xs/'pzjgsvoc p 347, xsy_pr ( To st 398 ist stärker als 
yptdjAgvo; , e/prjto. Warschauer will in der erwähnten Schrift 
S. 19 das homerische ßsßr,xa vielfach als ein intensives ßai'vu» 
fassen und daraus den merkwürdigen Gebrauch des Plusquam- 
perfects »de deorutn gradibus aeterni roboris plenorum« z. B. 
A 221 r, 5’ ÜuAogstovos ßsßr)xst erklären. Freilich kommt die 

gleiche Form oft genug von Menschen in gleichem Sinne vor. 
ohne dass ein besonders rüstiges Auftreten in den Zusammen- 
hang passt z . B. Z 495. Gewiss ist aber, dass ißsßrjxst in 
dieser Anwendung dem ImpciTect sehr nahe kommt, und dass 
diejenigen einen ganz falschen Sinn in die Stellen hineintragen, 
die darin ein wirkliches Plusquamperfect der vorher vollendeten 
Handlung suchen. Ebenso ist AM tm o’ oüts <piAopji-t5r ( ; 
’AtppoSrrrj otial rip aiußAmxi ein präsenlisehes Perfect, 
b) transitive 

ttpoßeßooXa hat A M3 entschieden intensive Färbung, die sich 
im deutschen Perfectpräsens ich w ill völlig verwischt hat, ebenso 
ßsßpiöüoi; A 35, das den Verben der Geberde ebenso nahe 
steht, wie ßißooAa denen des A Reels; ferner xsxojtuk o 335, 
ireir ATjyoTa E 763. Ein recht deutlicher Fall, bei dein mit 
keinerlei Winkelzügen und Künsteleien ein temporales Perfect 
herauszudeutelu ist, ist xAr,p(o vov jrsitaAaolM II 171. Die 
Reduplication hat hier eine ähnliche Wirkung wie in -anrdAAstv. 
Verwischt hot sich die intensive Kraft in dvuiya und ysypt- 
^iö; - o tal; X £ P 3 ‘ V “^soiov (Hes.j. Bemerkonswerlh ist es, 
dass die zustündlichen Verba weil öfter in diesen Formen auf- 
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treten als die übrigen. Eine Handlung erscheint oft um so mehr 
als energisch, je mehr sie sich innerlich in sich abschliesst. In 
diesem Sinne spricht Rumpel, Die Casuslehre S. 118 f. von der 
»intensiven Prägnanz« des Intransitivs. Der Umstand, «lass so 
viele Perfecta alter Prägung intransitiv gebraucht werden, hängt 
hiemit zusammen, ln diese Reihe gehört auch wohl das indo- 
germanische vanla, Perfect von W. vid sehen, mit der gesteiger- 
ten Redeutung des innerlichen Sehens oder Wissens Iskt. Veda, 
zd. vafdä, i S. vöiflA, gr. FoISa, goth. mit), das zwar schon in 
frühester Zeit seine Reduplication verloren hat, doch aber gewiss 
ebensogut wie das homerische 3 so atu; ursprünglich durch dies 
Sprachmittel charakterisirt war , um das hellere innere Sehen 
vom äusserlichen zu unterscheiden. Denn die landläufige Er- 
klärung »ich habe gesehen«, also »ich weiss« hat «loch einen 
gar zu sensualistischen und empirislischcn Beigeschmack , der für 
uralte Zeiten am wenigsten passt. 

Wir haben bei dieser Betrachtung alle solche Können über- 
gangen , bei denen «lie Entstehung der Präsensbcdeulung aus 
einem voll entwickelten temporalen Perfect wahrscheinlich, oder 
leicht miiglich ist. Man künnlc in diesem Sinne primäre und 
secundäre Perfectopräsentia unterscheiden. Secundär sind 
solche, in denen die den Präsens-, auch wohl den Aorislformen 
zukommende Bedeutung des, sei es allmählichen, o«ler plötzlichen 
Werdens, oder der Entstehung der Handlung im Perfect ausge- 
schlossen wird, so sicherlich i-orzj-xa, welches das Erstarren 
der Bewegung voraussetzt, die in Taraaboi , orrjvcu liegt, ßs- 
ßzjxa in der Bedeutung ich bin ausgeschritten, stehe fest, wes- 
halb aus dem Perfectstamme ßsjta das Adjectiv ßißa-io-? ent- 
springt. Dazu gehört auch das bekannte homerische ap<pißißijxa 
A 37 o; Xpo3r ( v dp*pißißi]xa;, dos ich früher falsch mit uniwan- 
deln erklärt habe. Stellen wie P 359 und das Substantiv iu- 
'fißaat; E C23 beweisen , dass das präsenlische Perfect die feste, 
eigentlich die ausgeschrittene Stellung zum Schutz eines Gegen- 
standes bezeichnet. So erklärte schon Aristarch , wie Aristoni- 
kos bezeugt : xaid p-sta^opav ix TSTpaTwoaiv 'j~eppa);siv. Mil 

Recht ist diese Auffassung jetzt von den meisten Erklärend an- 
genommen. Es ist dies also ein secundäres Perfcctpräsens. Eben 
so ist lat. cit-epi (Lucrez) , conlrahirt coepi, zu beurtheilen, nach 
Art von incepi. Von griechischen Perfecton präsentischer Bodcu- 
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tung bin ich geneigt ^TP T lT°P a ? Tebapatjxa, tsltor ( x<*, vsvdpixa, 
tteirdvijpai , irs^dßTjgat , da irou3»xa , ni'puxa ebenso aufzufassen. 
Die Entscheidung ist bisweilen schwierig, wie so oft in syntak- 
tischen Fragen, weil es uns an Kriterien fehlt für die Zeit, in 
der sich ein bestimmter Gebrauch ausbildele. Es ist nicht sel- 
ten ebenso möglich, dass uralte Triebe in einem Gebrauche sich 
fortsetzten , wie dass jüngere wirkten. 

So viel steht fest. Schon die homerische Sprache kennt 
die Verwendung der Perfectform zur Bezeichnung der vollen- 
deten Handlung. In deutlich erkennbarem Unterschied von den 
soeben besprochenen ausserordentlich zahlreichen Füllen des rein 
prüsen tischen Gebrauchs, begegnen uns Perfecta wie T 122 rfir t 
iv/jp y d 7 o v 1 iaOXd; — Küpoallsd;, P 542 <o; rf; ts Xdcuv xaxa raüpov 
s3r ( oaj;, K204 £; v IXiov siXi;XooOa, T 57 xax«ov £vs^’ oaaa eop- 
7 «;, A 125 äXXa rd piv -oXtcuv d'zirpällopsv raSiBaarai, T 154 
irdXspo; os -8z»uT»i, p 453 slpr, pdva poiloXoYSüziv. Beachlens- 
werth sind solche Fülle, in denen ein und dasselbe Perfect in 
doppelter Weise gebraucht wird z. B. p 190 8 r y*P pipßXu>xs 
paXiorat r f pap neben dem oben angeführten rein prüsen tischen 
-apuiu.9X<i>xs. Wahrscheinlich ist dieser Gebrauch schon viel 
illter. Vielleicht haben wir uns den Weg, auf welchem sich aus 
dem intensiven Prilsens das Prüsens der vollendeten Handlung 
entwickelte, etwa in folgender Weise vorzustellen. Neben dem 
intensiven Prüsens bestand von Anfang an vielfach ein nicht in- 
tensives aus demselben Stamme gebildetes. Der Unterschied 
beider musste sich immer mehr prücisiren. Das nicht intensive 
oder gewöhnliche Prüsens, z. B. oXXopat, sp)ropat, Y l 7v<dax(o, inso- 
fern es von Haus aus eine weniger krüftige Handlung ausdrückte, 
verschob sich im Vergleich zum perfectischen Prüsens zur Form 
für die, so zu sagen, schwellende oder werdende, versuchte, 
intendirte, vorbereitende Handlung, umgekehrt bezeichnele das 
perfectische Prüsens, z. B. oXtoXa, iXrJXolla. sY vu,xa i von allem dem 
das Gegenstück, die vollendete, volle, zum Abschluss gebrachte 
Handlung. Dadurch dass aus dem Perfectstamme in sehr vielen 
Füllen ein Präteritum, das Plusquamperfcct, nicht seilen ein 
Futurum gebildet ward, befestigte sich der gegensützliche Gebrauch 
immer mehr und da überhaupt das Sprachgefühl fortschreitender 
Zeiten viel weniger auf jene alten, feinen, so zu sagen qualitati- 
ven und sinnlicheren Unterschiede synonymer Formen , als auf 
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greifbare und für den Zusammenhang der Rede nützliche Unter- 
scheidungen gerichtet ist, so benutzte man mehr und mehr das 
Perfect um eine vom Präsens verschiedene Zeit stufe auszu- 
drücken. Der letzte Schritt in dieser Entwicklung, nämlich die 
Verwandlung des Präsens der vollendeten Handlung in ein Prä- 
teritum der Handlung überhaupt, bereitet sich vielleicht in der 
späteren griechischen Prosa vor, worüber es durchaus an einer 
umfassenden Forschung fehlt, aber ist doch auf griechischem 
Gebiet nie durchgeführt. Davor schützte das Vorhandensein des 
im Griechischen so reich ausgebildclen Aorists. Dagegen ist das 
sogenannte perfectum hisloricum der Römer, die vorherrschende 
dem entsprechende Anwendung des Perfecls im Sanskrit und 
der erzählende Gebrauch des deutschen Perfects, dem man ja 
sogar den Namen Präteritum oder gar Imperfect gegeben hat, 
der letzte Endpunkt der langen Reihe, in welcher die verschie- 
denen Stadien deutlich unterschieden werden können. Wie das 
Präsens der vollendeten Handlung in ein Präteritum Umschlagen 
kann, zeigt am schlagendsten der namentlich in Suddeutschland 
ausschliesslich volkstümliche Gebrauch des umschreibenden Per- 
fecls »er hat gethan , gesagt« u. s. vv. in der Erzählung. Ge- 
wiss würde auch die Vergleichung nicht verwandter Sprachen 
hier noch manches aufzukläreu und zu bestätigen vermögen. So 
erwähnt W. v. Humboldt über die Verschiedenheit des menschl. 
Sprachbaues S. 267, dass in der Huasteca-Sprache dieselbe Sylbe 
zur Bezeichnung der Heftigkeit einer Handlung und zum Aus- 
druck der Vergangenheit dient. Wir haben da den gleichen An- 
fangs- und Endpunkt wie in den indogermanischen Sprachen 
und dürfen wohl vermuten, dass auch ähnliche Zwischenstufen 
in der Mitte lagen. 


II. Das aetive Perfect. 

Bei keinem Tempus besteht ein so wesentlicher Unterschied 
zwischen der Form des Aelivs und der des Mediums wie beim 
Perfect. Fast ohne jede Ausnahme folgt das mediale Perfect der 
primitiven Bildungsweise der Verben auf -pt, während das aetive 
zwar auch einige Reste dieser Bildungsweise erhalten hat, aller 
in der ganz überwiegenden Zahl der Verba auf einen zwei- 
silbigen voca lisch schliessenden Stamm zurückgeht. Das einzige 
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durchgehende Abzeichen sämmtlicher Perfectformen ist die Re- 
duplication. Nachdem wir dies im Zusammenhänge erörtert 
haben, mllssen wir jetzt den Stoff (heilen, zuerst also das active 
Perfect für sich behandeln , wobei wir von den Endungen aus- 
gehen und uns dann der Statnmbildung zuwenden. Später erst 
folgt das mediale Perfect in seiner wesentlich abweichenden 
Eigentümlichkeit, dies wie das active zunächst im Indicaliv.. 
Die Bildungen aus den verschiedenen Perfectstämmen , nämlich 
das Plusquamperfect, die Modi und Verbalnomina des Perfecls 
und das Futurum des Perfectstammes bilden den Schluss der 
ganzen weil verzweigten Darstellung. 

A) Personalendungen des Indicativs. 

Der lndicativ des Perfecls hat im System der griechischen 
Verbalformen längst seine Stelle unter den Haupttempora , also ne- 
l>cn dem Präsens und Futurum erhalten. Die primären Perso- 
nalendungen , welche im Medium nicht die geringste Veränderung 
erlitten haben und im Activ sich nur ganz wenig von denen 
jener Tempora entfernen, weisen deutlich auf diese Gemeinschaft 
hin. Im Griechischen hat nur der Infinitiv und das Particip des 
Perfects vom Präsens völlig abweichende Ausgänge. In den ver- 
wandten Sprachen dagegen steht es bedeutend anders. Das 
sanskritische und zendische Perfect weist zwar durch den den 
primären Formen eigenlhümlichcn Diphthong e im Medium auf 
die Zugehörigkeit des Perfecls zu den Präsensbildungen , wie 
denn die Endung der 2 S. Med. -se vollkommen mit der grie- 
chischen -3<xi Ubereinstimmt. Aber im Activ ist von einer beson- 
dern Gleichheit der Personalendungen mit denen des Präsens nichts 
zu bemerken. Der I und 3 S. des Perfects fehlt jede Endung, die 
1 PI. hat nicht -mos, sondern das sccundäre -ma, die 3 PI. -us, 
das ausserdem in verschiedenen Präleritis auftritl. Auch das 
lateinische Perfect entspricht in seinen Endungen dem Präsens 
-in keiner durohgreifenden Weise, was indess weniger auffällt, 
weil im Lateinischen der Unterschied der beiden Ilauplarlen von 
Personalendungen überhaupt fast durchaus verwischt ist. Immer- 
hin aber ist es beachlenswerth , dass die einzigen dem Perfect 
ganz eigenlhümlichen Endungen dies Tempus ebenso bestimmt 
vom Präsens, wie von allen andern Zeitformen absondern. In 
der 2 S. entsprechen sich 

skt. -tlia zd. -tha gr. -o'äa lat. -sll. 

Cartiuti. Verbum. 11. 11 
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Wir handelten I SO von dieser Endung , die in Bezug auf ihre 
Zugehörigkeit zur Classe der primären und secundären völlig in- 
different ist. Ueberdies ist oloüa = vetthu der einzige Fall 
der Anwendung beider Endungen bei derselben Wurzel. Für 
das lateinische Perfect aber fallen Formen wie vidi-sti, legi-sti in 
ihrem Gegensatz zu vides , legis immerhin ins Gewicht für die 
Frage der Zugehörigkeit dieses Tempus. Was nun aber das Grie- 
chische betrifft, so fragt es sich: ist die grössere Uebereinstim- 
mung des griechischen Perfects mit dem Präsens in den Endun- 
gen etwas uraltes, das sich hier erhalten hat, oder eine Neu- 
bildung, die erst auf griechischem Boden entstanden ist? Die 
Antwort auf diese Frage ist lür mich nicht zweifelhaft. Wir glaub- 
ten zu sehen , dass das Perfect von Haus aus nichts war als ein 
intensives Präsens. Wie sollte da die fast vollständige Gleich- 
heit der Endungen im Griechischen und die für das Medium 
weitgreifende im Sanskrit auf Zufall beruhen? Höchst wahr- 
scheinlich also haben die abweichenden Formen des activen Per- 
fects in den beiden asiatischen Sprachen ihren Grund in späteren 
Entstellungen. Gänzlicher Abfall der Endung trat uns ja auch 
in der 1 S. des Präsens entgegen. Reduplicirte Formen können 
nun offenbar leichter als andre wegen ihrer Länge und Schwer- 
fälligkeit eine Einbusse erleiden. Ftlr das Sanskrit aber ist diese 
Abkürzung im Activ eine sehr alte. Delbrück belegt auch die völlig 
endungslosen zweiten Personen des Plurals S. 46 schon aus den 
Veden z. B. dadu, gleichsam * oioors. Wer möchte solche Formen 
für vollständig halten ? Sie haben offenbar die Endung eingebüsst. 
Warum sollte nun nicht ebensogut im Sing, das mi der ersten, das 
li der drillen Person verschwunden sein? Denn andre Versuche 
Formen wie ■jiyova, fey ova = skt. ga-ganu zu erklären , erkann- 
ten wir 1 35 als unhaltbar. Noch leichter begreiflich ist die 
Abstumpfung eines ursprünglichen im Griechischen erhaltenen 
-anti zu us in der 3 PI. Wir werden Analogien » dazu aus der 
späteren Gräcitäl sofort kennen lernen. Der Erhaltung der En- 
dungen im Griechischen kam offenbar die Bedeutung des Perfects 
zu 'gute, welche hier bis in verhällnissmässig späte Zeiten, wie 
wir sahen , eine vom Präteritum geschiedene blieb. Das mediale 
Perfect hat diese Wirkung am vollständigsten erfahren. Es zeigt 
in seiner ganzen Bildungsweise eine hohe Alterthümlichkeit, und 
noch andre Spuren führen uns zu der Wahrnehmung, dass das 
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Medium des Perfects in frühen Perioden des griechischen Sprach- 
lebens häufiger gebildet und angewandt wurde als das Acliv, 
denn unter den activen Formen beruhen viele auf Neubildungen, 
die der homerischen Sprache noch zum grossen Theil unbekannt 
sind , während im Medium weniges der Art erkennbar ist. Mit- 
hin haben wir ein Recht zu der Voraussetzung, dass die voll- 
wichtigen Endungen des medialen Perfects gat, aai, tat, vrat 
dazu beitrugen, das Bewusstsein von der Zugehörigkeit des Per- 
fects zum Präsens zu erhalten. 

Wir gehen nunmehr zu den einzelnen Endungen über. Von 
einer 1 S. Perf. Act. auf -ju sind uns zwei Beispiele aus einer und 
derselben Wurzel erhalten: -fof8r ( [it d. i. Foi'Sij-pi ■ dicisrajAat *) 
Hesych. und iaä-|xv dniarapat üopaxooatot. Auf die Bedeu- 
tung beider Formen für die Lehre des Perfects habe ich schon 
in den Studien 1, IS. 239 ff. hingewiesen. Da taatu durch 
sein a sich als eine Bildung besondrer Art erweist, kommt hier 
vorzugsweise Fofor,|xi in Betracht, das wir schon 1 37 bei der 
Behandlung der Personalendungen hervorhoben. Der Vocal vor 
der Endung wird uns später wieder beschäftigen. Hier haben 
wir es mit der Endung selbst zu thun. Als aeolisch wird o i S tj {x i 
auch noch von Choeroboscus 867 und in den ’E~i]xapta[j.ol 'Op.r)poo 
(Anecd. Oxon. I p. 332, 2) erwähnt: ol os Atokel; ro oI8a 
oiorjpa Xs'yooai , vgl. EM. p. 618. 55. Man kann leicht sagen, 
hier sei das ohnehin präsentische Perfect ganz in die Präsens- 
flexion der Verba auf -ju Ubergelreten. Aber wenn auch die 
Analogie zum Conj. sioito, zum Ful. stör’ unverkennbar und 
sogar schon den Allen nicht entgangen ist, so wäre es doch ganz 
verfehlt, die Form für eine rein präsentische, dem Perfect o?8a 
völlig fremde zu halten. Denn das oi weist durchaus auf eine 
Perfectform und ich sehe nicht, warum sich hier nicht uraltes 
erhalten haben sollte. Auch Delbrück Allind. Verbum S. 24 
stimmt mir darin bei , dass hinter dem n der 1 S. einst die 
Endung -mi ihren Platz gehabt habe. Der Abfall dor Endung 
mag wie im Präsens (1 43) mit der Apokope des t begonnen und 
sich erst dann auf den Nasal ausgedehnt haben. Der am Ende 
der Wortform isolirtc Nasal verschwand , wie so oft nach einem 


*) In Betreff des f als Vortreter von F genügt es hier auf meine Grundz. 4 
584 ff. zu verweisen. 
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a (z. B. 7rö8a = skt. padarn, e6si£a = adiksham ) vollständig. 
Ob der Gang im Sanskrit derselbe war, wage ich nicht zu 
entscheiden. Aber der Wegfall der Endung ist für ähnliche 
Formen des Präsens im Zend (vgl. 1 37) und fllr die sogenannten 
Imperativ- besser Conjuncliv-Formen auf -äni (Delbrück S. 26) 
im Vedadialekt sicher gestellt. 

Für die 2 S. ist die Endung -8a oder -38a charakteristisch, 
die das Griechische freilich nur in 0138a erhalten ist, das wir 
schon I 50 mit dem skt. vet-tha zd. väiftä goth. vaist vergli- 
chen. Dagegen zeigt die lateinische Perfectendung -sfi merk- 
würdige Aehnlichkeit mit dein -tha des Sanskrit und Zend , so 
dass wir schon I 53 dedi-sti mit skt. dadi-lha und zd. ( fra ) 
dadü-tha verglichen, bibi-sti steht dem skt. papä-tha, fui-sti 
skt. babhüvi-thti gegenüber. Dass die volle Endung -38a später 
dem durch alle Tempora und Modi hindurchgehenden wich, 
hat wenig auffallendes, da ja auch Präsensformen wie Isrrfi, 
ti' 8 t ( ;, dor. äpiXys; (| 201) kein andres Zeichen der Person als 
eben dieses ? erhallen haben. Dorisches ioai? Theokr. 14, 34 
folgt ganz der Kegel des Präsens. 

Die 3 S. hat in der Kegel weder im Sanskrit noch im Zend 
ein Personalzeichen, so dass z. B. ga-gäna und das gleichbe- 
deutende ye-yovs, änäfa und ev-r)v o/s auf einer Linie stehen. 
Zwar bilden einige Stämme auf ö eine 3 S. auf -äu z. B. dtidäu 
£eo«)xs, tasthäu larrpts, allein dieser Diphthong enthält um so 
weniger ein eigentliches Personalsuffix , als er, wie cs scheint, 
erst im nachvedischen Sanskrit sich auch in der 4 S. zeigt. Hier 
überragt also das Lateinische mit seinem dedi-t, steti-t, cecidi-t 
die erwähnten Sprachen. Aber das dorische gut bezeugte iaän 
(C. I. No. 5773, Theokr. 45, 1 46) ist noch vollständiger, in- 
dem es selbst den schliessenden Vocal erhalten hat. Die ge- 
wöhnliche griechische Form dagegen ist hier stärker geschwächt 
als die gewöhnliche Präsensform , dennoch lernten wir I 60 
aeolische Präsensformen w r ie 3 S. y eAai, 61001 kennen, die von 
der Personalendung ebenso wenig wie yeyovs etwas erhalten ha- 
ben, und selbst mit k£ ysi und seinesgleichen steht es nicht 
besser. . 

In der 1 PI. kennt das Sanskrit nur die Endung -ma. 
Weder -mas noch das spccifisch vedische -nuisi ist an Perfeclen 
nachgewiesen. Die Dorier dagegen versagten die vollere Endung 
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-|as? auch dem Perfect nicht: <i7:ox£xu<p(X|j.£; (Reiske, I)ind. iiri- 
xexu<pape;) Aristoph. Lys. 1003, äirsaT<xAxap£; C. I. No. 2670, 2, 
so wenig wie die Römer ihr -mus. — Die 2 PI. unterscheidet 
sich nicht vom Präsens. Absonderlich sind nur einige Formen 
auf -Ös statt des gewöhnlichen -ts. — Von diesen gehört eigent- 
lich nur eine hieher, weil sie allein indicativisch steht, riirobös 
dreimal bei Homer in der Formel ircst xaxi roAAa ireiroaÖs F 99, 
x 465, (j/ 53. So Herodian und unsre Handschriften. Aristarch 
las nsirasöt, nicht als ob er die Form vom unhomerischen rs- 
itaaöat besitzen abgeleitet hatte, wie Eustathius meint, sondern, 
wie schon Lobeck zu Buttm. II 2 25 sah, im Anschluss an das 
Particip irsTtaöoIa, dessen rt ihm für diese Form besser zu passen 
schien als das nur vor dem v von ireirovÖa erscheinende o. — 
Dazu kommen nun zwei Imperativformen gleicher Bildung, die 
wir hier gleich mit in Erwilgung ziehen, weil sie zur Entschei- 
dung Uber die Endung unentbehrlich sind: avui/ös ^ 437, 
[Eur.] Rhes. 987 und iYpijyopös H 371, 2 299 ^p^opOs 
sxasroj. — Einer dritten Imperativform im hymn. in Apoll. Pyth. 
360 vr ( ov 6s irpo<pöA*jjös fehlt die Reduplication. Die Form 
ist zu seltsam , um glaublich zu sein und der ganze Vers steht 
nicht in den besten Handschriften. Mir scheint Lobeck zu Buttm. 
II 2 25 das richtige gesehn zu haben, indem er meint, der Ver- 
fasser des Verses habe vr,oü 8s zpocpuAa/ös schreiben wollen, also 
nach einer in spater Gracitiit nicht unerhörten Licenz eine me- 
diale Perfeclform ohne Reduplication gebildet. — Noch schwacher 
ist die Gewahr der Form otoös statt des üblichen Tats, die in 
Bachmanns Anecd. II p. 358 aus Sophokles, offenbar mit Be- 
zug auf OR. 926 

(ictAiara 6’ aörov siirat’ si xctioioÖ’ om>o 
angeführt wird. So steht im La. Aber die Herausgeber setzen 
mit Recht eine Verschreibung in Folge des Itacismus voraus und 
geben xariaö’. — Auf Grund dieser fünf Formen, von denen 
er sogar die beiden letzten unerwähnt lasst, stellt Westphal Me- 
thod. Gr. I 2, 52 die Theorie auf, die 2 PL Act. hatte von 
Haus aus neben ts die Endung ös gehabt. Niemand wird ihm 
darin beistimmen. So singulare Formen weisen auf besondre 
Abirrungen der Sprache. Das richtige traf gewiss schon Bult- 
mann II 2 24 »wegen Aehnlichkeil des Kianges mit den passiven 
Endungen (tsto^Ös, syOapOe u. d. g.) geht das t zuweilen in Ö 
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übera. Der Mangel eines stammfaaflen Vocals verleitete das an 
solche Consonantengruppen nur im Medium gewöhnte Sprachge- 
fühl zur Vermischung mit den medialen Endungen. Für avui^he 
wird diese Auffassung durch die 3 S. äviojrthu A 189 bestätigt. 
Oder sollen wir etwa auch für die 3 S. Imp. eine alte Neben- 
form auf -Du» vermuthen ? Auf diesen Gedanken wird nicht leicht 
jemand verfallen. Für ^Ypr/rophe kommt überdies der mediale 
Infinitiv iYpzfl'opüat K 67 in Betracht. 

Die 3 Fl. mit ihrer entschieden primären Endung fällt mehr 
als eine andre Person in’s Gewicht um dem Perfect seinen Cha- 
rakter als Haupttempus zu sichern. Beispiele der dorischen For- 
men auf -avTi sind schon I 67 f. angeführt. Ilinzugefügl mögen 
werden aus einer von Ross edirten Insehr. No. 81 dvareöe- 
xavri, aus Sophron xejfavavtt fr. 51 Ahr., l*B£issvav:i 
fr. 75, txavtf yjxoosi lies. (?) (vgl. ixsiv iArjAuhivai , äppo- 
pavTi - TETeö^aot ib. Dass die Aeolier die primäre Endung ebenso 
getreu bewahrten, zeigt boeot. iirooeööavhi C. I. 1569, a III, 
I. 35, lesb. ireitaYatotv (Ale. fr. 34, 2 Be. 3 ), xexplxaisiv 
(Sappho? fr. 437 Be. 3 ) , wie Ahrens wohl mit Recht nach der 
Analogie von Aifoioiv u. s. w. schreibt, überliefert sind Formen 
auf -öot. Für die ionische Mundart ist noch die seltne Verkür- 
zung des a zu erwähnen , die gut bezeugt ist durch zwei Ho- 
mcrstellen (irE®oxaoi Tr/AeDöuma r t 114, AeXof^aaiv ha ösoToi X 
304) und durch Ilcrodian (II 16 L.) , wo zwei Stellen aus Xcno- 
phancs (pEpalbjxäcu, ne'.f i)väoi) , eine aus Antimaehus vsveoxaatv) 
hinzugefügl werden. Herodian kennt Sxspa TrAsIora, Nicand. Ther. 
789 steht eoxXrjxasi yr ( Aal. Empedoklcs hat v. 314 ktko-c/aai, 
v. 336 TTETnjvaoiv. Vgl. Merzdorf Commentat. philol. sem. Lips. 
p. 55. Einigermassen vergleichbar mit dieser ionischen ist die 
dorische Kürzung von -avn zu -an, wovon uns indess wohl nur 
ein Beispiel, iDoixan - eiuShaoi lies, aufbewahrt ist, so dass die 
Sache nicht sehr fest steht. Das Griechische neigt auch sonst 
zur Ausstossung eines v nach a (vgl. 4-xaro-v und die 3 PI. 
Med. auf -arat, -aro). Der Trieb die 3 PI. von der 3 S. zu 
unterscheiden ^hinderte anderswo diesen llang zur Bequemlichkeit. 
Kein Wunder, dass im Perfect, wo die 3 PI. ohnehin von der 
3 S. sich scharf unterschied, hie und da die Bequemlichkeit 
durchdrang. Während »sich in solchen Fällen eine beim Präsens 
unerhörte Neigung zur inneren Kürzung zeigt, ist anderswo eine 


Digitized by Google 



167 


äussere Kürzung zu verzeichnen , durch welche die griechische 
Sprache in die vorn Sanskrit consequenler verfolgte Bahn ein- 
lenkl. Dritte Personen PI. auf -av, also mit secundärer Endung, 
sind uns mehrfach überliefert. Ahrens führt an <xzea raXxav 
C. I. No. 3058 I. 5, 3048 I. 4, 3052 I. 4, dazu kommt xsxpi- 
x«v aus der von Wescher 1868 herausgegebenen delphischen 
Amphiktyoneninschrift I. 58. Alle Ubrigpn bekannten Beispiele 
stammen aus alexandrinischer Zeit, so rapetXr ( <p av C. I. 3137 
1. 38, iritppixav Lykophr. 252, eopyav Batrachomyom. 178. 
Sextus Empiricus adv. gramm. § 213 erklärt solche Formen für 
alexandrinisch und führt eXr ( Aol)av als Beispiel an, andres der 
Art wie ewpaxav, jrapE3rr,xav, itiuoillav weist Sturz de 
dial . Al. p. 58 aus dem VT. nach, Uber das Vorkommen sol- 
cher Formen im NT. vgl. Alex. Bullmann Grammatik des neu- 
teslamenll. Sprachgebrauchs S. 37. Unstreitig hat die Analogie 
der Aoriste und der in alexandrinischer Zeit immer zahlreicher 
werdenden übrigen dritten Personen PI. auf -aav die Entstehung 
solcher Formen um so mehr begünstigt, je weniger scharf in 
damaliger Zeit der syntaktische Unterschied zwischen dem Per- 
fect und Präteritum festgehalten ward. Man sieht also, in ganz 
später Zeit ist die griechische Sprache so ziemlich auf demselben 
Punkt angelangt, auf dem wir das Sanskrit schon seit ältester 
Zeit finden. Denn da vom activen Perfect die 3 PI. allein den 
bestimmt kenntlichen Typus der Primärformen hatte, so war mit 
jener spätgriechischen Vertauschung des alten -aai mit -av, in 
der Thal jede bestimmte Kennzeichnung des activen Perfects als 
eines Haupttempus verwischt. Immer aber blieb das Medium 
dem alten Typus getreu. Und so war auch in der allerspätesten 
Periode stets für eine Scheidung zwischen dem Perfect und den 
Präterilis gesorgt. 

Bl Stammbildung. 

a) Reste primärer Bildung. 

Die alte Auffassung, dass Perfectformen wie ßipd-p.ev, estu-te 
aus den längeren Formen ßijbjxagäv , is-njxatE synkopirt oder 
verkürzt seien, ist noch bei Butlmann mit einer Sicherheit 
durchgeführt, die uns bei einein so einsichtigen und selbständi- 
gen Forscher in Erstaunen setzt. Und doch führt diese Auflassung 
zu der Annahme, die l 2 416 vorgetragen wird, dass Formen 
wie ösoäaot äsoaui? , p,Ep,da3i psgaiö; . yeydaai ysyauS? ebenso 
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anzusehen sind »obgleich das Perfect auf r,xa, woraus sie abge- 
kürzt wären, nicht vorhanden ist«. In diesem »wären«, dem 
Conjunctiv der Nichtwirklichkeit, verräth sich Buttmanns wissen- 
schaftliches Gewissen , das denn doch von Zweifeln an jener 
Theorie sich nicht ganz loszumachen wusste. Anderswo (indet 
sich der sonst so strenge Denker leichter mit den Schwierigkei- 
ten ab, die sich aus dem Festhalten an der Synkopelehre erga- 
ben, so II 2 23, wo er von xixpayöt handelt. Da natürlich ein 
* xE/pa-'E-’k oder etwas ähnliches, was in Folge jener Theorie 
vorausgesetzt werden müsste , aller Analogie widersprechen 
würde, so windet er sich in folgender Weise heraus: »da einige 
solche Perfecta Präsensbedculung bekommen , so bekonuneu diese 
auch eine 2 Imperntivi mit der Endung t)i«, wobei er sich nicht 
zu erinnern scheint, dass diese Endung nur Verben der s. g. 
Conjugation auf pi angehört. Wie leicht hätte ihn dieses -Di 
auf eine richtigere Fährte fuhren können, wenn er sich nicht 
darauf gesteift hätte, in diesem Punkt bei der alten Weise zu 
verharren. Ob heutzutage, nachdem Ahrens, Bopp, Kühner 
längst das richtige erkannt haben , noch irgend jemand mit Ueber- 
zeugung daran festhält, dass z. B. ßeßijxast durch eine sonst 
unerhörte Ausslossung des x und Kürzung des Stammvocals zu 
ßsßaasi , oziotfisv auf ähnliche Weise aus Söiooixa[i£v entstanden 
sei , weiss ich nicht. Aber es fehlt immer noch nicht an sol- 
chen, die entweder die alte Leier von synkopirten Perfeeten ge- 
dankenlos nachsprechen , oder sich dadurch als Philologen vom 
reinsten Wasser zu legitimiren suchen , dass sie von den Lehren 
der » Sprachen Vergleicher« sich selbst in solchen Punkten durch- 
aus unberührt zeigen. Und doch sagt schon Lobcck EL Path. 
I 380 mit dürren Worten , perfecta (juibus syncope praeten- 
ditur’ ,sequunlur exemplum praesenlis trrapzv, otoopev etc. 
sine ulla syncopae conlagione’. 

Dem Perfertstamme werden die Personalendungen des Duals 
und Plurals Indicativi in einem beschränkten Kreise allerthüm- 
licher Verba unmittelbar angefügt. Natürlich verhallen sich diese 
Formen zu den zur Regel gewordenen mit dem Voeal ot genau 
so wie die Präsensformen gleicher Beschaffenheit zu denen mit 
thematischem Voeal. Wer tstkajisv für synkopirt hält, müsste 
das gleiche auch von TtOepev , iota(iev , ja von eDspsv , eSopzv 
behaupten. Ja die Consequenz würde dann eigentlich fordern, 
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auch Formen wie e Tragen, osoopai und am linde das ganze me- 
diale Perfect für synkopirl zu erklären. Es handelt sich hier 
natürlich überall um primitive Formen ältester Bildungsweise. 
Im Singular sind Formen der Art nicht vorhanden*). Aber wie 
im Plural die vollen Findungen den kurzen Stämmen Hall gewäh- 
ren, für sie gleichsam den Rahmen abgeben, so gilt dasselbe von 
der Findung -Di in der 2 S. Imperativi, dem Suffix -vai oder 
-jzav im Infinitiv und dem Suffix -or (für Fot) des Particips. 
Aber noch andre Bildungen können hier nicht übergangen wer- 
den. Obgleich wir in diesem Abschnitt eigentlich nur vom In- 
diealiv des Porfecls handeln, müssen wir doch bei dem Ueber- 
blick Uber den vorhandenen Stoff an primitiven Flexionen nicht 
nur die Imperative und Parlicipia, sondern selbstverständlich 
auch die Plusquatnperfeela gleich mit berücksichtigen. Alphabe- 
tisch geordnet sind die nachweisbaren Formen solcher Art fol- 
gende : 

1) avoiypEv hymn. Apoll. Pvlh. 350, av«>)(Di 'F 158, 
Aesch. Choeph. 772, Flur. Ale. 1011. lieber avdF/Os, ävroyOio 
ist oben S. 165 f. gehandelt. 

2) jJsßa-aai B 134. lieber das doppelte a bitte ich 1 70 
zu vergleichen. Das conlrahirte ßeßaot ist aus Tragikern belegt. 
Wie ßs^aai zu ßsßaaai verhält sich ffeßu); zu ßsßatd;. Letzteres 
ist ausschliesslich homerisch (E 477) , ersteres attisch poetisch. 
Im F'emininum taucht schon o 14 ßsßiüaa neben Q 81 ijißeßaota 
auf. lieber diese Formen ist später zu handeln. Inf. homer. 
ßsßdusv (P 359), bei Eurip. und Herod. ße^ävoi. 3 PI. Plsqpf. 
jiejtasav P 286. 

3) ßsßpiu-re; nur Soph. Antig. 1022. 

4) yeydaoi A 325, auch bei lies, und Apoll. Rhod., Inf. 
ex-ysyd|A 2 v E 248, ex-ysyaöÜTa I 456, ex-ysyaula V 199. yeyoi; 
Fern, ysyeäaa bei den Tragikern, Plsqpf. ixyeyortjv x 138. 

51 SsSaio? p 519, Ssoaaai Callim. Ap. 46. 

6) SetSipsv I 230, alt. 5 e3ijj.sv Thuc. III 56, osSiaai 12 663 
und attisch, Imp. ostoiOi E 342, alt. oeoiDt {Aristoph. ;, Inf. 
östoijAEv x 381, Part. Ssioiore? A 431, alt. osouuj, aostoi-xv E 790. 
Die homerische Reduplication ist ganz nach Art der Intensiva. 


*) Dass die friiher gedankenlos vorausgesetzten Singularo wie ♦rixX»a 
und ähnliches nicht existiren, zeigt l.obeck zu Butün. 11* 27. 
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7) eyp^YopOe s. oben S. 165 f. 

8) etXTov 5 27, etxrrjv A 104, eoiypsv Soph. Aj. 1239, 
Eurip. Heracl. 681, Cyclops 99. 

9) s { X t] X o o I) p s v 1 49, f 81, iXr^Xopsv Cratin, Com. II 153 
mit der Variante £Xr]Xol)pev , Achaeus fr. 22 Nauck, AXr]Xuxe ib. 
fr. 41. 

10) xe&väai X 52, xehvapsv, xsdvaxs bei attischen Prosai- 
kern, Tsttvath X 365, xEÜvaxuj 0 496 und attisch, Inf. xEhväpevai 
ü 225, xeftvävat attisch, xsÖvr ( cd; P 161, iroxeOvaaav p 393, 
ExeOvaaav attisch. 

11) fopev homerisch und herodoteisch , atl. tapev, gemein- 
griechisch laxov, Taxe, Imp. taih, toxe, Plsqpf. 7 ]ip£v , yjaxE bei 
Tragikern, Dual iJcjxtjV Arisloph. 

12) xdxpa^Ot Aristoph. Vesp. 198, Ach. 335, aller Plur. 
xexpa-fsxe Vesp. 415. 

13) pepapEv I 641, pepail’ H 160, pspäaai K 208, pi- 
paxov K 433, Imp. pspäxo» V 355, psuatd; oft bei Homer, auch 
bei Pindar, Pteqpf. pepaaav N 337. 

14 p e pßXtö v x u> v • xoyövxtuv Hesych., eine Form wie ßEßpto- 
XE«, nur mit Uebergang in die Analogie des Präsens, wovon 
spiiter. Gleiche ßildungs weise zeigt der Ao. eßXto • E'fävr, Hesych. 
Beide zum Prits. ßXuisxa». 

15) irdreialli oder itemsOi Aesch. Eumen. 599, eiteiuOpev 
B 341, E 55. 

16) tzIko z Os mit der Variante jreirasös (Arislarch) ist S. 165 
besprochen. 

17) - ETxr, ul ; E 354, -E-xrpuxe;, -sirxr,uta. 

18) iaxapev X 466, ätpeaxaxs A 340, £ax»]xs mit durchaus 
singulärer Länge A 243, 246, eaxaai A 245, loxaxov *E 284, Imp. 
esxaOi 489, Inf. iaxausvat A 410, EaxapEv M 316, Partie. 
Eaxeul; Herod , Exxadxo; T 79 u. s. w. Die attischen Formen 
z. B. Inf. eaxävai Partie, soxiu; u. s. w., auch wo sie von den 
homerischen abweichen, bedürfen keiner Nachweise. 3 PI. Plsqpf. 
loxasav E 781. 

19) xexXapEv o 311 , Imper. xexXaih A 586, xexX«xxu> it 275, 
Inf. xsxXäpsvat v 307, xexXapev y 209, Partie. xsxXr ( dxEj E 873, 
XExXijota u 23. 

Ausserhalb der alphabetischen Ordnung mag hier noch ein- 
mal an das bereits S. 166 erwähnte boeotischc äiro-oeSdavtli 
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auf der Inschrift von Orchomenos erinnert werden , das sich von 
einem ionischen *8sooa3i nur durch sein vl> unterscheidet. 

Zu diesen altcrthUmlichen Formen aus Verbalstiimmen und 
Wurzeln primitivsten Gepräges kommen aus viel späterer Zeit 
zwei vereinzelte Bildungen aus augenscheinlich abgeleiteten Stäm- 
men, die unter einander offenbar in Beziehung, sonst aber durch- 
aus isolirt stehen, nämlich 

20) oe oe tirva gs v Eubulus Com. III 218 mehrmals, Alexis 
ib. 429, Ssosiirvavai Plato ib. II 663. 

21) r ( pi' 3 Ta)ASV, das Athen. X 423a aus Arislophanes und 
Hermippos (Com. II 407) anftlhrt. Die Stelle des letzteren 
Dichters 

r ( pi 3 ravai xal irapiordvai tooti' 

enthält offenbar eine Assonanz. Vielleicht verdanken beide For- 
men ihr Dasein der Parodie oder einem ähnlichen Wortwitz, wie 
etwa in deutschen Scherzen »umgebrungen«, »gespiesen«. Lobeck 
zu Buttmann II 2 28 lässt oeSswrvdvai durch Synekdrome aus 
r ( pi 3 Tavai entstehen. 

b) Stammbildung durch Anfügung eines Vocals. 

Gegenüber der eben besprochenen Minderzahl von Perfcclen 
primitiven Charakters ist die Stammbildung mittelst eines Vocals 
durchaus zur Regel geworden. Dieser Vocal, durch dessen Anfü- 
gung Perfecta von Wurzel verben einen zweisylbigen oder bei sylla- 
bischer Reduplication dreisylbigen Stamm erhalten erscheint in 
der Regel als a und wird nur in der 3 S. zu e abgeschwächt. 
Der Stamm yeyova von -fSYÖva-gEV verhält sich ähnlich zu dem 
kürzeren ysya von yiya-iiev, der Stamm irezoiila von we-oiOa-gsv 
zu dein in e-iriitiB-tiev vorliegenden ttet'.O wie der Präsensstamm 
ia d. i. &v a (I S. 172) zu £ 4 . Die Imperfeclform ears aber ver- 
hält sich zu r ( 3 T£ ganz so wie oiSare zu i 3 te. Das a solcher 
zweisylbiger Präsensstämme, z. B. auch das von aya-gai, -£za- 
jiai erschien uns I 180 als eine dem thematischen Vocal analoge 
Stammerweiterung. Und ich sehe durchaus keinen Grund, die 
gleiche Geltung dem Schlussvocal des Perfectstammes zu verwei- 
gern. Nur der Umstand, dass dieser Vocal im Sanskrit keines- 
wegs mit der Regelmässigkeit wie im Griechischen erscheint, 
dass ■vielmehr in dieser Sprache das a auf die erste und dritte 
Person Singularis beschränkt ist , während in den übrigen For- 
men bald gar kein Vocal, bald i vor den Personalendungen 


Digitized by Google 



172 


erscheint , hat dahin geführt, den Perfectvocal als ein Wesen 
ganz absonderlicher Art zu betrachten. Bopp Vergl. Gr. II 2 
S. 4‘J7 nennt das i von Sanskritformen wie tutup-i-ma einen 
»Bindevocal«, vern)uthel jedoch , dies i »möge früher n gewesen 
sein«. Offenbar also hält er diesen Voeal für denselben, der in 
-(•e-föva-psv hervortrilt. Schleicher aber konnte zwar seinem Prin- 
cip gemäss Bindevocale nicht anerkennen , doch bewegt er sich 
in demselben Vorstellungskreise, wenn er auf die geringere 
Häufigkeit dieses Vocals in den Veden gestützt Comp. 3 S. 724 
das fragliche i des Sanskrit »einen spät entwickelten Hilfsvocal 
zwischen l’erfeetstamm und Personalendung nennt«. Auch Del- 
brück behandelt das i als »ein verbindendes«. Mir scheint eine 
sorgfältige Erwägung sämmtlicher Perfectforrnen aus allen den 
Sprachen , welche überhaupt ein solches Tempus besitzen , die 
stamm bi Iden de Natur dieses Vocals durchaus zu bestätigen. 

Gleich im Sanskrit selbst liegt schwerlich ein hinreichender 
Grund vor, den Vocal a von tutöda in der ersten und dritten 
Person Sing, und den von lutudd in der 2 PI. für etwas von dem 
i in tutudima. tutudithu specifisch verschiedenes zu halten. Denn 
da die Schwächung eines n zu « in unbetonten Sylben zu den 
nllcrhäufigslen Laulerscheinungcn des Sanskrit gehört, da wir bei 
Formen aus Stämmen auf A-Laut z. B. dadhi-mä gleichsam 
*T£Üs-gsv, tu-slhi-md = s-3ra-|i£v, statt dieses a einem i begeg- 
nen , so ist nicht abzusehen , warum nicht eine Form wie dadarqi- 
ma sich zum griechischen ozSopxa'-iisv verhalten soll , wie pitfi 
zum griechischen mzrrjp. Auf Perfeclslünmie mit schliessendem 
slarambildenden A-Laut weisen auch das Gothische und Alt- 
irische. Im Gothischen wird das u der Pluralformen wie vitum, 
vituth . faifahum , faifahuth von Schleicher ebenso wie das skl. 
i für einen Hütfsvocal erklärt, obgleich es sich auch nach Vo- 
calen z. B. in saisöum einfindet. Nichts hindert indess das u 
ebenso gut wie das an gleicher Stelle erscheinende i des Sans- 
krit für ein geschwächtes a zu halten. Im Altirischen finden wir 
so gut wie im Griechischen an dieser Stelle den A-Laut, so am 
deutlichsten, wie ich von Windisch erfahre, in Deponential- 
/ormen wie ccchnu-tar (W. can) vaticinali sunt, rodama-tur passi 
sunt. Besonders lehrreich sind aber die Formen mit äctiven 
Endungen z. B. I S. ce-chan = cecini, aber auf * ce-cana wei- 
send, 2 S. cc-chan = cecinisti , aber der Bildung nach einem 
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griechischen x»x oita? entsprechend , dagegen 3 S. ce-chuin , das 
auf ce-cani-t , also auf die gleiche Ilerahsenkung von a zu einem 
hellem Vocal weist , wie sie an gleicher Stelle bei den Griechen 
zur Regel geworden ist. Dazu kommt nun endlich das Latei- 
nische, dessen wenigstens in der 1 PI. z. B. in tutudi-mus kurzes 
« zu dem des Sanskrit durchaus stimmt und genau so gut aus 
a geschwächt sein kann wie etw'a im lat. mächina = dor. 
payavot. 

Zu mancherlei Conlroversen hat dagegen das lange i Anlass 
gegeben, das durch die sorgfältigen Untersuchungen der neueren 
lateinischen Grammatik als ein von Alters her den lateinischen 
Perfectslamm schliessender Vocal erwiesen ist. Neben dem lan- 
gen t von fult, cepit zeigt sich aber schon in aller Zeit e: fuet, 
dedet, ebenso falisk. dedet, osk. deded (Corssen Ausspr. 1 J 725) 
und später ei, das an dieser Stelle so wenig wie an andern einen 
echten Diphthong, sondern nur einen Mittellaut zwischen e und 
i bezeichnet: fuue.il , dedeit. Die Länge des Vocals ist in der 
t S. und 3 PI. ( dederunt ), wenn auch in letzterer mit der Kürze 
wechselnd ( dedSrunt ) für alle Zeilen geblieben und ausser der 
häufigen 3 S. auch in der zweiten durch interieisti *) gesichert. 
Dagegen führt für die erste Person Pluralis nicht die leiseste Spur 
darauf, dass hier das i jemals lang war. Die Länge des Vo- 
cals in den angeführten Formen, auf die man früher nicht so 
genau geachtet hatte, hat für Corssen den Grund abgegeben, 
das lateinische Perfect vollständig vom griechischen zu sondern 
und mit einer durch das lange 7 cbaraklerisirten sanskritischen 
Aoristbildung zusammenzuslclien. Dies kann in keiner Beziehung 
gebilligt werden. Das lateinische Perfect erweist sich durch 
die ihm von Haus aus zukommende Reduplicalion als dem grie- 
chischen und sanskritischen Perfect verwandt, während den 
von Corssen nach Aufrechts Vorgang herangezogenen indischen 
Aoristen wie a-kram-l-m die Reduplicalion gänzlich abgeht. Das 
lateinische Perfect gleicht dem griechischen darin , dass aus sei- 
nem Stamme ein Präteritum, das Plusquamperfect, und ein Fu- 
turum gebildet werden und zwar beide in einer der griechi- 
schen analogen Weise, während die Bildung eines Präteritums 


*) Dies vereinzelte Beispiel hält Joh. Schmidt Vocal. II 3t5 für ver- 
schrieben. — Vgl. aber otä rjstki S. 175. 
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aus einem Aorist unerhört wäre. Dazu kommen aber weitere 
Momente der wichtigsten Art. Als ein dem Präsens entsprechen- 
des Haupttempus erweist sich das lateinische Perfect erstens durch 
seinen Gebrauch als s. g. perfectum logicum , zweitens dadurch, 
dass es im Passiv mit der unstreitig präsentischen Form sum 
umschrieben wird, drittens dadurch, dass es auch im Lateini- 
schen wenigstens einige Perfeclopräsentia odi, coepi, memini gibt. 
Die Sache steht also folgendermassen. Es wird nicht leicht 
jemand gelingen in irgend einer Eigentümlichkeit des lateini- 
schen d'erfects ein Hinderniss aufzuweisen , das der Zusammen- 
stellung dieses Tempus mit dem griechischen Perfect im Wege 
stände, mit einziger Ausnahme dieses langen i. Aber auch dies 
Hinderniss, das merkwürdigerweise vielen Gelehrten unüber- 
windlich erschienen ist, lässt sich beseitigen. Selbst für den 
— von mir jedoch nicht zugegebenen — Fall, dass wir jenes i 
als etwas uraltes ansehen und es nur mit solcheu Sanskritfor- 
men zusammenstellen wollten , welche den gleichen Laut auf- 
weisen, würden sich aus den reichen jetzt durch Delbrück auf- 
gespeicherten Schätzen indische Formen gewinnen lassen, welche 
ein viel besseres Anrecht auf Vergleichung mit lateinischen Per- 
feclen haben, als jene Aoriste. Delbrück stellt unter § 187 
Formen zusammen, welche langes t zwischen Stamm und 
Suffix haben. Darunter sind nicht bloss einzelne zum Theil 
sehr geläufige Präsensforraen wie bravi-mi ich spreche , sondern 
auch Präsensformen von Intensiven, wie darduri-mi von W. 
dur spalten, nönavi-ti von W. nu schreien, böbhavt-ti von W. 
bhü sein. In den §§ 154 tf. wird diese Bildungsweise näher 
ausgeführt. Da, wie wir gesehen haben, das Perfect von Haus aus 
ein intensives Präsens ist, so steht nichts im Wege — wie dies auch 
von Westphal Lat. Verballlexion S. lt>2 geschehen ist — das i des 
lateinischen Perfecls mit diesem i zusammenzustellen, so dass 
z. B. bobhuvi-ti und lat. fuit, denn dies ist die älteste über- 
lieferte Form, dem Wesen nach gleich wären. Wir dürfen näm- 
lich die Form fuit gewiss auf älteres fe-fovi-t zurUckführen, und 
diese Form würde von der indischen Inteusivform sich nur durch 
den schwächeren Vocalismus der Reduplicationss^lbe unterschei- 
den. Ich bin indessen keineswegs der Meinung dem Zusammen- 
treffen beider Sprachen in dem i bei rcduplicirteu Formen be- 
sonderes Gewicht beizulegen. Auf jeden Fall wird aber durch 
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das Vorhandensein eines langen 7 ausserhalb des Aorists bewie- 
sen , dass dieser Vocal in keiner Weise gerade dies Tempus cha- 
rakterisirt , mithin , dass das 7 des lateinischen Perfects nicht den 
mindesten Grund abgeben kann, dasselbe für einen Aorist zu 
erklären. Eine weitere Perspective eröffnet sich uns aber da- 
durch dass es auch dem Griechischen nicht ganz an Formen 
fehlt, in welchen statt des gewöhnlichen kurzen i am Ende des 
Perfeclstammes ein anderer und zwar ein langer Vocal , nämlich 
zwar nicht langes 7, aber doch steht. Ich habe auf diesen 
Umstand schon in den Studien I, 1, 246 hingewiesen, liier 
muss genauer darauf eingegangen werden. Zunächst die Zeug- 
nisse. 

Inschriftlich überliefert sind uns auf den herakleischen Ta- 
feln die beiden Infinitive 5tai:p<oYYusoxf J (j.av d. i. ins Attische 
übersetzt irpor ( YYesuxivat (I 155 und iretpoTsoxr] jxav (I 142), 
worüber ich auf Meister Stud. IV 422 f. verweise. Da bei der 
Infinitivendung -gev jeder Gedanke an die Entstehung des lan- 
gen Vocals durch Ersalzdehnung ausgeschlossen ist, so müssen 
wir hier organische Länge annehmen , gewinnen also einen dori- 
schen Pcrfectstamm auf r t , der dem üblichen auf i gegenüber 
steht. Dass diese Bildungsweise nicht auf die Dorier beschränkt 
war, geht aus jener aeolischen Form Foi'or ( -u.t hervor, die wil- 
der Endung wegen schon oben S. 163 hervorhoben. Hesychius 
bietet nur die erste Person Y<d5r ( [u, aber Anecd. Oxon. I p. 332 
]. 3 wird ausserdem die 2 S. oioifj;, daneben im EM. p. 618, 
55 auch das »x«t’ dnixtaaiv« entstandene oiorjoDa erwähnt, 
letzteres allerdings nur um von da aus zu oloba zu gelangen, 
wofür uns ein anderer Grammatiker des EM. auch noch eine 
andre Möglichkeit vorlegt. otör ( oi)a ist auch von Letitz Herodian 
I 460, 1 aufgenommen. Die schlagendste Parallele mit diesem Per- 
fectstainm Foiozj bietet, worauf mich Leskien aufmerksam macht, 
die vereinzelte kirchenslavische 1 S. vedi ich weiss (Inf. vedeli). 
Ebensolche Perfectformen begegnen uns ferner an mehreren Stellen 
in verschiedenen llandscbriften des Theokrit: örcurt] ,3 S.) 4, 17, 
ksXÖYX T i 4, 40, itscpüx7j 5, 33,. 93; 11, 1, Reicotilr,? 5, 28, rzrovOt); 
10, 1, freilich stets mit Varianten: ömurcsi, itsrcoillsi? u. s. w. Die 
letzteren Formen sind in die jetzigen Texte aufgenommen , indem 
man Uebergang des Perfects in die thematische Präsensbildung 
annahin , wofür es allerdings nicht an Zeugnissen fehlt. Auch 
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Mörsbach in seiner sorgfältigen Dissertation de dialccto Theocritea 
Pars 1 Bonn 1 87 4 p. 70 entscheidet sich nach dem vorwiegen- 
den Zeugniss der besseren Handschriften für ei. Beachtenswert 
bleibt das häufige r t immerhin. Auch bei Epich. fragm. 75, wo 
Ahrens yeyaftst schreibt, ist ysYatb) neben YSfaDst überliefert. Man 
muss also einräumen, dass diese dritten Personen des Perfects auf 
r t nicht ganz zuverlässig überliefert sind. Unbezweifelt aber und 
unantastbar sind die lesbisch-aeolischen Infinitive auf -tjv TsOvd- 
xtjv Sappho 2, 15, betits Osiupijxijv G. I. 352i, 19. Aber auch 
diese werden so aufgefasst, als ob sie den PräscnsinGnitiven auf 
-t,v wie 'f£pT,v nachgebildel wären. Dafür lässt sich gellend 
machen, dass das Particip in diesem Dialekt regelmässig den 
präsentischen Ausgang iov zeigt. Immerhin ist aber auch eine 
andre Auffassung möglich. Es kann die Infinitivendung -sv, 
von der wir S. 101 fr. handelten, selbständig an den auf r ( aus- 
gehenden Stamm gefügt sein. Vgl. auch S. 98. In hohem Grade 
bemerkens werth ferner sind die dorischen Infinitive des Perfects 
auf -episv (Ahrens dor. 331], nämlich ävTtusKovOspsv Archi- 
medes de plan. aequ. p. 8, irposiospsv in einem Fragment 
des Archytas im Florilegium Ioann. Damasc. (Stobaei Florileg. 
recogn. Meineke IV p. 206,’ 1. 21). Diese Formen können nicht 
nach der Analogie des Präsens gebildet sein , denn dem dori- 
schen thematischen Präsens ist, wie wir oben S. 97 f. gesehen 
haben, die Endung -gsv absolut fremd. Nur in Formen primi- 
tiver Bildung wie Osgsv, ööfiav, iax7jt}r,|Asv hat diese Infinitiv- 
endung ihren Platz. Es folgt daraus, dass -posiöä-gev von einem 
Stamme eifis gebildet ist, das heisst von demselben Stamme, aus 
welchem die gcmeingricchischen Formen Conj. giosu», Opt. ziosirp, 
Inf. sfosvai, Fut. iiSrjatu hervorgehen. Der Inf. eioi-vai — denn 
dass es verkehrt ist -svat als Endung zu fassen, sahen wir S. 105 
— verhält sich offenbar zu jenem eloe-psv nicht anders als 
TtOe-VGU zu TiOa-jxiv. So sehen wir also, dass selbst dem ionisch- 
attischen Dialekt Perfectstämmc auf s nicht abgehen, von denen 
freilich nur si8s weiter durchgeführt ist. Aber die weit verbrei- 
teten, im attischen Dialekt allein üblichen Perfeclinfinitive auf 
s-vat fallen bei dieser ganzen Frage schwer in’s Gewicht. Dass 
nämlich Formen wie feyove-vai, rcsKovifs-vai mit eioä-vai gleichen 
Ursprungs sind, wird man nicht leicht leugnen wollen. Mithin 
ist auch in ihnen das s Element des Stammes, nicht der Endung. 
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Dazu kommen nun endlich die merkwürdigen dorischen Feminina 
der Participia auf -ita, die uns in vier inschrifllich bezeugten 
Formen vorliegen: Ippr^sta lab. Heracl. 1 18, 23, 28, 34, 36, 
39, 42, dwreTsXexeTa, eoiaxsla *) , ouvafaYoysta C. 1. No. 2448, 
26, 27, 28. Ausserdem vermuthet Ahrens, dass in dem Briefe 
der Pythagoreerin Myia (Orelli No. 13) das handschriftliche sinn- 
lose tcots olxela; nicht mit Koene ad Greg. Cor. p. 191 in iro- 
teoixota;, wie jetzt auch Horcher Epistolographi Graeci p. 608 
schreibt, zu ändern, sondern itoreoixslaj d. i. 5tpo;-eoixota? 
zu lesen sei , was sehr wahrscheinlich ist. Die Erklärung dieser 
Form war bisher äusserst schwierig. Meister, der Stud. IV 387 
einen Versuch dazu macht, gehl, um ipprj-sla zu deuten, auf 
dpprj-Faa-ia zurück. Allein da der Vocal des Parlicipialsuffixes 
-tat oder -ras in allen griechischen Mundarten und zw f ar für 
das Mascuiiuum und Neutrum auch im heraklcischen Dialekte 
selbst (nE^oTsuxöra u. s. w.) ausnahmslos als o erscheint , so ist 
es höchst unwahrscheinlich, dass er in dem Femininum und zwar 
noch vor der Ausslossung des o, also in sehr alter Zeit spora- 
disch in e ausgewichen sei. Mundartliche Erscheinungen sind in 
der Regel aus Lautwandlungen einer nicht all zu alten Zeit 
deutbar. Augenscheinlich empfiehlt sich daher jede Erklärung 
in höherem Grade, welche uns den weilen Umweg bis zu jenen 
indogermanischen Grundformen erspart, und eine solche bietet 
sich ungesucht, wenn wir bedenken, dass derselbe herakleische 
Dialekt den Inf. auf -t)-|aev bildete. Der E-Laut in *4ppr,yf l - 
(xav , das wir erschliessen können , und der in ippTjya-Ia war 
gewiss gleichen Ursprungs. Ich vermulhe folgende, sämmtlich 
dem specifisch griechischen Sprachleben angehörige Vorstufen 
*£ppTjYS-um (vgl. hom. irsxnrj-ola, [ießa-uia) , * ippr^e- 

Fia, *4ppTjYe-ia. 

Sind auf diese Weise mancherlei Spuren eines stammbildenden 
bald langen, bald kurzen E-Lauls im griechischen Perfect nach- 
gewiesen, so dürfen wir uns nun zum lateinischen Perfect zurück- 
wenden und in den Resten eines E-Lauts im griechischen Per- 
fect ein sehr wesentliches weiteres Motiv erblicken für die Ver- 
bindung dieses Tempus mit dem gleichnamigen der Römer. 
Denn es fehlt nicht an Fällen, in denen griechischem aus ur- 

•) Bemerkenswert!! ist die active oder transitive Bedeutung der Form. 

Cnriius, Vorbum. II. (2 
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sprilnglichenl a hervorgegangenen e ein lateinischer zwischen i, 
e, ei schwankender Vocal entspricht, so z. B. in der negativen 
Partikel ne ( nei , ni) neben gr. vr ( in vt ( tcoivo;, filius (und)r. Acc. 
PI. feliuf ) neben fhjkapwv , semi und sin-ciput neben gr. r ( jxt. 
So ist die Parallele zwischen aeol. Foiorj-pt Foi'6r ( -3Öa und lat. 
vidi, virlisfi vollkommen gerechtfertigt. In der 3 PI. zeigt ja 
ohnehin die gewöhnliche Form vide-runt langes e. *) Hatten die 
lesbischen Aeolier von dem zweisylbigen Stamme FotÖr, eine 3 
PI. nach der Analogie von ü-oavn gebildet, so hätte sie Fotorj- 
3«xi3i heissen müssen. In andern Bildungen aus dem lateinischen 
Perfeclstamme tritt nun ebenso entschieden die Kürze hervor, so 
in der 1 PI. Zu der Behauptung, vidi-mus sei aus vidi-mus ver- 
kürzt, liegt in der Thal kaum mehr Grund vor, als zu der, ys- 
yova-psv oder skt. gugüni-mu und goth. vitum hätten die Kürze 
an die Stelle einer älteren Länge treten lassen. Auch Conjunc- 
tive wie vidi- v im , Futura wie vidl-ro , Plusquamperfecta wie 
vidi-ram zeigen den kurzen E-Laut, schliessen sich also an grie- 
chische Formen wie jrsTrovbs-pev, ysyovs-tu» an. Endlich 
wird nun auch das Schwanken der Quantität in der 3 PI. erst 
recht begreiflich. Während sich der Gebrauch in den übrigen 
Formen fest entschied, sind hier beide Analogien neben einan- 
der erkennbar, die Bildung von einem Stamme auf -e , welche 
die herrschende wurde: viderunt, stelenml, und die von einem 
auf -i : stitinmt. steti-runt verhält sich zu stete-runt wie jenes 
7rs7rov Ös- p£v zu irs'.p oTeoxrj-|Aev. ln diesen wie in andern 
Fällen neige ich mich mehr und mehr zu der Ansicht, dass die 
Quantität der Bildungssylben nicht immer von Anfang an eine 
durchaus feste war. Quantitative Unbestimmtheit oder das Neben- 
einanderbesteben von Lange und Kürze scheint mir, für frühe 
Sprachperioden namentlich , etwas durchaus nicht undenkbares. 
Durch diese Betrachtungen werden wir aber auch auf eine andre 
Analogie des E-Lauts im Perfect zurückgeführt. 

Wir lernten vorhin die altindischen Inlensivformen aus Stäm- 


*) Die Yermulhuag Joh. Schmidts (Vocal. II S. 34 5;, dass die Länge 
des Vocals auf dem Einfluss des folgenden r beruhe, bleibt so lange un- 
wahrscheinlich, als nicht der Grund aufgedeckt ist, weshalb in unzähligen 
andern Füllen z. B. in den Infinitiven auf -ire , im Conjunctivus Impf, auf 
-erem, in weit verbreiteten Bildungen wie generis, viscera, im ganzen Prä- 
teritum tram das r keine verlängernde kraft hatte. 


Digitized by Google 


179 


men auf I kennen, lehnten es aber ab, die Uebereinstimmung 
in diesem Vocal für das Zeichen einer besondern Gleichheit der 
Bildung zu halten, .letzt, nachdem wir gesehen haben, wie 
mancherlei Spuren des langen Stammvocals neben dem kurzen 
nachweisbar sind , wird zu fragen sein , ob nicht jenes altin- 
dische lange t mit dem griechischen r ( von Anfang an dasselbe 
war, das heisst, ob nicht beide Lungen auf ein langes u zurück - 
gehen. Die Frage hängt mit der Natur des I im Sanskrit über- 
haupt zusammen, das sich ja auch z. B. in der Pritscnsbildung » 

der s. g. 9. (Hasse mit a austauschl, so junä-mi Pi. jurii-mas. 

Delbrück S. 151 sagt »ursprünglich dehnte sich das ä auf alle 
Personen aus, die Scheidung^von «5 und ni ist jüngeren Datums«. 

Auch bei diesen Formen gibt es wie im Perfect Nebenformen 
mit kurzem «. Die Vermuthung liegt also sehr nahe , dass es 
sich hier um dieselben laulgeschichtlichen Vorgänge handelt und 
dass in der Thal das t der reduplicirten sanskritischen Inten- 
siva als Vertreter eines dereinstigen ä sowohl dem dorischen r t 
als dem lateinischen * (e, ei] verglichen werden darf. 

Endlich ist noch eine bisher nur vorübergehend erwähnte 
Behandlung des Perfectslammes von uns zu erörtern, nämlich 
der vollständige Lebergang in die Analogie des thematischen 
Präsens. Bei der präscntischen Natur des Perfects lag diese Ge- 
fahr offenbar sehr nahe. Das active Perfect halle, so zu sagen, 
zwischen Scylla und Charybdis durchzusteuern. Die eine Klippe, 
an der es scheitern konnte, war die Analogie der Präterita, die 
andre Gefahr der Uebergang in die Formen des Präsens der un- 
vollendeten Handlung. Beide sind im allgemeinen glücklich ver- 
mieden. Doch scheint gerade in der ältesten Zeit die Anzie- 
hungskraft des Präsens nicht gering gewesen zu sein. Daher die 
Formen der Art im Epos. Später hat die in der Litleratur ver- 
tretene Sprache diesem Triebe fast ganz widerstanden, al>er in 
dorischen und acolischen Mundarten wucherte der falsche Trieb 
fort. Von der letztem Thatsache sind uns verhältnissmässig 
viele Zeugnisse erhalten, so dass dieselbe wahrscheinlich ziem- 
lich bedeutenden Umfang halte. 

Homerische Perfecta mit Präsensllexion sind folgende, 
ävalyei Z 439 und sonst, auch bei Herodot (VII 104), dazu 
das Präteritum Tjv<oyov 1 578. Der Imper. dvtoyiTo) ß 195 kann 
ebensogut dem echtem Perfect angehören , der Inf. ivioyipzv 

ti* 
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(N 56), bei Homer aus der Präsensflexion zu erklären, ist mit 
dem dorischen oben S. 176 erwähnten 7tsitov11s|asv im Resultat 
zusarnmengelroffen. Dass avui-ja seinem Ursprünge nach Perfect 
ist, sahen wir S. 148. Wie wäre auch sonst die Perfeclflexion 
möglich? Präsentisch gewordene Perfecta gibt es viele, per- 
feclisch gewordene Präsentia kaum. — 8e(6to, z. B. E 44, ist 
durch seine Rcduplicalion , die in diesem Falle nach Art der 
Intensive verstärkt ist (vgl. SetSi'aaogai) , als Perfect gekennzeich- 
net. Offenbar steht 8si8(o fUr * osioicu , letzteres würde sich zum 
erhaltenen SsiSta (N 49) , 8st'8ia; (o 80) verhalten , wie ivoa-ftu 
zu avorfa. Vgl. Grundz. 4 646. — xsxATrjyovTs?, die Lesart 
der besten Handschriften M 125 und sonst, durch Didymus zu 
H 450 als die eine der beiden Lesarten Aristarchs bezeugt, wäh- 
rend xsxAr, 7 <oTe; (vgl. TSTpiytuTe« u. s. w.) die andre war, ist 
zwar von 1. Bekker hoiner. Bl. 1 94 verworfen, hat aber doch 
eigentlich nichts andres auffallendes, als die Vereinzelung unter 
den homerischen Participien. Denn wer möchte bei der Man- 
nichfaltigkeit der homerischen Formen die Differenz vom Sin- 
gular xexAr,-'««; besonders auffallend finden? xexAr^ovre; mit der- 
selben Variante llesiod. Scut. 379, 412. — Dazu kommt aus 
Hesiod. Scut. 228 das unbezweifelle ippt'yovTt soixw;. Beiner- 
kcnswerlh ist es, dass diese vier epischen Perfecta sämmtlieh 
durchaus präsentisch gebraucht werden, mithin um so leichter 
auch die Form des Präsens annehmen konnten. 

Am häufigsten werden die Perfecta auf <o als sicilisch und 
speciell syrakusisch bezeichnet, worüber Ahrens dor. 329 zu 
vergleichen ist. Herodian (II 830) stulDaatv ot itapa/sitievot tpl- 
7T£iv to a si; u> xai itotsiv £vs3t<ot«. rroAö 8s toioütov eÖo? irapä 
Xupaxoofoi; • oAtoXa öAoiAto, 6s8oixa SeSoi'xto xat to xexAoxs 
(linpcrat.) 8s irotp’ Lirtydpaq» a~fj OipaTo; tou xsxAuxw. — SsSot'xiu 
steht Theokr. 15, 58. Auch dies sind lauter präsentische Per- 
fecta. Die dazu gehörigen zweiten und dritten Personen auf -st? 
und -et mit den Varianten -t,; und -zj wurden schon oben S. 175 
erwähnt. Unter diesen sind zwar einige präsentische Perfecta 
z. B. ysy«5si = fey^Ös Epich. 75, aber auch entschiedene 
Perfecta tler vollendeten Handlung z. B. d At'f Ospoixst Sophron 
fr. 63, zretpdxst Theokr. V 33. In den Bereich dieser Formen 
gehören ferner die ebenfalls schon erwähnten dorischen Infinitive 
auf -stv, von denen ^eyovstv (neben sipijxoT«) und [äpttpt;-] 
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ßanjxsiv auf einer rhodischen Inschrift C. I. 2903 B. I. 6 u. 7) 
überliefert sind, yty dxsiv liegt bei Pindar Ol. VI 49, xe- 
yAäösiv fr. 57 Be., irgtpüxstv bei Epichnrm fr. 97, oeSuxeiv 
bei Theokr. 1 102 vor. Hesychius bietet noch ir^opetv, wahr- 
scheinlich verschrieben für f ( fop£iv mit der Erklärung ifpr^opEvai 
Aäxtovs; . worüber Stud. VII 393 gesprochen ist, und xaracTs- 
Ibjitsiv llaopä^Eiv. Parlieipien gleicher Art werden von Ahrens 
aus Archimedes angeführt: pEp.£växo'jaa, ävsaraxoosa. 

Dazu kommt aus den von Wescher und l’oucart hcrausgegebenen 
delphischen Inschriften (No. 190, 15 TSTEAeuraxo'jaa;. Pin- 
dar folgt derselben Weise in den beiden Prüsensperfecten - e - 
'ppixovra? Pyth. IV 183 und xE^XaSovra? ib. 179 neben 
x£/_>.a5iu; Ol. IX 2. Ausserhalb Siciliens sind also alle diese 
Formen bei Doriern nur in sporadischem Gebrauch. Dagegen 
scheint der lesbisch aeolische Gebrauch im Particip constanter 
gewesen zu sein (vgl. Ahrens aeol. 148). Das Scbolion V. zu 
II 430 bezeichnet xfixAifrovre? als acolisch , womit llerodian II 
306, 35 zu vergleichen ist. zs'pvyytov = lzs'fsuyujs wird dort 
uud mehrfach sonst aus Alcaeus , ausserdem vevorjxiuv, sJprj- 
xiov angeführt. nsirATjpuixov:« steht auf der lesbischen In- 
schrift C. I. No. 2189 1. 9, litiTETsA^xovTa bei Conzc (Reise auf 
Lesbos) No. XVII 1, eüspysTrjxoioav X 1, xaTEXr ( Xol)ov- 
ro; VIII 2, 9, weshalb Raibel in der von ihm behandelten 
lesbischen Inschrift (Ephem. epigr. II, XX) richtig 7 ts7tot;x[u>v] 
ergänzt. 

Allen griechischen Mundarten geläufig ist das perfeclische 
Präsens r,xw, ^as seine Bedeutung der vollendeten Handlung 
nie ganz eingehüsst hat. Schon die Alten erklären daher i-xu) 
mit Recht für ein Perfect. So heisst es Anecd. Oxon. I 212 ix 
töu 7ijj« rpm r t xi xat ^xut • s; oo xott SaouvEtai • i-o 8e too ra- 
paxEipivoo toü r,xa yv/ETZ'. xaia iopaxooatoo; pr,u.a f)x«u , ite- 
mlryxa 7tsi?otr)x<«. Bestätigt wird, wie Ahrens dor. 345 erkannte, 
diese AufTassung durch die Glosse des Hesychius txavu ■ rjxooat. 
Denn der I-Laut wird ais dorisch in diesem Verbum mehrfach 
bezeugt, sogar inschriftlich C. I. 2140b nach Ahrens wahr- 
scheinlicher Deutung des Conjunetivs oö yap }ir tjovstxr, mit 
ouvTjxr, im Sinne von itpo;r)x^, etxu> = t;xu> liegt bei Epicharfn 
fr. 19, 13, eixe 24, 2 = t ( xs. Wahrscheinlich also war * i ^xa 
— denn diese Schreibart muss als die älteste vermiithet wer- 
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den — das Perfect der W. ix (ixeoöai;. Dazu kommen wohl 
noch die Feminina von Participien kürzerer Perfectbildung , wie 
das poetische Jk t 3<i>3a, zuerst o 14, dann Soph OC. 312, -jeyuis 1 
Eurip. Med. 405 und das gemeinattische ko täss (Herodot z. B. 
V 92 23Tc(033] und tEÜveüioa (z. B. Lys. 31, 22). Es wäre 
sicherlich falsch diesen Ausgang -u>3a etwa durch Zurückgehn auf 
die Grundform der Endung -oia -osia zu erklären. Es handelt 
sich hier um jüngere Bildungen. Offenbar liegt hier überall 
Contraction aus -aoooa vor. Da ioTTjufa und ähnliches neben 
S3Tm; zu altfränkisch klang, eine Contraction von r ( oi aber kaum 
möglich war, bildete man äsTws« nach der Analogie von -ipteoa 
und ähnlichen jedem geläufigen Formen. Noch weiter ging Posi- 
dippos, wenn er nach syrakusischer Weise sogar für die 1 S. 
?3-nr,xot ko njxtu setzte (bei Athen. X 412). 

c) Vocalische Veränderungen der Stammsylbe. 

Mit dem Ursprung des Perfecls aus einem intensiven Prä- 
sens steht es im besten Einklang, dass die Reduplication allein 
der Sprache in diesem Tempus vielfach nicht genügt, sondern 
dass in der Regel die Stammsylbe , wenn sie nicht schon an sich 
von Natur oder durch Position lang ist, noch eine Kräftigung 
des Vocals erfährt. Diese Kräftigung des Stammvocals ist das 
Gegenstück zu der Steigerung des Vocals der Reduplicalions- 
sylbc, welche bei Intensiven vorzugsweise zur Geltung kommt. 
Sie ist etwas uraltes, ln der Vorliebe für volleren Yocalismus 
der Stammsylbe trifft das Griechische mit dem Sanskrit, flom 
Golhischen und Allirischen zusammen. Es mögen dafür hier 
vorläufig folgende Formen als Beleg dienen : 

gr. W. tpav Perf. rdyr^ct ved. W. tan , 3 S. Perf. tatäna 

» » Aut » AeAoira » » rite 1 S. Perf. rireüa 

(frei machen) 

# » tpuy » TO'fsoya » » rüg 1 S. Perf. ruröga 

(zerbrechen) 

Eine ganz besondere Übereinstimmung des Griechischen 
und Indischen tritt darin hervor, dass die Vocalstoigerung in 
beiden an die mehrsylbige Stammbildung geknüpft ist. Für den 
Vedadialekt gibt Delbrück S. 119 die Regel: «Wenn die Stamm- 
sylbe kurz ist, so tritt die Endung unvermittelt an, wenn die 
Stammsylbe lang ist, tritt ein vermittelndes i zwischen sie und 
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die Endung.« Ohne der Annahme eines Einschuhs beizustimmcn, 
können wir die beobachteten Thalsachen folgenderinassen auf- 
fassen. Im Vedadialekl tritt eine Vocalsteigerung nur dann ein, 
wenn die Wurzelsylbe durch den angefügten, nach unsrer vor- 
hin entwickelten Ansicht stainmhildendeu , Vocal gleichsam Schutz 
erhillt. Und ganz das gleiche gilt vom Griechischen : veda = 
FoISa, vid-md — i8-p.av. Freilich zeigen sich im einzelnen Un- 
terschiede , indem der A-Laut in einzelnen Sanskrilformen an- 
ders als der 1-Laut behandelt wird. Dagegen ist eine gemein- 
same Ausnahme beider Sprachen vorhanden : oloha hat den 
volleren Laut trotz der unmittelbaren Anfügung der Endungen 
so gut wie das vcd. vettha. Die Uebereinstimmungen des Grie- 
chischen mit dem Golhischen und Irischen zeigen sich hauptsäch- 
lich in der DifTerenzirung des A-Lauls, worauf wir zurückkom- 
men. Dagegen hat das Lateinische in geradem Gegensatz zum 
Griechischen eine Vorliebe für die Kürze der Wurzelsylbe, wie 
pepigi in seinen» Verhältnis zu zeigt. Da wir aus dem 

Aillaleinischen noch die Form hi-tüdi erhalten haben (vgl. skt. 
tu-töda ) , die später durch tu-tüdi ersetzt wird , so dürfen wir 
vermuthen, dass die griechisch-indische Regel ursprünglich auch 
dem Lateinischen nicht fremd war, später aber nicht ohne Mit- 
wirkung der Betonung bei den nicht übermässig zahlreichen Per- 
fecten , welche überhaupt die Reduplication behielten , in das 
gerade Gegentheil umschlug. Die Vocalsteigerung im Perfect ist 
offenbar ein allerthümlicher Vorgang und daher, wie Uhle (Sprach- 
wissensch. Abhandl. S. 63) es passend ausdrückt, ist »die Fähig- 
keit zur Steigerung der Wurzel gleichsam angeboren«. Sie kann 
nicht später auf jüngere Formen übertragen werden und ist in 
sehr bestimmte Grenzen eingeschlossen. 

Die griechischen Perfecta lassen sich in Betreff des Vocalis- 
mus in drei Gruppen eintheilen : solche mit voller Steigerung 

(XeXrjha, loixa) , solche mit halber Steigerung (yiy ova, Epptoyoi), 
solche ohue Steigerung (jjipüxa, Xs/.ao-a . yeypaipa). Die letzte 
Gruppe ist die mannichfaltigste , weil die vocalische Kräftigung 
aus sehr verschiedenen Gründen unterbleibt. 

Die erste Gruppe umfasst sowohl solche Formen, in denen 
der kurze Wurzel vocal in seine entsprechende Länge übergeht, 
cs geschieht das aber nur bei ursprünglichem A-Laut, als solche, 
in denen ein Diphthong erscheint, was aber nur bei wurzelhaf- 
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lern i und o geschieht. Vom griechischen Standpunkt aus fallen 
diese beiden Vorgänge, welche die Sanskritgrammatik scharf 
trennt, hier so gut wie beim Präsens (vgl. I 21 1 ff.) zusammen. 
Das ä des dorischen XeXälla, das oi von icimdia und das eo von 
xaxeoOa stehen durchaus auf gleicher Linie. Die Scheidung zwi- 
schen dem s. g. Gunu und Vrddhi hat Überhaupt nur für das 
Sanskrit, nicht für die vergleichende Grammatik Bedeutung , und 
die l'nzertrcnnlichkeit dieser beiden Steigerungsstufen, die bei 
jeder Uber das Sanskrit hinausgehenden Betrachtung sich deutlich 
herausstellt, ist ein Haupteinwand gegen alle Versuche, die Laut- 
steigerung aus der Betonung zu erklären. Aus dem Gothischen 
sind mit dieser Gruppe am meisten solche Verba vergleichbar, 
wie ala Präter. öl (wuchs empor), bi-leibu (vgl. Xefmo Präter. 
bi-lail). biuga vgl. (peofeo) Präter. bauy (vgl. rcitpeofa) . 

Wurzelhaftes ä wird zu ä oder ionischem 7j in folgenden 
Perfecten 

Biozja P 253 für *6e-or,F-a, vgl. Conj. Ao. Bd^tai fUr 
* BaFr ( -rai. 

6 e 8 7] ot neben 5äxvu> Babr. 77. 

e äy e d. i. Fe-Fäye, herodot. Iz]ye vgl. oben S. 132, neben 
Ao. P. 2aprj (N 162). 

2äBa vgl. S. 132 neben soaBov, äBe (1 114). 
eiXz;<pa, dor. ei).ä<pa (S. 130) neben XapeTv. 
siXzjya ebenda) neben kiysiv. XeXa^aof Tsteojraoi He- 
sych. Vgl. Merzdorf, Commentationes philologae semin. phil. 
Lips. p. 54. 

eirxzj^a bei attischen Rednern neben 7rrr)o3u> Iirraxov. 
xsxtjOs Tyrt. 12, 28 Be. 3 neben xixäBov. 
x 4 x z) <p s * xeOvzjxa Hesych. neben homer. xexa<pz)oxi Oopup. 
xexkyyw i B 222 (vgl. xexXayya Xenoph.) neben exXäyov 
(vgl. oben S. 17). 

dor. xiyäva (xsj'ävavti Sophron 51 Ahr.), 
xe^voxa II 409, andre Formen bei Attikem , neben 
I-/_ävo-v (oben S. 20) . 

xexpäya neben expäyov. Ueber die Quantität des a im 
Präsens vgl. L’hle, Abhandi. S. 68. 

dor. £iri-XiXäOa (Pind. Ol. 11, 3), XiXzjOa bei Herodot ne- 
ben XÄOsiv. 

u e vi r, x <u ; K 362 neben pep-axoia und paxaiv. 
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txefiTjva bei attischen Dichtern neben £p.avr ( v. 

7tSTtä-fai3i Ale. fr. 34, 2, ttsut] y 2 von Homer an (r 135) 
neben ImxyTjv. 

7ts7tYjXoTi zweifelhafte Lesart bei Nonnus Dion. XIV 152 
neben eitaXio, raXo;. 

it£7rXr ( Y«J? X 497, irexXTjyoTa E 763, andre Formen sehr 
vereinzelt bei Atlikern neben IxrXayijvcu, £xirXäyr)30|j.ai. 

ixKS'fävavTt Sophron 75 Ahr. , its<p7)va bei den Tragikern, 
seltner bei Hcrodot und in attischer Prosa nebcu tpavr ( vat. 

oeonjita von Homer an B 135 neben säizr^ai. 

3 e3r ( poji Arisloph. Pax 620, auch andro Formen spitler 
in vereinzeltem Gebrauch, Theokr. 7, 19 3S3äpo>;, Fern. 003a- 
pina Hes. Sc. 268. 

rsOrjTta C’168, Ilerod. II 156 neben tä'fiov. 

riTTjxa T 176, TetäxÖTa? Eurip. Suppl. 1141 Ch. neben 
räxTjvai. 

TSTp7))(oTa H 346 nel)en rapä/ij. 

Wurzelhaftes e wird zu Tj in dem einzigen 

jtÄ|iT)Xs B 25 mit jxepojXcu; E 708 und Plsqpf. peji^Xsi B 
614 auch bei Hesiod Opp. 238. Die Lesart pspäXora; bei Pin- 
dar Ol. 1 , 89 ist sehr zweifelhaft (vgl. Tycho Mommsen ad 
h. 1.). Aber [xsp.T;Xe ist doch nur begreiflich unter der Voraus- 
setzung, dass neben ji«X die altere Wurzelform goX sieh erhielt, 
wie ßaXetv neben ßiXo? , xaXitv neben xeXsa&ai , oTaXr,vai neben 
ateXXstv u. s. w., und dass daraus * uiu-öX:, ionisirt pip.r ( Xt her- 
vorging. Choeroboseus weiss auch an einer von Lentz in seinen 
llerodian (II 795) aufgenommenen Stelle von einem -relbjXa als 
Perfect von OiXto, von dem sonst ebensowenig etwas verlautet 
als von seinem -ci-ruita und andern Formen , die das gramma- 
tische Fabrikzeichen zu haben scheinen. 

Von wurzelhaftem 1, das zu 01 gesteigert wird, gibt es fol- 
gende Falle: 

0£t-6 oixa A 555 und sonst bei Homer, in der schwä- 
cheren Form Ssäotxa von Theognis an (v. 39) Üblich, muss als 
Perfect des aus 81 erweiterten, dem intensiven Präsens 82101330- 
fiott (8et6(£aot}«ti 2 164) und 62821x2X0; • «el (po^oöfisvo? (Hesych.) 
zu Grunde liegenden Stammes 8tx betrachtet werden {vgl. 
Grundz. 4 646). Denn wenn man xa als Bildungssylbe des 
schwachen Perfcets auffasst, ist der Diphthong schwer versländ- 
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lieh. Wir werden später auf diese Form als einen für die Er- 
klärung des x wichtigen Stützpunkt zurUckkommcn. 

eoixa von Hoiner an geläufig, bei Herodot oix« (IV 82). 
lieber Formen wie atxota, sixo?, at;a3i wird noch weiter zu han- 
deln sein. 

XiAotira von Homer an allgemein. 

otoa ebenso, in völliger Uebereinstimmung mit skt. m/a 
und goth. vail. Der schwächere Diphthong si ist in den Modis 
u. s. w. hier noch fester als bei eoixa. 

Tisirotfia von Homer an (A 325). 

ratpXoioivaf tpXoxTaivoüoöat Hesych. , StazdtpXotSsv • Sta- 
xsyoTai neben e-ipXtBe-v • otappssv, cpXtoavsi' Stappst. Vgl.Grundz. 4 
S. 302. 

xsyXotSev SieXxero Hesych. Vgl. ebenda 610. Vgl. yXior’. 
StaxsyXoiSuj; • otappstov u~o vpotpf,;. Bei Plutarch kommt in glei- 
chem Sinne oiaxeyXiSui; vor (Ale. I). 

Wurzelhaftes o wird zu so in 

e^suya, das erst aus Philostr. Vita Apoll. 2, XIV 64 
(tns^soyora;) belegt ist. 

xsxsoOa X 118, auch bei attischen Dichtern. 

ratzuya, bei Homer nur Tsraoyiu; p 423, ebenso Demosth. 
21, 150, bei Herodot 111 14 irenöyes. 

Teipaoya von Homer an (« 12) in Poesie und Prosa. 

Ganz vereinzelt stehen 

pepöxa, homerisch (11 580), neben Ao. puxe T 260, Präs, 
pöxaopai, also mit Steigerung von o zu ö vgl. I, 226). 

eiXr) XooUa neben iXVjXoOa, ersleres nur bei Homer und ein- 
mal bei Theokrit 25, 35, vgl. oben S. 142. Augenscheinlich 
verhält sich eiXrjXoufia zum Fut. IXausopai wie TtemjiOa zu Tzshw 
oder zum Präsens icgfthu. Es ist der einzige Versuch im Perfect 
eine vom Präsens verschiedene Steigerung von o hervorzubringen, 
wie oTO'jOTj neben otcsooiu ein vereinzeltes Beispiel solcher Laut- 
veränderung in der Nominalbildung ist. Denn sxouStj verhält 
sich zu 37t£ooio wie Xoißr ( zu Xatjiio , während es z. B. mit äxö- 
Xooöo; neben xiXsu&o? eine andre Bewandtniss hat. 

Die Gesammtzahl dieser Perfecta ist 39 *) . Nur die mono- 


*) otviipfa, dessen m auf dem Kinfluss des Digamma beruht, ist oben 
S. 133 besprochen. 
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phthongischc Steigerung des A-Lauts ist eine häufigere, dureh 25 
Falle belegte Erscheinung. 

Wir kommen zur zweiten Gruppe, die, wie wir sahen, 
dureh halbe Steigerung, das ist, durch Verwandlung des im 
Prasensstamme herrschenden E-Lauts in den O-Laut, charak- 
lerisirl ist. Innerhalb dieser Gruppe können wir wieder drei 
Abtheilungen machen. Die bei weitem zahlreichste hat im Per- 
fect o neben einem s irn Präsens, bei wenigen erscheint durch 
lautliche Affecliou statt o vielmehr u>, in einem einzelnen Falle 
geht yj in u> über. Die ganze Laulum Wandlung, welche für 
diese Gruppe bezeichnend ist, gehört offenbar einer jüngeren 
Periode an als die volle Steigerung. Sie hat die Spaltung des 
A-Lauts zur Voraussetzung und hat deshalb einen, so zu sagen, 
europäischen Charakter. Die Mannichfalligkeit der aus dem einen 
alten « hervorgegangenen Vocale wird in der Thal nicht im Grie- 
chischen allein benutzt, um der Tempusunterscheidung gleich- 
sam in zweiter Linie zu dienen. Wir lernten beim thematischen 
Aorist die Vorliebe dieses Tempus für a kennen, beim Präsens 
die Vorliebe für e. Das Perfect liebt ebenso den O-Laut. Aber 
von einem Gesetze ist nicht die Rede. Vielmehr lasst sich der 
Gebrauch etwa in folgender Weise formuliren. Die Sprache wird 
nicht von dieser einen Neigung allein beherrscht , sic bedient 
sich zwar gern dieses, so zu sagen, frei verfügbaren Pigments, 
weiss aber auch ohne ein solches auszukommen. Langst hat man 
mit diesen griechischen Vorgängen manche Erscheinungen des 
germanischen Ablauts verglichen, wie ja denn schon vorhin der 
germanische Vocalismus uns beacblenswerthe Vergleichungspunkte 
darbot. Dieser ist nur sehr viel reicher entfaltet und für das 
Perfect schon dadurch bunter, dass zwischen dem Singular und 
Plural unterschieden wird. Darin aber herrscht Uebereinstim- 
mung, dass, wie I, 208 ausgeftthrt w'ard, der Prösensstamm 
eine Vorliebe für den E-Laul , der zu i werden kann , der Per- 
fectslainm dagegen vielfach für einen schwerem Vocal hat, der 
auf deutschem Gebiet als a auftritl, auf griechischem \ielleicht 
erst später die dunklere Fiirbung des o angenommen hat. Mög- 
licherweise haben wir ein Ueberbleibsel aus einer relativ alleren 
Zeit in der neben TSTpotpa bei attischen Rednern auftauchenden 
Form xixpa'fa von TpE-u>, und steht das später zu besprechende 
im medialen Perfect auftauchende n (tsTpappou, TcTpa'parai) nicht 
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ausser Zusammenhang mit diesem stammhaflen a. des Activs. 
Insofern also ist die golhisehe Reihe t/iba ;/ub mit Tpsirtu rsTponpa 
oder tsrpo'pa, stilu stal mit xkimui xsxÄ. 09a vergleichbar. Nach 
Windisch zeigt sich auch im Irischen vielfach ein ähnliches Ver- 
haltniss, wie denn z. B. die Präsensform con-dercar neben dem 
Perfect <ul-cfion-<iarc (vidi) genau zu 6ipxo|i.at 8e8opx<z stimmt. 
Unverkennbar ist der Stammvocal des Perfecls als ein schwererer 
von den drei Sprachen empfunden , so dass dieser Lautwandel 
sich dem bei der ersten Gruppe erörterten doch einigermassen 
anschliessl , ja sich vielleicht sogar in Analogie zu ihm gebildet 
hat. nachdem in einer erheblich jüngeren Sprachperiode die Spal- 
tung des A- Lauts neue Möglichkeiten schuf. Lautabwechslung 
ist Überhaupt mehr den mittleren als der ältesten Sprachperiode 
erwünscht. Das Lateinische ist von diesem Streben überhaupt 
wenig berührt und zeigt in seinem Perfect kaum irgend etwas 
mit den erwähnten Thatsachen vergleichbares. Wollte man etwa 
an vereinzelte Falle wie pello pepuli , das für alleres * pe-poli 
stehen könnte wie tetuli für * te-toli, denken , so widerräth schon 
ein Blick auf pulsus und altlal. al-tula-l solche Gleichung. Der 
lateinische Vocalismus zeigt die alterthümliche Starrheit verbun- 
den mit starken Schwächungen. Wir vermissen bei ihm fast 
ganz jenes bunte Leben der, wie ich glaube, mittleren Zeit. 

Wir wenden uns nun zu den einzelnen durch O-Laul ge- 
kennzeichneten Perfeclen, indem wir die wenigen Falle, in de- 
nen o einem präsentischen a gegenübersteht, am Schlüsse folgen 
lassen 1 *). Oeftcr als in andern Pcrfcctbildungen treten hier mund- 
artliche Abweichungen hervor. 

YS'/ova von Homer an allgemein. 

Ssoopxa von Homer an (X 95 ) bei Dichtern. 

8 £8 popa, avaosSpop.» s 413 , !zi8i8pop.sv o 357 , spater 
selten. 

^7P T ! Y°P® s - oben S. 141. 

siXojro (ZeZeYS, XaZoYot llesych.) S. 130. 

*) Die von Clioeroboscus (Herodian ed. Lentz II 356, 79t, 837) ange- 
ftihrlen, zum Tlicil als attisch hezeichnelcn Formen ßtjipoya, frroXo, £ 3 rosa 
wage ich nicht mit in Reih und Glied zu setzen, auch izlitX oya nicht, für 
das Veilch p. t8i eine Stelle des Hippokr. anführt, wiihrend dort sonst 
n inkc/a steht. 
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Ixtovo von Aesch. (xaTextova; Eumen. 587) an hei Atti- 
kern , önrexrovee Herod. V 67. 
eggooe S. 131. 

ivrjVo-/e neben tjv oxa Hesycli. S. 142. 
eoXira S. 132. 
eop-fa S. 133. 

Si-etpOopa; 0 128, dann wieder in spiiter Prosa. 
äv-^vo9ev p 270, iK-ev-rjvofkv 0 365, beide auch als 
Priiterita. Das vorauszusetzende Präsens ’ ivsOw (vgl. av6o<) liegt 
nicht vor. 

xexXotpa; Aristoph. Plut. 372, auch in Prosa, 
xdyoöa, iyxdyoöa Aristoph. Ran. 479. 
gegova bei Homer (II 435), andern Dichtern (sggigovav 
Soph. Trach. 982) und Hero<lot (gigovivai VI 84). Der Präsens- 
slamm mit s kommt in gleicher Bedeutung nicht vor, doch ist 
givo?, MäVToip zu vergleichen, gigova : gsgäast = ys'fova : -fs-fdäsi. 
Wegen Eurip. Iph. A. 1495 ein besondres gigova, das sich der 
Bedeutung von giveiv bleiben anschliesst, anzunehmen ist un- 
nölliig. 

xara-vi vojys • auvooataxsv llesych. ist dunkeln Ursprungs, 
vivo'ps - vsviamrai llesych. nach M. Schmidt, Juvvsvo'folav • 
oxoOpo>rr)v ib., Perfect zu vi'pm, das wenigstens in der Zusammen- 
setzung Suvve'pzi nach Cobet Aristoph. Aves 1502 aufgenonimen 
ist, vgl. Dindorf zu Aristoph. fragm. 142, 349. 

jrenogtpa aus Herodot und attischer Prosa belegt. 
itsirovOa, von Homer an (v 6) neben dem vereinzelten 
Part. 7t£-äl)oIa (p 555j . Statt der Prttsensform mit s dient tcvOo;. 
rsKopoa bei Arislophnnes. 
ri:poj>ßa, nur eirstpöp^iit hymn. Merc. 105. 
retoxa, reroxoiTj; Hes. Opp. 591 , dann bei Herodot und 
Attikern. 

Terpotpa zu Tpsitto Aristoph. Nub. 858, ävarsipo^a; Soph. 
Trach. 1009. Bei attischen Rednern taucht -rfrpa'pa auf, meist 
als Variante von TSTpotpa. Letzteres wird von I. Bekker und 
Sauppe bevorzugt. Weidner liest Aeschin. 1 , 190 ÄvarsTpa- 
tpora?. 

T^Tpo^a zu tpitpu», bei Homer (intransitiv tj< 237), Sophokles 
(OC. 186) und Spateren. Auch hier findet sich, aber erst bei 
Polybius, die Variante rsrpaepa. 


Digitized by Google 



190 


Unterlassen wird die Verwandlung von e in o wohl nur in 
folgenden vereinzelten Formen : 

ßißXeipa Antipaler irapl toü irapl fovatxo; ao(j.j3uuaeu>c bei 
Stobaeus Floril. 70, 13: airo(kj3Xe<poTE;. 

äv - r, v c /ul a v ' ävacpcpoooav Hesych. Vgl. ivrjvoya und 
xorr-r^voxa • xaTsv^vo/a ib. — Auch ujcsi'vsysv* («rsßaXe, oretys 
ib. ist wohl dieselbe Bildung. 

xexXsßiü; = xsxXo<p<ü; Inschrift von Andania. 

Xe^eya - äipr,xa Hesych. neben XeXoY«?' sipr,xa? und andrerseits 
oovsiXayuj; • oovayaY t “ v Hesych., iUtXsya Arislid. 49, 381. 
öpwpe^oTe;' öpeyovte; Suid. bei Hippokr. 
nejrXsya neben -sTiko/a Aristot. Probl. 11, 22. 
jrsirupsjrdre; , itsnopsj(evai Galen. 

F's sind im ganzen nur 7 Beispiele, alle von jüngerem Ge- 
priige und zum Theil als Seltenheiten aufgeführt. Man kann also 
sagen , dass die Verwandlung von s in o in der Thal zum Ge- 
setz geworden ist. 

Zu den 24 Fallen mit o nel>en s kommen noch drei For- 
men, deren o einem wurzelhaflen a gegenüberstohl, nämlich 
xsxova im EM. aus Sophokles angeführt (fr. 896 Dind.), 
sonst selten, neben dem Präsens xou'v<d. 

XsXoyx® bei Homer (X 304) und andern Dichtern , auch bei 
Herodot VII 53. 

■Kircoo'/a syrakusisch, Epicharm. fr. 7 Ahr. Hier ist die 
Präsenserweiterung in das Perfect eingedrungen, ähnlich wie im 
skt. pa-praKkha (Stamm pra.sk, vielleicht für prak-sk) und ir. 
ne-naisc nexuil. Vgl. I S. 282. 

Endlich eine Form, in welcher unter dem Einfluss eines der- 
einst vorhandenen Digamma der O-Laut lang erscheint, nämlich 
aiu>l)a, von Homer an, vgl. Brugman Stud. IV 176 und 
oben S. 133. 

Dagegen ist der lange O-Laut gegenüber dem langen E-Laut 
nur wieder in einer ganz vereinzelten Form zu finden : 

eppuiya. das von Aeschylus an aus attischen Dichtern und 
Prosaikern zu belegen ist, während die herakleischen Tafeln die 
schon S. 177 erwähnte Form ippTjYela bieten. Vgl. Hesych. 
xaTeppr ( YÖ~a? ‘ BtEpp^Ypivoo;. 

Es bleibt uns die dritte Gruppe übrig, nämlich Perfecta, 
welche aus sehr verschiedenen Gründen diesen Tempusstamm 
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nicht durch Vocalveränderung kennzeichnen. Wir können hier 
wieder zwei Unlerabtheilungen machen, nämlich Perfecta , deren 
Slaramsylbe schon ohnedies lang ist, und solche , deren Stamm- 
sylbe kurz bleibt. 

Nicht klein ist die Zahl der Perfecta, denen durchweg lange 
Stämme zu Grunde liegen , die also aus diesem Grunde unver- 
ändert bleiben , und zwar mit naturlanger Stamms) Ibe 

irpo- jSdßooka A 113. Wenn wir I, 245 den Diphthong 
richtiger erklärten, ist hier die Präsensbildung mit in’s Perfeclum 
eingedrungen, wie in dem eben besprochenen tätm/k und im 
lat. jun,ri. 

ßäßptöa bei Homer (11 384) und andern Dichtern neben 
dem Präsens (üpt'tho. 

jäe(3pü}(a bei Homer (P 264), Sophokles und späten Pro- 
saikern neben ßpüyaopai. 

von Homer an 0 559) , dor. ysyalla (Pind. Epich. 

neben 

•(£■(( ovs ebenso bei Dichtern. 

oeöt<u-/_a, nur Hyperides Lyc. p. 29, 6 ed. Schneidew. 
neben ouüxtu. 

SsSooroTo? V 679 neben oouitsa». 
epptya neben fäystu vgl. oben S. 129. 
eoxfjcpa erst aus Hermippos bei Diog. La. I 117 nachge- 
wiesen (i;reoxr,<pivai), neben 3 xt)rt<u, 

xExpiyoTe; Ar. Av. 1521 nel>en xpt'Coi. Denn xp'ixa II 470 
kann man doch nicht ohne weiteres zu demselben Verbum 
rechnen. 

xexospa, üvaxsxo'pajxsv Eurip. Cycl. 212 im Anschluss an 
xixpoc , xöcptov. 

xe^XaSuK Pind. Ol. 9, 2 und sonst, völlig isolirte Form. 
— Ein zweites Perfect der Art xv/krfiiv'n • <|<o<psIv Hes. bespricht 
Frilzsche Abhandi. S. 51. 

r e t: X r ( 0 a Pherecr. Com. II 265 und Spätere, neben itkijitio. 
■a^irpä-f« von Pindar an. 

ireirüDa, nur überliefert in xara-rreitotla ■ xaTEppöijxot bei 
Hesych. , folglich von nicht bezeugter Quantität des o. Doch ist 
dies gewiss lang wie in itütho. 

ire'-ppvxa vgl. oben S. 156 (ppTaaov schreibt man Hes. Scut. 
171 , auch in tpptxTj, <pptxto3ij« u. s. w. ist das i lang. 
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r ( pya. r ( pyoTt I'sephisma in den Vitae decem oralorum, Plut. 
Moralin ed. Wytlenbach IV p. 414 F. 

■ Positionslange Stamme mit a zeigen sich in 

xixkaff a, aus Arisloph. (Vesp. 929) und Xenophon be- 
legt, offenbar im Anschluss an die Prilsensform xXaffcmo, so wie 
an xXoq&w, e/Äa-^a , neben ex^ayov, gebildet. Die homerische 
Form xsxXYjYu»; ist oben S. 189 aufgeführt. 

xsyavSct *1' 268, Plsqpf. xsyavosi U 192, verhall sich ganz 
ebenso zu yavoavtu. Nur im Ao. eyaoov tritt die wurzelhafte 
Kürze hervor. 

XeXagTTE zweimal in Chorliedern des Euripides Andr. 1025, 
Tr. 1295, vgl. oben S. 155. 

p.Ep.«p-ul; lies. Opp. 204, bei Quint. Smyrn. ip.'pipi- 
papcpe. 

jrE(pÜY 7 tuv aus Alcaeus angeführt (Ahr. aeol. 148), vgl. 
<puYY* v<u< 

Kurz bleibt die Stammsylbe des Perfects mit einer gewissen 
Regelmiissigkeil nur in folgenden Fidlen: 

1) in den oben aufgeführlen Formen ohne thematischen Yo- 
cal : 6 ei'6i|xev und SsiSi'uev, 3e(oiüi, Ihzrp, -Ettvapsv, Tsttvä(iEvat, 
TEtlvaÖi, l8oev , tare, iarov, pip-apsv, piparov, SsrauEv , Eaiatli. 
TSTXaih, TET/.äasvat. Nur eoiyjaev, eiXrjXooügEv zeigen Steigerung 
ohne die Stütze eines angefUgtcn Vocals. Aus dieser Erwä- 
gung ergibt sich eine Bestätigung unsrer Annahme, dass das 
e von dotxivat, nsiroiOsvai ein stammbildendcs, nicht ein Element 
der Findung ist. Fis kann dies um so weniger auf Zufall be- 
ruhen, weil das mediale Perfect, das durchweg die Findungen 
unmittelbar anfügt, der Lange im allgemeinen abgeneigt ist: 
TTE<pi>Y|jivo; , Tj'ixfo. Merkwürdig ist dabei eine kleine Anzahl von 
mittlern Formen mit dem Diphthong si aus Stammen mit i, näm- 
lich stOEcu , siSsbjv, eiosvat, sioui;, — sixevxt (Eurip. Arisloph. , 
stxcos (von Homer an, <I> 254), et£aoi attisch), — itS7reio9i Aesch. 
Eutnen. 599, wenn dort nicht mit Gilbert ic£iuoih zu lesen ist. 
Dies ei nimmt hier als Seltenheit eine ähnliche Stellung neben 
oi ein wie das i von Wurzeln mit e neben o, auch insofern, 
als beide Laute , si wie a im Medium häufig sind : XeXeipp.ai, 
soTpajrcai. Ausweichungen aus einer Regel sind oft Anzeichen 
der Alterlhümlichkeit. Sollt»; etwa st als Steigerung von i ur- 
sprünglich auch im Perfect geherrscht und erst spater, nicht ohne 
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Mitwirkung des Triebes , das Perfect vom Präsens zu unter- 
scheiden , dem oi gewichen sein ? 

2) Kurz bleibt ferner vielfach der Stammvocal vor der En- 
dung -ota im Femininum des Particips: atprjpu»* — äpapoia (ü 737) 
dagegen äpr ( pota Hes. Theog. 608, AtAr,xu>c — XeAaxula u. 85 , ue- 
urjXiö; — ixsiiaxoiai (A 435) , gsgatü; und jxepäoTs; <1> 6 , 532 
— [iziiaola. Tsfhjkui; — TsOaXuIa I 208, womit auch riJtoOota, tts- 
?ooIa Ubereiustiinmen, indess ohne Consequenz, w ie roTi-itsznjuIai 
v 98, TStpr^oIa H 346, TsrpiYuia T 104, -tr.kr^ula E 763 zei- 
gen. Das Femininum zu stoto; wird jetzt in unsere Ausgaben 
bald eiöuta oi trplv siooia toxoio P 5) , bald toola (ivt tppssi 
“ovt'x tSoIa v 416 geschrieben , das zu alxoj; neben dem ver- 
einzelten eioixotai ü 418 nur sixoia. Vielleicht ist FsFiöota neben 
Fioota, FeFixota neben Fixota gesprochen. Diese quantitative 
Wandelbarkeit beschrankt sich Übrigens auf den epischen Dialekt 
vgl. Uhle Abhandlungen S. 68). 

3} Von dem RhUhmus der attisch reduplicirten Perfecta, 
welche bei langer zweiter Sylbe die Kürze der dritten lieben, 
war oben S. 437 die Rede, daher äXr^tcpa, eArjXoDa, eprjpiza, 
öpiopsjra und andres der Art. 

4j Kurz bleibt die Slammsylbe vieler Perfecta mit einer 
Aspirata, auch ohne jene Art der Reduplication , so in r^Kkiyi, 
JisflÄa®«, fl ipki'f'i, Y®7P*'f*> Ssötoa /n, Xekatpa, -s'iükiya. esxaipa. 
In manchen Fallen wissen wir nichts Uber die Quantität z. B. 
bei oiaiterXi/a’ 6ta ( 3sßr ( xa, o ta7tsJtXi/_<u; • oiejtiÖ;, xsyr ( vu>; 
Hcsych. Man hat oft ohne ausreichenden Grund für derartige 
Formen ohne weiteres die Kürze vorausgesetzt. Es lässt sich 
kaum mehr sagen, als dass die Kürze des Vocals vor einer 
Aspirata vorherrscht. Unverkennbar ist der Grund für diese 
Besonderheit in der Beschaffenheit der Aspiraten zu suchen. 
Uhle a. a. 0. S. 70 fragt sehr richtig »Ist es Zufall, dass die Doppel- 
consonanz wie vor Steigerung , so vor Aspiration schützt? Wurde 
etwa die Aspirata noch als eine Art Doppellaut empfunden?« 
Ich glaube, man kann diese Frage getrost mit ja beantworten. 
Die Aspiraten bestanden ja in der That nach der Grundz. 4 
S. 4 45 ff. begründeten Annahme in der alten Zeit wirklich aus 
einem Explosivlaut mit nachstürzendem Hauch und waren inso- 
fern schwerer als alle andern Consonanten. Sehr merkwürdig 
ist es übrigens, dass die dentale Aspirata I), dieselbe welche 

Cur ti u i , Verbum. II. 13 
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graphisch niemals durch TH bezeichnet wird, bei dieser Per- 
feclbildung durchaus nicht auf einer Linie mit jr und steht, 
und ftlr die Auffassung der ganzen Erscheinung fällt der Um- 
stand schwer in’s Gewicht, dass sie der älteren Sprache über- 
haupt unbekannt ist. Die alten Perfecta eD.r^a, tlkrf/a, ?£Tpr ( ya, 
tstsd/i , so gut wie xsxioDa, Xikrfia haben Vocalsteigerung vor 
der Aspirata und beweisen, dass von einem festen Gesetz gar 
nicht, sondern nur von einer vorzugsweise im Atlicismus herr- 
schenden Lautneigung die Rede sein kann. 

5) Endlich sind noch zwei vereinzelte Formen mit kurzen Vo- 
calen zu erwähnen: ixrjxost, das von Acschylus und Herodot an 
üblich ist und offenbar für ixr^xoFa steht, sich mithin den 
attisch reduplicirten Perfeclen einreiht, und das rhythmisch ebenso 
l>esehaffene äSrJSoFe und eorjSoFa? auf der metrischen , in ihrem 
Zusammenhänge unverständlichen und in jeder Beziehung sonder- 
baren Inschrift , ex schedis Fourmonli' C. I. No. 15. Man ent- 
schliesst sich doch schwer ad hoc ein abgeleitetes auf ixomo sich 
reimendes *soo'jcu anzusetzen*;. Mit Rücksicht auf das home- 
rische eoTjöo-Tai und andre später zu erwähnende Formen , in 
denen wie in io-rjoes-pai ein vocalisch erweiterter Stamm her- 
vorlritt, ist es mir (vgl. Grundz. 4 496) immer noch das wahr- 
scheinlichste, dass das F in iSrjooFa nach der Schreibung des 
Steinmetzen jene zwischen o und a sich unwillkürlich ent- 
wickelnden Spiranten bezeichnen sollte, der von einem engli- 
schen w nicht weit abliegl. Singulär bleibt die Form auf alle 
Fälle, denn ein Perfect mit einem ursprünglichen Yocal vor dem 
andern ist unerhört. 

d Consonantische Veränderungen der Stammsylbe. 

Die einzige häufigere und darum für die Bildung des Per- 
fecta wichtigere Consonanlenveränderung ist die Aspiration. 
Die ältere Grammatik fasste bekanntlich das aspirirte Perfect 
sanmit dein durch x gekennzeichneten als perfectum primum. 
das sie von dem , wie man annahm , durch den Mangel sowohl • 
des Hauches wie des Kappa bezeichneten perfectum secundum 
unterschied. Die Grammatiker des Allerlhums verfuhren vor- 


*) Aellcre Versuche, wie der von Kuhn de conj. in Ml p. 6t gemachte, 
dies singulare Fa dem lat. Perf. auf -rf zu vergleichen, dürften heutzutage 
wenig Anklang mehr finden. 
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sichtiger, indem sie die zweite einfachere Bildung paao; raoaxii- 
]x£vo; nannten, womit wohl nicht eigentlich die Zugehörigkeit 
zum Medium, sondern nur die, wie im Medium, unentschiedene, 
bald mehr aetive, bald intransitive Bedeutung bezeichnet werden 
sollte. Formen wie xixeuha, TSTEoy'a, irsicoiOa, -stprjv a, 

eä ya, 3is<pl>opa, o/.<o/.a gaben den Anlass dazu. Da wo Doppel- 
formen neben einander bestanden wie bei -sTtpoqa und irsTipaya, 
oiitpöopa und Sii'pOapxa, oXtuXa und öXoüXsxa, war die Unter- 
scheidung nicht mllssig. Aber verfehlt war der Versuch diesen 
Unterschied mit dem der übrigen so genannten tempora prima 
und secunda auf eine Linie zu stellen, wie es Buttmann thut. 
Er sagt I 2 408 »Das Perfectum Activi unterscheidet sich in Ab- 
sicht des Charakters, indem das Perfectum 1 seinen eignen Cha- 
rakter hat, das Perfectum 2 aber immer den unveränderten Cha- 
rakter des Vcrbi«, und weiter Anm. 1 »Um Einheit in alle diese 
Fälle zu bringen ist ä als der eigentliche Anhang dieses Perfects 
anzunehmen. Diese Aspiration vereinigte sich mit der muta des 
Lippen - oder Gaum - Organs in eine aspirata , zwischen zwei 
Vocalen aber und nach einer liquida verwandelte sie sich, um 
hörbar zu bleiben, in ein x, da die Gaumlaute in allen Spra- 
chen am meisten verwandt sind mit den Kehllauten«. Den von 
diesem Standpunkte aus auffallenden Umstand, dass nicht auch 
die dentalen Consonanten , namentlich das häufige d (Präs. £j in 
0 übergingen, dass also z. B. ein Perfect wie *Tjstl)a von äzioto 
oder *xzxo(iil)a von xoai'iu unerhört ist, suchte Buttmann daraus 
zu erklären, dass diese Verba in den geläufigen Formen, Fut. 
und Ao. 1, »durch das Ausfallen dieser Buchstaben ganz den 
puris gleich werden«. Es ist vielleicht nicht überflüssig sich ge- 
legentlich solcher Deulungsversuche zu erinnern. Wir wissen 
jetzt , dass der griechische Spiritus asper kein ursprünglicher Laut 
ist, sondern nur das Residuum älterer vollerer Spiranten. Im 
Inlaut könnte der Spiritus asper höchstens zwischen Vocalen als 
Rest eines Sigma in Betracht kommen. Nach Consonanten ist er 
völlig unerhört und an die Verwandlung eines Spiritus asper in 
den kräftigen Explosivlaut x ist vollends nicht zu denken. 

Dennoch haftete die Vorstellung, das s. g. perfectum pri- 
mum sei etwas vom s. g. perfectum secundum principiell ver- 
schiedenes und die Aspiration des Wurzelconsonanten etwas mit 
dem x der Endung -xa irgendwie verwandtes so fest, dass selbst 

< 3 * 
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Bopp darauf zurUckkam. Während aber Butlmann von i zu xa 
zu gelangen suchte, gerieth Bopp auf den Gedanken, den um- 
gekehrten Weg zu versuchen. Was Vergl. Gr. II 2 446 ff. in die- 
sem Sinne gesagt wird , bedarf heutzutage keiner Widerlegung 
mehr. Bopp vermulhete in dem Perfeclum auf xa eine Zusam- 
mensetzung mit dem Verbum subslantivum von ähnlicher Art, 
wie er sie in den sigmatischen Aoristen erkannt hatte. Die blosse 
Existenz der drei Aoriste auf -xa, bei denen er die Entstehung 
des x aus 3 für ausgemacht hielt, gentlgte ihm, um einen so 
auffallenden Uebcrgang, wie den des dentalen Sibilanten iu den 
gutturalen Explosivlaut auch im Perfect für »nahe liegend« zu 
erklären. Auch die wenigen Stutzen . deren sich Bopp bediente, 
der kirchenslawische liebergang von s in den Spiranten ch und 
das litauische k in gewissen Imperativen sind hinfällig geworden. 
Denn zwischen einem Spiranten und einem Explosivlaut ist ein 
gewaltiger Unterschied und das k litauischer Imperative wie dükite 
gebt, hat durch Schleicher (Lit. Gr. S. 231) eine weit befrie- 
digendere Erklärung gefunden, so dass wohl niemand mehr darin 
ein verkleidetes s vermuthen wird. Noch seltsamer war der 
Gedanke, die Aspiration des Consonanten z. B. in irsirAs^a sei aus 
x, also -iit/.E/a aus 'irs-Azx-xa entstanden, wobei man nament- 
lich fragen musste, warum denn hier nicht jenes 3, das die 
Quelle des x war, zu Tage träte, denn *rz-Ae;a wäre ja ebenso 
sprechbar wie der Aorist eitXsfca und Formen wie euasi , taasv 
zeigen, in welcher Art im Perfect das 3, wenn auch nur in 
vereinzelten Fällen verwandt wurde. Aus solchen Gründen habe 
ich von Anfang an Bopps Lehre in diesem Punkt, namentlich in 
den Tempora und Modi S. 191 ff. und in den Erläuterungen 2 
S. 108 ff. bestritten. Mit mir haben sich jetzt wohl die meisten 
Sprachforscher der zuerst von Polt E. F. I 1 42 ff. ausgesprochenen 
Auffassung angeschlossen, die sich so formuliren lässt: Das 

aspirirte Perfect ist keine vom nicht aspirirten prin- 
cipiell verschiedene Bildung, vielmehr ist die Aspi- 
ration nur als eine lautliche Aff ection des Wurzel- 
con sonnnten zu betrachten. (Vgl. Schleicher Compend. * 
724.) 

Drei Umstände fallen zur Bestätigung dieser Auffassung 
äusserst schwer in s Gewicht, der eine ist der, dass das aspirirte 
Perfect der homerischen Sprache völlig fremd ist. Auf 
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Grund der genaueren Angaben, welche jetzt vorliegen, kann 
hinzugeftlgt werden, dass schwerlich früher als bei Herodot ein 
Beispiel dieser Bildung aufzufinden ist und bei -diesem, wenn 
meine Sammlungen nicht tiiuschen , auch nur das einzige an 
roiv-paftoYsi bei Hesych. erinnernde ärs-röjxtpäs Ilerod. I 85*;. 
Den Tragikern ist das aspirirte Perfect mit Ausnahme des S. 189 
aus Sophokles belegten Terpo'pa unbekannt. Aus Thucydides ist 
nur wieder jenes schon herodoteische -i-ou/pa belegt. Erst bei 
Aristophanes, Plato, Xenophon, den Rednern und spateren Komi- 
kern taucht eine grössere Anzahl solcher Formen auf, viele erst 
weit spater. Die wenigen dorischen Bildungen dieser Art wer- 
den unten verzeichnet werden. Bedenken wir nun, dass die 
Alliker vorzugsweise oauovrtxot waren , dass überhaupt die Aspi- 
ration einer Tenuis und zwar vorzugsweise eines x und t: zu den 
verbreitetsten Lautaffeclionen der griechischen Sprache gehört 
(Grundz. 4 492 fT. , und dass diese Affection in der Volkssprache 
im Unterschied von der durch die Literatur geregelten, wie \V. 
H. Roseber in meinen »Studien« I 2, 63 fT. nachgewiesen hat, 
immer weiter um sich griff, so können wir wohl mit Sicherheit 
aussprechen : das aspirirte Perfect ist eine Abart des nicht aspi- 
rirten , welche bei dem zunehmenden Bedürfniss nach activen 
Perfecten erst in der Blüthezeil der attischen Prosa aus dem Yolks- 
gebrauch nach und nach in den Schriftgebrauch überging. So- 
bald sich eine Anzahl geläufiger aspirirter Formen wie irsirojitja, 
xixo'pa, xexAotpa, trrpuAaya. ivr ( voy_a aus Wurzeln auf eine Tenuis 
festgesetzt hatte, entstand für das Sprachgefühl der Schein, als 
ob die Aspiration etwas dem Perfect zukommendes sei, so dass 
nun auch Wurzeln auf eine Media ebenso behandelt wurden : 
£sj3Aa<pa , % pijiay jt , retrpäya. Beiden Arten der Aspiration kam 
der Umstand zu gute, dass zum Theil schon aus allerer Zeit 
nicht wenige Perfecta vorhanden waren, deren Aspirata entwe- 
der wie in sXXry/i, siXry^a, xixoepa, fiy pasa, ssTpo'pa ursprüng- 
lich, oder doch nicht erst und nicht einzig dem Perfect eigen 
war, wie neben «Astcpu» (W. Au:;, osoioay« neben oi- 

oa yr { (vgl. doc-eu , eaxa-pa (W. oxait Grundz. 4 166) neben axd- 
<?o;, axdepr,. 


*) Für r.tr.pTtfivxi V 106 hot Stein auf Grund guter Handschriften rt- 
aufgenommen. 
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Ein zweites für unsre Frage wichtiges Moment liegt darin, 
dass dieselbe Art von Aspiration schon von Homer an in der 
3 PI. des medialen Perfects vorkommt. Homerische Können der 
Art, die spater genauer belegt werden müssen, sind osiSeyatat 
(W. 8äix), T8Tpa<paTai (W. rpsr), epyaxat (W. Fsp-f), opuipsyarai 
(W. opsy) , «Tpeparai (W. tptß), dazu kommen spater itizä/a-n, 
eiXiyzTo, lizidyaro. Es ist sehr bemerkenswerth , dass auch 
hier die stammhafle Media ebenso wie die Tenuis behandelt 
wird. Offenbar sind diese Formen, deren Aspiration aus ange- 
fügten Lauten zu erklären niemand gelingen wird, die Vorläufer 
jener attischen activen Perfect;». Was im Medium vereinzelte 
Affection blieb und später völlig verschwand, wurde im Activ ein 
häufiger, die Prägung neuer Formen begünstigender Vorgang, in 
welchem wir den damals noch jugendlichen Bildungstrieb der 
griechischen Sprache bewundern können , die ungern einmal vor- 
handenes unbenutzt lässt. 

Eine dritte Thatsache , welche wir geltend machen, ist die, 
dass auch der Vocalismus eine wesentliche Scheidung zwischen dem 
nicht aspirirten und dem aspirirten Perfect unthunlich macht. Wäre 
die innere vocaliscbe Verwandlung etwas für das nicht aspirirte 
Perfect vorbehaltenes, so begriffen wir nicht, warum trotz der 
Aspiration doch einerseits die Vocalsteigerung in 8s8r ( ya (Sdxvrn:, 
(neben sirraxov) , e's'jya (Csdyvopt) , andrerseits die Ver- 
wandlung von s in o in atXo^a, ivrjvoya, xax). o<pa, itizoptpa, T8- 
rpotpa (W. rpsz , erkennbar ist. Mit andern Worten, Vocalwan- 
del und Aspiration schliessen sich in keiner Weise aus und es 
fehlt überhaupt gänzlich an einem Kriterium für durchaus ver- 
schiedene Bildungsweisen dieses Tempus , mit einziger Ausnahme 
des x. Man kann nur zwei Arten des activen Perfects unter- 
scheiden, das ohne x und das mit x. 

Das aspirirte Perfect ist von Uhle in den »Sprachwissenschaft- 
lichen Abhandlungen« S. 59 ff. einer eingehenden Besprechung 
unterzogen, die theilweise auf eine Rehabilitirung der früheren 
Unterscheidung hinausläuft. So anerkennenswerth die fleissigen 
Zusammenstellungen sind, die uns dort geboten werden, und ob- 
gleich manche von Uhle aufgestcllton Gesichtspunkte alle Beach- 
tung verdienen, kann ich mich doch dem Gesammtergebniss nicht 
anschliessen. Ich gebe gern zu, dass die Vocalsteigerung, mit 
Ausnahme der Verwandlung von e in o, dem Sprachgefühl nicht 
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als etwas fllr das Perfect wesentliches und ihm eigentümliches 
vorschwebte, und es ist beachtenswert , dass der lange Vocal 
oder Diphthong — ähnlich auch im Futurum und sigmatischen 
Aorist — sehr oft dem Perfcelstauime mit dem Präsensslamme 
gemeinsam ist : ra-r^xa, xsxr ( 3a, ra'psoya, epprjya. Aber andrer- 
seits haben wir Fülle genug kennen gelernt, in denen ein Per- 
fect mit gesteigertem Wurzelvocal einem Prüsens ohne denselben 
gegentlberstand , wie neben <pai'vm , aiXr/pa neben Äap- 

flav iu. Fälle der Art zählt Uhle selbst S. 66 auf. Diese in Ver- 
bindung mit der auch nach seiner Auflassung dem Perfect cha- 
rakteristischen Verwandlung von a in o beweisen , dass dem 
Sprachgefühl auch die vocalisch eigentümliche Ausprägung des 
Perfects, so zu sagen, als Ziel vorschwebte. Uhle legt Gewicht 
auf die Beobachtung, dass einem Perfect mit gesteigertem Vocal 
nie ein uuerweitertes Präsens, nach unsrer Eintheilung ein Prä- 
sens erster Classe gegenüber steht , dass also z. B. eine Parallele 
zu skt. tudä-mi Perf. luttkla , das heisst ein etwa denkbares 
üyu> rscpsoya nicht vorliegt. Aber der Grund davon liegt nicht 
in der Perfect-, sondern in der Präsensbildung. Denn I S. 207 IT. 
ist gezeigt, dass die Griechen Präsentia dieser kurzen Art fast 
nur bei e in der Wurzelsylbe, oder bei Doppelconsonanz zu- 
liessen und S. 7 haben wir gesehen, wie solche Präsens- 
stämme zu Aoristen sich verschoben. Es gibt nur drei bei den 
Attikern lebendige Präsentia mit kurzem i dyto, ypdepto, pd^ojiai, 
kaum ein einziges mit andern kurzen Vocalen ausser s. Bei den 
zahlreichen Stämmen mit e im Präsens hat sich aber ganz regel- 
mässig das o daneben als Perfeclvocal ausgebildet. Das auf- 
fallende der von Uhle hervorgehobenen Thatsache beschränkt sich 
also eigentlich darauf, dass zu ypaau» und pd/opai nicht Perfecta 
mit ij in der Stammsylbe vorliegcn , und vor einer Aspirata ist, 
wie wir S. 193 sahen, das r t gar nicht zu erwarten. 

Auf die von Uhle sehr betonten Vocalvcrhällnisse im aspi- 
rirten Perfect kamen wir schon S. 193 zu sprechen. Übles Re- 
gel, wonach »Doppelconsonanz oder Nalurlünge wie vor Steige- 
rung , so auch vor Aspiration schützt« , hat nach seinem eignen 
Zugeständnis 11 Ausnahmen, zu denen aber noch die 4 Fälle 
ävscoya und dvstpya , jiercpäya und r«rp äya u. s. w. hinzukom- 
men, in denen neben der nicht aspirirten Bildung eine aspirirte 
überliefert ist. Die wahre Zahl der Ausnahmen betrögt also 15, 
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immerhin eine sehr beträchtliche. Bei einer noch eingehendem 
Prüfung der einzelnen I'illle würde sich Uber die 49 »regelmässi- 
gen« Bildungen, die Uhle annimmt, auch noch manches erinnern 
lassen. Ich glaube indess schon lange genug hiebei verweilt zu 
zu haben. Es ist unverkennbar, dass die Aspiration im Perfect 
ihrem Ursprung als lautliche Affection insofern beständig getreu 
blieb , dass sie zwar (vgl. fyXtyi. xirX&yz) andre Abzeichen 
entbehrlich machte, aber vgl. siv.yii . 7re-op.«a; nie vollständig 
ausschloss. 

Ich lasse jetzt das Verzeichniss der aspirirten Perfecta in 
alphabetischer Reihe folgen: 

i •' Y) o y n wird sammt dem theräischen ifi^nya später zu 
erörtern sein. — Ras regelmässige t ( y a ist von Xenophon an nach- 
weisbar (auvijya; Memor. IV 2, 8, rporjyaai Demosth. 19, 18 . 

ßsßka'pavat Demosth. 19, 180, xaTs^Xatpörs; vgl. oben 
S. 126. 

vorhin S. 190 citirt.*) 
osSäpoaea - xaTa^ptuxa Hesvch. 

oaosiya’ aoai;a Hesvch., Saosiysv Alexis Com. cd. Meineke . • 
111 p. 517. " 

OEOTj/ni; schon S. 184 aus Babrius citirt. 

oaSt'toya S. 191 aus Hyperides. 

iSeSöyeaav zu ooxsu> Rio Cass. 44, 26 ed. Bekk. 

I'eoya S. 186 aus Philostr. belegt, 
ä v rj v o y a vgl. S. 142 , in attischer Prosa. 

Irrr,ya bei attischen Rednern Isocr. Lyc. Dem.). 
sopr ( ya erst im VT. 
ippupivai Lys. 10, 9, 21. 
ioxzj^ivai vgl. oben S. 191. 

äv-ämya, ävamyora Ta a^jista t<üv otxTjpLätiov Dem. 42, 30, 
Menander Com. IV p. 133. 

är-ijAkaya Xen. Memor. III 13, 6, oirjXÄayav Dionys. 

Com. III p. 547 v. 10, {UTaAkayÖTo; Inschrift aus Thera C. I. 

Cr. No. 2448 Z. 12. 

xaxäXocpa Origenes bei Yeitch p. 312. 

*) Nach Veilch p. 4 47 wurde /ie^r/jytu; Quint. Stnjrn. Hl 4 46 hieher 
gehören, indem er cs zu ßp'jxE» knirschen stellt, aber nichts hindert uns 
den Löwen, der dort geschildert wird, brüllen zu lassen, also das S. t9t 
erwähnte zu ßvjydopxi gehöriüe ßp'iym anzunehmen. 
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äm-xexTjpuysvat Demostb. 19, 35. 
xaxXo'pa schon S. 189 aus Aristoph. belegt, auch bei Plato 
und Demostb. 

xixotpa bei Lysias, Plato, Deraosth. im Unterschied vom 
homer. xsxoürö;. 

£-xsxpaTi/jp(y7jpä; Sopbron. fr. 71 Ahr. 

XeXsya aus Galen angeführt, eiXoya (vgl. S. 130) oovetXoya 
Dem. 21, 23. 

[isp-ayoTs;, jispayore; Aristoph. Equ. 55. 

3’jp-pe piya Polyb. Dio Cass. Galen, 
öpiopayots; nur bei Suidas angeführt, 
sanatysv Plul. Dein. 9. 

usuXsya und r^nXoya Hippocr. vgl. S. 190. 
r s jt o p . ’f a bei Herodot und attischen Prosaikern. Vgl. S. 197. 
ep-fcSKrjyscav Dio Cass. 40, 40. 

8ia-tcs-Xr,yö? zweifelhafte Lesart bei Hippocr. Vgl. Veilch 
p. 486. 

Trarpäya aus Xenophon, Dinarch. Deinoslh. (19, 17) und 
. Menatider 'Com. IV 254) belegt. 

nerupayots? S. 190, aus Aristoteles. 
tis'püXaya bei Plato, Xen. Din. 
reraya Xen., aovrftayz Plato Leges 625. 

TiftXupa, Polyb. 18, 7 TeOXitpoTiov. 

» -re0ü<ps zu To'pu» Meineke’s i.esart bei Crobylus, Com. IV 
566. 

t i t p t <p a , i-iT^Tpi'psv Aristoph. Lys. 952, aovTSTpl'psv Eubu- 
lus. Com. 111 235. 

TSTpotpa und Titpa®a zu Tps7ru). Vgl. oben S. 189. 

Das macht im ganzen 38. Die Quantität des Slammvocals 
ist überall wo es nöthig war nach Möglichkeit bezeichnet. Unter 
diesen sind die Stamme mit Tenuis und Media fast ganz zu glei- 
chen Tbeilen vertreten. Die beiden Formen xsxparrjpiya (ixe- 
xpaTTjpcyTjps; vgl. Ahrens dor. 332/ und Trewxiya sind insofern 
besonders zu beachten, als in ihnen der in Bildungen wie xpa- 
Ti)pi;<ü , xatjoujxai, rcatyviov hervortretende Guttural sich auch im 
Perfect zeigt. Das erstere Beispiel beweist überdies , dass auch 
den Doriern die Aspiration an dieser Stelle nicht unbekannt war, 
ein Umstand, den wir um so lieber liezeugt sehen, weil in der 
Thal fast alle andern Formen rein attisch sind. Die Thalsaclie 
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aber, dass aus zwei verschiedenen Gebieten des Dorismus, in 
Thera und in Syrakus, die aspirirte Form bezeugt ist , lässt kaum 
einen Zweifel darüber bestehen, dass diese Bildungsweise sich 
auch auf diese Mundart erstreckte. 

So viel von der Aspiration im Perfect. Ein Gegenstück da- 
zu ist die Herabsenkung eines ir oder cp zu ß, die in drei For- 
men bezeugt ist: IvpaßÄ; 1 Hesycb. , xexXsßcu; In- 

schrift von Andania (brsgeg. von Sauppe Götl. 1860) Z. "8, 
it'xpTeTOjißs* - itapacppovsi , ^oapr^xzv Hesych. Die erste dieser 
Formen bietet Anlass zu Zweifeln. Es ist wohl nach dem v ein 
Y ausgefallen und der Accent verschrieben , also sv-ypaßol; zu 
lesen. Die Reduplication ist unterblieben, ähnlich wie in ifyiir,- 
poti. Für xsxXsplui; nimmt Sauppe ein Präsens *xAeßu> neben 
xX^Ttrcu an nach Analogie des späten xpöJJco neben xpomroj. Allein 
für xpöirra» ist cp, für xA&mu r der Wurzelvocal. Mir ist es, da 
von *xAsj3u» nichts verlautet, wahrscheinlicher, dass sich die Er- 
weichung von k zu ß auf das Perfect beschränkte. rapTsröiißet 
gibt sich durch seine Reduplication als Perfect, durch die Apo- 
kope der Präposition und die präsenlische Endung als eine do- 
rische Form zu erkennen. Ich vermuthe im Anschluss an tufi- 
ßo-'ipiuv • sayraTÖyrjpu»? xal ”ap7 ( U,crf|A£vo; q) oiavoia, das schwer- 
lich etwas mit töpjjlo; Grab zu thun hat, ein Perfect «rupfia 
in der bei der älteren Bildungsweise so häufigen intransitiven Be- 
deutung , direct aus der W. xo<p , die sonst nur in dein aus » 
Tocpo; abgeleiteten tuepou», Tstucptupcu die Bedeutung »umnebelt, 
verdüstert sein« hat. 

Zwei gleichartige, aber von der übrigen Perfectbildung sehr 
abweichende epische Formen sind racpuCöxe? und pepu'ötE. -e- 
cpuCoxei lesen wir dreimal iin Buche <I> der Ilias (6, 528, 532), 
einmal im Buche X (1 = d>6). Grundz. 4 483 f. glaube ich 
die Meinung widerlegt zu haben, dass das C hier aus der Ver- 
bindung des auslautenden Wurzelconsonanten mit dem F des 
Participialsuffixes Fot entstanden sei. Das £ ist dort durch die 
Analogie von <pu£a erklärt. Gesetzt, es gab ein masculinisches 
cpo£o , so konnte sich ein Perfectslamm racpoCa in ähnlicher Weise 
bilden, wie die Präsens- und Aoriststämme öeppo-, /paiapo-. 
Denkbar wäre auch ein Präsens cpu£u> = lat. fugio, dessen Er- 
weiterung dann ähnlich wie in dem oben S. 190 angeführten 
syrakusischen r.er, 0 T/a oder wie der Nasal von AeXo-^a, 
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re<pt>YY® v > «/avoa in das Perfect Ubergetreten wäre. ueixuJots 
kennen wir nur aus einer auf Herodian (1 444) zurückgehenden 
Anftlhrung des Antimachos bei Eustathius (zu Od. v 401). Die 
alten Grammatiker hielten diese Formen ebenso wie das he- 
siodeische AsAsijr ( aots? oder AsAi^gors; (Theog. 826) für 
synkopirt aus irs<povr ( xörs; ü. s. w. , was heutzutage niemand 
glauben wird. Für die dritte dieser Formen ist kaum eine 
andre Erklärung als die aus einem Nominalstamme möglich. 

e) Das Perfect mit x. 

Auch diese im attischen Griechisch sehr weit verbreitete 
Form können wir in der historisch bezeugten Periode der Sprache 
allmählich häufiger werden sehen. Wie später im einzelnen 
nachgewiesen werden wird , kommen bei Homer nur ungefähr 20 
Formen der Art vor, während die Gesammtzahl der von Yeilch 
angeführten Perfecta mit x nach meiner Zählung 268 beträgt. 
Bedenkt man , dass das verdienstliche Buch des fleissigen Samm- 
lers alle durchaus regelmässigen Formen, namentlich also sehr 
viele abgeleitete Verba ausschliesst , so darf man behaupten, 
dass mit 300 die Gesammtzahl aller dieser Bildungen nicht zu 
hoch angesetzt ist, und es bleibt sehr bemerkensw’erth , dass da- 
von kaum der fünfzehnte Theil homerisch ist. Wichtiger 
noch als das numerische Verhältniss ist das verschiedene Bil- 
dungsgesetz. Die homerische Sprache kennt nur Perfecta mit x 
von vocalischen Stämmen. Formen also wie das attische rsrrsixa, 
es raAxa, r,pxa sind ihr völlig unbekannt. Auch die vorhandenen 
Perfecta aus vocalisch schliessenden Stämmen, wie ost'Soixa, ßs- 
ßT,xa, iretpüxa haben Nebenformen ohne x wie 5ti2tu.iv, ßsßaäoi, 
euTOoooIa. Ganz besonders zahlreich sind die Participia der Art 
wie xsxp.7)u)Tat neben xexpijxa , -stAtjuToi neben rerAvjxa. Die Bil- 
dung mit x ist also zwar eine in der homerischen Zeit schon 
vorhandene, aber doch mehr versuchte als durehgeführte. Und 
selbst die Attiker haben in den oben S. 170 aufgeführlen For- 
men wie fbrajisv, «Ovars, osduü; immer noch Spuren der Dop- 
pelbildung erhalten. Dadurch steht es um diese ganze Art des 
Perfects anders als um die vorhin besprochene. Wir sehen sie 
neben der primitiven allmählich aufkommen und diese nach 
einer bestimmten Richtung hin ergänzen. Denn für vocalische 
Stämme ist ein Singular des Perfects meist nur durch x zu er- 
reichen, ein *ß£ßaa oder *ßsßr,a ist, wie wir schon S. 169 
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sahen, völlig unerhört. Eben hieraus erklärt es sich, dass man 
auf den Gedanken gerathen konnte, jenes x, das der Ausprä- 
gung von Porfeclformen so gelegen kommt, habe sich auf rein 
lautlichem Wege zwischen den in der Intention der Sprache lie- 
genden langen Vocalen und dem a entwickelt. Ich selbst habe 
mich in den Tempora und Modi S. 199 dieser zuerst von Thierseh 
aufgestellten, später mit grösserem Gewicht von Ahrens »lieber 
die Conjugation auf Ml im homerischen Dialekt« § 7, 2 hervor- 
gehobenen Ansicht angeschlossen, wonach das x »zur Vermeidung 
des Hiatus« oder »aus dem Klaffen des Mundes« hervorgegangen 
sei. Die genauere Beobachtung der lautlichen Vorgänge, welche 
erst nach Erscheinen jener meiner Jugendschrifl aufgekommen 
ist, hat uns inzwischen gelehrt, dass jener »Explosivlaut der 
Stimmritze«, gewöhnlich Spiritus lenis genannt, der bei un- 
mittelbarer Aufeinanderfolge zweier Vocale zwischen ihnen hör- 
bar wird, sich zum gutturalen Explosivlaut nicht auswachsen 
kann. Die Formen oö-x-er'. , pj-x-exi wird jetzt kaum jemand 
zur Erhärtung solcher Behauptung anführen wollen. Ihr x beruht 
sicherlich auf einer der Negation angefüglen pronominalen Parti- 
kel, die vollständiger in oüxi und mit Aspiration in oujr f, vaiyt vor- 
liegt (vgl. Roscher, Studien III 144). Es wäre dies vielmehr 
von Tausenden von Fällen des Vocalconflicls der einzige, in wel- 
chem dieser durch solchen Einschub geheilt würde. Verschmäht 
die Sprachwissenschaft in ihrem jetzigen Zustande die »Binde- 
vocale«, so ist sie den von Weslphal so benannten »Trennungs- 
consonanten« noch weniger hold. Ich habe daher schon längst an 
verschiedenen Orten, namentlich in den »Erläuterungen« 2 112 
meine frühere Ansicht zurückgenommen. Eine andre Meinung, 
nämlich dass das x aus F oder gar aus o hervorgegangen sei, 
ist schon in den Grundzügen 4 64 als unerwiesen bezeichnet. 
Der labiale Spirant liegt dem gutturalen harten Explosivlaut ebenso 
fern wie der dentale. Lautliche Gewaltsamkeiten dieser Art 
werden jetzt wohl auch nur von einzelnen für möglich gehalten. 

Der einzig richtige Weg zur Erklärung kann nur der sein, 
das x, das wir überhaupt nie aus einem andern Laut hervor- 
gehen sehn, aus sich selbst zu begreifen, oder mit andern Wor- 
ten Analogien für dasselln; als ein an dieser Stelle auftretendes 
und mit der Zeit immer weiter wucherndes Bildungselement 
nachzuw-eisen. In den »Grundzügen« habe ich a. a. 0. das x 
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mit jenem Wurzeldeterminativ k in Verbindung gebracht, das 
wir vielfach namentlich an vocalisch schliessende Wurzeln an- 
treten sehen. Indem ich diesen weiteren Zusammenhang fest- 
halle, behaupte ich jetzt bestimmt, das x des Perfecls ist eiu 
slammbildendes Element, und da wir sicherlich den dem 
x nachfolgenden Vocal von dem Consonanlen nicht trennen können, 
die Svlbe xa ist stammbildend. Der Stamm freilich bedarf sol- 
cher Suffixe nur als Nominalslamm. Aber nachdem wir bei der 
Präsensbildung eine grosse Anzahl von Suffixen kennen gelernt 
haben, die, von Haus aus bestimmt wurzelhafte Nominalstiimme 
zu eharakterisiren, dennoch in das Verbum eindringen, nachdem 
w ir sogar in den thematischen Aoristen , ganz abgesehen von 
dem Vocal, Spuren solcher Suffixe gefunden haben, kann es 
nichts befremdliches haben, auch im Perfect einem solchen 
stammbildenden Consonanlen wieder zu begegnen*!. Daraus, 
dass der Perfectstamm bereits durch die Reduplicalion gekenn- 
zeichnet ist, kann ein Einwand gegen diese Auflassung nicht 
entnommen werden. Reduplicalion und Nominalsuffixe vertra- 
gen sich, wie z. B. äY-afup-rrj; (Hesych.) , ßi-ß a-io-;, xs- 
xpax-TT)- 4 , xe-xpoo-aXo -4 zeigen können, sehr gut mit einan- 
der. Ich stelle also jetzt das xa von 8i8u>-xa zunächst in Ana- 
logie zu den Prüsenserweiterungen va, vo, vo, avo, io, crxo und 
zu den selbst für den thematischen Aorist, wie wir oben S. 10 Bf. 
sahen , in einzelnen Exemplaren nachgewiesenen to und xo. 
Gesetzt, es gab einen Nominalstamin ßä-xa ionisch ßrj-xa, so 
konnte sich neben diesem ein reduplicirtes ßg-ßä-xa, ßs-ßr ( -xa 
bilden, und solche reduplicirte Stämme konnten in der Zeit, da 
die Verbalformen noch flüssig waren , in derselben Weise hie 
und da neben den kürzeren Formen in das Perfect eindringen, 
wie die Nominalstämme Sgixvo, Xapßavo kürzeren Präsens-, For- 
men wie äXtzo, ägapro kürzeren Aorislhildungen zur Seite treten. 
Solche durch bestimmte Kennlaute charaklerisirte Formen sagen 
dem Geschmack gewisser, relativ jüngerer, Sprachperioden über- 
haupt mehr zu, als jene alterlhümlichsten, für jeden Fall, so zu 
sagen, individuell zu gestaltenden Kernformen, ähnlich wie ein 

* Ich befinde mich hier im Einklang mit Brugman "Zur Geschichte 
der präsensbildenden Suffixe« in den «Sprachwissenschaftlichen Abhand- 
lungen« S. IS5, ohne dass ich dessen weiteren Schlüssen über die Verbrei- 
tung solcher Stammbildungen beizutreten vermag. 
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reicher entwickeltes Volksleben bestimmte Sitte und Tracht 
fordert und wie Überhaupt Gleichmässiakeil, ja Uniformirung im 
weiteren Verlauf des Sprach- wie des Volkslebens mehr und 
mehr durchdringt. Daher kann es uns nicht Wunder nehmen, 
wenn dies Anfangs nur hie und da auftretende x allmählich 
Ueberhand gewinnt und mit der Zeit ein weites Geltungsgebiet 
sich erobert , ja dass die eigenartig ausgeprägten Perfecta alteren 
Schnittes daneben mehr und mehr zu Seltenheiten wurden. Von 
solchen Gesichtspunkten aus hat es immer noch einen Sinn die 
von jugendlicher Triebkraft Zeugniss gebenden alteren Formen 
nach Jacob Grimm’s Vorgang stark, die uniformirten schwach zu 
nennen. 

Für die Sylbe xa im Perfect können wir bei solcher Auf- 
fassung eine dreifache Reihe von Analogien aufstellen , nämlich 

1) verbale aus dem Griechischen selbst d. h. andre Verbal- 
formen, in denen sich ein Suffix mit x erkennen lässt. Hieher 
gehört 

«) in erster Reihe die stets damit zusammen gestellten drei 
isolirten Aoriste eoioxa, Iör,xa, zjxa. Wir müssen auf diese 
Formen, welche in Bezug auf ihre F’lexion augenscheinlich den 
sigmalischen Aoristen folgen, schon deswegen später zurückkom- 
men, weil sie nur im Zusammenhang mit andern unsigmatischcn 
Bildungen begriffen werden können, in denen a, so zu sagen, 
die Rolle des thematischen Vocals spielt, 

ß) eine kleine Anzahl von Präsensformen , deren x offenbar 
suffixartig ist. Am deutlichsten zeigt sich das bei öXsxto. Die 
Flexion dieses Verbums gehl auf den doppelten Verbalslamm öX 
und öXe und den doppelten Präsensstamm dXXu (aus öXvo) und 
öXsxo/e zurück. Die Stammform mit x ist bei Homer auf den 
Präsensslamm beschränkt: oXixoosiv ü 172, ite'ol psv -z'ou? oXe- 
xov A 150, öXsxovt'u II 17, oX^xovto A 10, sie kommt auch 
einigemal bei Tragikern vor (öXexst« Antig. 1285, (üXexojxav Trach. 
1012), immer in indischen Stellen. Bei Herodot (I 45) begegnet 
uns zuerst das Perfect aitoXtoXsxa , das von da an die transitive 
F’unction gegenüber von dbroXiuXa übernimmt. Augenscheinlich 
verhält sich die längere Perfectforin zur entsprechenden Präsens- 
form ähnlich wie etwa -srXrjÖa zu -Xrj Öui . Auf der kyprischen 
Inschrift von ldalion steht Z. 1 6 die Form to-ko-i-je , welche 
Deecke und Siegismund (Slud. VII 243) mit Biuxoöj richtiger 
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wohl Ahrens Philol. XXXV, 68 mit Souxote) Wiedersehen und 
auf ein Präsens *ou>x«o zurück führen , das sich zu ösotuxa verhält 
wie oX&xto zu öXioXsxa. Selbst wenn diesem Optativ nur der 
Indicaliv eines Präteritums *13<oxov oder gar das geläufige eouixa 
bei den Kypriem zur Seite gestanden haben sollte , würde die 
Form für die hier behandelte Bildung wichtig sein. Denn Mo- 
dusformen kommen von den Aoristen mit x so gut wie gar 
nicht vor*). Neben tXyjhi und iXoaxopctt finden wir <p 365 den 
Conjunctiv iXijxtgat : et xsv ’A-oXXtov Tjplv tXTrjxTpaL xal ähavatot 
ftsoi aXXot. Die Bedeutung ist so wenig perfectiscb wie die des 
Optativs im homerischen Hymnus in .Apoll. Del. 165 tXr,xoi psv 
’A7idXXtuv ’ApTepiOL £ov. Wir sind daher nur berechtigt ein Prä- 
sens t X r)x tu anzunehmen, dessen x nicht Uber diesen Tempus- 
stamm hinausreichl. — Anders steht es mit spdxtu, Uber das 
wir oben S. 27 eingehend handelten. Hier zeigt der Aorist 
ipuxaxov denselben Guttural, und dieser tritt auch in £pdg(u, 
epoga hervor. Das x hat also mehr den Charakter ein^r Wurzel- 
erweilerung. Denn dass Ipdxto eine Weiterbildung des Stammes Ipo 
wehren sei, wird niemand bezweifeln. — Ebenso ist Uber ßpuxtu. 
in seinem Verhültniss zur W. j3op (ßißpuioxo) vgl. Grundz. 4 63, 
470) und von Sttuxtu in dem zu 8(opai, ote-pat (ebenda S. 647) 
zu urtheilen. — Wieder eine Gruppe fUr sich bilden die Präsentia 
Sät-otoaopat (vgl. oben I 316) und irnjooiu, welche augen- 
scheinlich auf die Stämme 6tx und rrrax zurUckgehen. Beide lie- 
gen auch in anderweitiger Tempusbildung vor: SetSfUa&at, errra- 
xov. Zu diesen Stämmen tritt als Präsenserweiterung noch jenes -ju>, 
das Abzeichen der Jod-Classe. Diese Präsentia stehen also offen- 
bar mit lateinischen wie fcir-c-io und ja-c-io auf einer Linie. Wer 
mit mir fa-c-io auf die W. fa — gr. Os zurUckfUhrt, kann diese 
Form geradezu als Präsensform zu s-lhjxa betrachten, die sich ins 
Phanlasiegricchische mit * &r ( oao» übersetzen liesse. Andrerseits 
kann man nun kaum sagen, ob Sef-ooiza ein starkes Perfect der 


•) Das Verliältniss von fimxa, zu skt. dä ? vereliren, darbringen 

(adöfat, dndäfa) mag hier unentschieden bleiben. — Ich will noch erwäh- 
nen, dass ßergk Jen. Litteraturz. 1875 No. 26 das Zeichen, welches 
Deecke-Siegismund für je nehmen, ganz anders, nämlich mit psi erklärt 
und daher statt öthxois ein 5oxot ii (= aolv) herausliest. Bei so schwieri- 
gen Texten wird erst durch wiederholte Prüfung völlige Sicherheit erreicht 
werden. 
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W. otx oder ein schwaches der W. oi sei. Man sieht hier klar, 
wie alles das innerlich tusammenhängt. Möglicherweise stammt 
auch das homerische eypr)33u> von einem Sl. £ypr ( x oder eypTjxo, 
der dem Perfect eyrjyspxa nicht fern liegt, obgleich freilich typr ( - 
yopffaoi auf eine andre Erklärung fuhren könnte. Auch wird 
das Perfect mit x erst aus Josephus belegt. — Bei Apollon. Rhod. 
begegnet uns Ötto Spr , 3 3iov vgl. homer. uroSpr^rrjpj. ’ oprj-x-jw 
würde sich zu oeopäxa ähnlich verhalten wie fu-c-io zum osk. 
Conj. fefac-i-d. 

y) Als thematische Aoriste mit dem Suffix xo erkannten wir 
S. 12 f. Tjjj.jrX'xxov , Uber das ich wegen etymologischer Schwie- 
rigkeiten nichts bestimmtes zu sagen wagte, und s-rxa-xo-v. 
Letzteres verhält sich zum primitiven xaxa - r. r r, - tt,v (0 136) und 
itz-KTTj-ujs (l 354) ganz ähnlich wie xixpojxot zu xsxg^w; oder 
wie ßlßAr ( xa zu $'j^ßAr’tr ( v (oben I 1 90) . Das y von St-e-Tjiäye-v 
erschien uns ebenfalls als gleichartig mit diesem x, so dass sich 
wieder die Parallele ergibt: -e-TfUj-xs : Tp.T ( -3t-c = e-rxaxo-v : 
zxr)-Tr,v. 

6) Dazu kommen noch vereinzelte Formen , in denen das x 
zwar offenbar jüngerer Zuwachs, aber nicht in reinem Zustand 
erhalten ist, namentlich üAo;u> neben ükÜ3xu> und öA<j<o (vgl. 
oben 1 276). Ein sehr wohl denkbarer Aorist *r ( Aoxov oder ein 
Präsens "äXoxto ist unbekannt, nur in sigmatischen Formen bricht 
der Guttural hervor. Ob das x der lteraliva und der diesen 
unzweifelhaft verwandten Inchoativa (vgl. 1 269) , dem stets o 
vorhergeht, mit dem hier erörterten x zusammenhängt, ist schwer 
zu entscheiden. 

2) Nominale Bildungen. 

ln sämmtlichen verwandten Sprachen sind Nomina , welche 
durch das Suffix ka unmittelbar aus Wurzeln oder Verbalstäm- 
men abgeleitet werden, selten. Griechische Formen der Art sind 
3(o— xo— x , yAao-xö-;, thrj-xr, (vgl. skt. dha-ka-s Behälter); latei- 
nische wie prae-fi-cn Klageweib von W. fa, fari), medi-cu-s be- 
spricht Corssen Aussprache II 2 306 ff. , einige wenige andre 
fuhrt Schleicher Comp. 3 461 auf. so das ksl. plü-kü Volk aus 
demselben Stamme wie po-pul-u-s und itoA-ö-;, -Ar l -i)-o;. 

3) Verwandte Verbalformen in andern Sprachen. 

Verbalforraen von der Art dieses Perfects gehören offenbar 

in das Jugendleben der einzelnen Sprache. Man kann zwar, wie 
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ps hier versucht ist, die schon aus älterer Zeit ererbten Vorbil- 
der fllr jene Formen und gleichsam ihre Ausgangspunkte bezeich- 
nen, aber dafür, dass von vielen Stammbildungen gerade diese 
an dieser Stelle und zu diesem bestimmten Zwecke häufiger ge- 
worden ist, wird man höchstens in dem Gebrauche eines Suf- 
fixes gewisse Anknüpfungspunkte, kaum einen zureichenden 
Grund aufzuspüren vermögen. Bei den thematischen Aoristen 
lernten wir den Ansatz zu einer Stammbildung mit t kennen, 
der sich in den keltischen Sprachen , vielleicht auch im Oskischen 
zu einem bestimmt ausgeprägten Präteritum entwickelte. Es 
dürfte uns also nicht wundern, wenn in dem Kreise der be- 
kannteren und sicher durchforschten indogermanischen Sprachen 
kein Perfect mit K-Laut vorliige. Eine Spur davon ist dennoch 
im Oskischen vorhanden, freilich leider nur in dem einzel- 
nen ktoxaxeiT = lat. cofyocavit , auf der Inschrift aus Anzi 
No. XXXV bei Enderis). Vgl. Corssen Ztschr. XVIII 210. We- 
gen der völligen Vereinzelung solcher Perfectbildung auf italischem 
Boden , wollte Corssen früher nicht zugeben , dass das x dieser 
Form mit dem des griechischen Perfecls irgend etwas gemein 
habe. Allein nachdem er eine ansehnliche Zahl etruskischer 
Perfecta (3 Sing.) auf -ce z. B. tur-ce angeblich = Tszöpzoxz, 
lupu-re, das nach ihm einem kixps {formell ungefähr * ■■■•'hj- 
czoxe), te-ce, das einem xi-Özi-xe entsprechen würde, aufgefun- 
den zu haben glaubte, änderte Corssen (Die Sprache der Etrus- 
ker I S. 754) seine Meinung, indem er zwar wegen des Voca- 
lismus — wie wir S. 177 f. sahen, ohne zureichenden Grund — 
das griechische Perfect vom italischen sondert, das k aber für 
etwas beiden gemeinsames erklärt. Da mir der italische Cha- 
rakter des Etruskischen trotz Corssens bewundernswürdiger Sorg- 
falt in der Bearbeitung dieser Sprachrcste, nicht erwiesen zu sein 
scheint , auch die Interpretation des einzelnen fortwährend eine 
unsichere ist*), erwähne ich diese etruskischen Formen nur mit 
Rückhalt. 

Eine Aufzahlung silmmtlicher Perfecta auf xa hat bei der 
späteren weiten Verbreitung dieser Form kaum einen Sinn. Ich 


•) Cuno in seinen Etruskischen Studien (Kleckeisen's Jahrb. t87t S. 313 
übersetzt turce mit dedicat, Elia Lattes (Memorie dell’ Institute Lombardo 
Vol. XI) fasst turre als einen Eigennamen Turcius. 

Cnrtins, Verbum. II. <4 
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begnüge mich daher mit der Aufführung der homerischen For- 
men und uinigeu kurzen Bemerkungen Uber das anderweitige 
Vorkommen dieser Bildung. In Ilias und Odyssee finden wir 
folgende 20 Perfecta mit x : 

ioTyXote; K 98, iS^xoT« ; ja 281. 

ßlßrjxoi; 0 90, ä|i!piß£ßT ( xsi Z 355, Plsqpf. ßsßrjxsi A 
521 etc. 

ß e ß t r ( x s K 145, n 22. 

ßgßA^xoi 0 270, Plsqpf. ßeßXrJxsi A 108 etc. 

ßsßpwxu»; X 94. 

0£5dr ( x£ 0 134, SsSaTjxoTs? ß 61. 

osSgtTtvrjxst p 359. 

Ssoüxs E 811 etc. 

OEi’Sotxa A 555 etc. 

Ör-EJXVT] IJLUXS X 491. 

£3tt ( xo; E 485, farjjxE T 231 etc. äanjxsi A 329 etc. 

xexjiTjxa; Z 262. 

USll ß>. tuxs p 190, nappipßXtuxs A 11. 

jj.ip.oxsv (zu pöu», Q 420. 

zstpuxifi A 483, necpoxaat vgl. oben S. 166, zs-poxsi A 
4 09 etc. ’ 

TsftapaTjxasi I 420, 687. 

TsOvTjxs 2 12 etc. 

T£tXr ( xa; A 228, -s-XtjXs t 347. 

TSToyrjxu)? P 748. 

-ap - q > '/ to x s (Aristarch, mss. -apipyrjxs vgl. La Roche) K 252. 
Ueber das zweifelhafte aov-oyroxdrs B 218 sprachen wir oben 
S. 142. 

Vocalische Stämme jeder Art haben in uachhomerischer 
Zeit Perfecle mit x in solcher Fülle hervorgebracht, dass es völ- 
lig Ubei-flUssig ist, einzelne anzufUhren. Sehr viele lassen sich 
schon aus Ilerodot, den älteren Tragikern und Tbukydides bele- 
gen. Man kann wohl sagen, dass die Attiker aus jedem vocali- 
schen Stamme ein Perfect auf xa bilden konnten. 

Von consonan tischen Stämmen dagegen sind bei den 
Atlikern am zahlreichsten die Perfecta zu Präsensformen auf -'u>, 
wie r, pzaxa, r ( 7ipaxa, SYxaxaipiaxa, i;r)raxa, rsltadpaxa, xExivpaxa, 
tovdpaxa, £Ti:oi)5axa, ri'spaxa (zu‘ (ppäCoi lsocr.), — £i1)ixa, i^r/pixa, 
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r ( pethxa, xexdpixa, vevopixoc, «üvsioixa, rsirdpixa, K£<ppov-ixa, oj'iptxa, 
— Tzetraixa, sämmtlich gut attisch. Doch finde ich keine dieser For- 
men mit Ausnahme des einen herodoteischen Beispiels xexouixid; 
Herod. IX 115 vor Euripides bezeugt. Plato, Xenophon, haupt- 
sächlich aber die Bedner sind die Gewährsmänner. Rolt hat in 
der Ztschr. f. Alterthumswissenschnft 1855 S. 183 die richtige 
Bemerkung gemacht, dass die Verdrängung des Stammconsonan- 
ten aus den Futur- und sigmatischen Aoristformen die Bildung 
solcher Perfecta begünstigte. Denn wenn schon aus älterer Zeit 
Formen wie SsostrvTjxa neben SstRvij'aa», ioEt'-vr ( 3a, XiXoxa neben 
Xösu», eXi>3* gebräuchlich waren, so lag es nahe, zu äpraibu), jjpxaoa 
ein ijpzaxa zu bilden. Ebenso leicht fügte sich itsireixa (Redner) 
zu rst3<o, sKsisa. Was aus andern Stämmen in attischer Zeit ge- 
bildet ist, ist nicht sehr viel, xexptxa und TSTÖtxa sind kaum 
für consonantisch zu halten, da ja auch in xpi-TZj-j, xpf-at-;, 
-a-70— i, -i-ai-i der Stamm ohne v üblich war. wird 

aus Dinarch mehrfach bezeugt. Erst seit Aristoteles und bei spä- 
teren Komikern werden diese Formen mit sorgsam erhaltenem 
Nasal wie äirixToq’X'z häufiger. Von Stämmen auf p sind ’ nur 
r,pxa, eipxa (oiEtpxörE; Xen. , oesopxa, stpfiapxa gut attisch, von 
solchen auf X: ^■j-j’sXxa , soraXxa. Man sieht hier deutlich das 
allmähliche Fortwuchern. 

Unsre bisherige Darstellung liess das Perfect mit x als eine 
vorzugsweise attische Form erscheinen. Es wäre aber eiue 
falsche Vorstellung, diese Bildung in den übrigen Mundarten 
nicht vorauszusetzen. In Betreff des lonismus sind schon An- 
deutungen nach dieser Richtung gegeben. Als dorisch mögen 
noch angeführt werden : eopäxoipev mit bemerkenswerthem n auf 
der von Bergmann Berl. 1860 edirten kretischen Inschr. Z. 71, 
xexptxav aus der Amphiktyoneninschrift Z. 58 und das kretische 
«xioTaXxav (C. I. No. 3058 Z. 4), beide schon S. 167 der En- 
dung wegen erwähnt, ebenso (vgl. S. 175) die herakleischen 
Infinitive 7tstpu7soxf psv , irptoYyoEuxrjpav. Geläufige Formen wie 
ßsjiaxa, oeocoxa u. a. bedürfen keiner Nachweise. Wescher pu- 
blicirt im Bulletin de l’^cole d’Ath^nes No. 6 eine Inschrift aus 
Mantinea mit der seltsamen Form ivdxstxs = ava-ellätxs (Z. 26). 
dxouxa wird Anecd. Oxon. IV 188. 14 als dorisch überliefert, 
ebenso iepitoxa zu ä«ir ( p.i (Suid. s. v., Herodian II 236, 2). 
Wie hier der Stamm k, nicht unähnlich dem attischen Ttsirrioxa, 

tt« 
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-Tior.c, und den Formen iaXinv, tikut/a in die abgeleitete 

O-Conjugation Ubergegangen ist, so der Stamm iö in Ibwxtiii- 
stcuOaot Hesych. , wo die Endung den Dorismus bekundet. Die 
lesbische Form dazu ist aöetluixsv stuillsv, zu der sich EuäXo»- 
xav = aaXcoxsv (Herodian II 640, 10) gesellt mit lesbischem 
u statt F und Schwinden dieses Spiranten im Anlaut. Eine 
fremdartige Bildung liegt uns im pindarischen Infinitiv ^Efaxstv 
vor = feYovevai Ol. 6, 49, die sich zu Ysyajiev Ol. 9, 110 ähn- 
lich verhüll wie Saootxavai zum homerischen SaiSi'uav. Das selt- 
same xixoxsv* ayvcuxav habe ich Slud. VII 392 als Perfect zum 
Ao. exogsv ■ stooixav zu erklären gesucht. Auch dies sieht nicht 
eben attisch aus. 

Unter den attischen Formen zeigen zwei, nümlich elxa und 
-ätlsix* einen auffallenden Diphthong. Vocalische Slümme haben 
soust regelmassig langen Vocal vor x , einige statt dessen kurzen 
wie Xe Xöxa, einige schwankenden, wie Se-Sa-xa neben 6e-8r ( -xa. 
Ueber diese Vocalverhültnisse müssen wir in einem spateren Ca- 
pitel zusammenfassend handeln, da dieselbe Erscheinung bei 
verschiedenen andern Tempusstämmen wiederkehrt. Der Di- 
phthong ist jedenfalls ungewöhnlich. Was etxa betrifft, das von 
Sophokles an nebst dem Med. sigai häufig vorkominl, so recht- 
fertigt sich das ei hier durch die Rcduplication. Wir sahen schon 
oben S. 135, dass etxa wahrscheinlich aus je-js-xa entstanden 
sei. Es ist also wie oe-os-xot gebildet, und selbst wenn wir in 
der Etymologie des Wortes irren sollten, ist unter allen Umstün- 
den ein Spirant zwischen den beiden s ausgefallen, die sich 
später zu si verbanden. Der Diphthong ist hier also vollkommen 
begreiflich. Anders in xeKeixa*). Bemerkenswerlh ist, dass 
wir von dem regelmässigercn rsös-xa wenigstens eine Spur er- 
halten haben: ävatshexavTi Ross lnser. I No. 81, 1. 10, te- 
ttsixa aber und das mediale Tslfsiotlai sind von Euripides an bei 
Altikem geläufig. Unleugbar ist das ältere in vielen Fällen 
im jüngeren Atheismus dem et gewichen : ßaoiXel? für ßaoiXfj;, 
TjJoiiv für ijor,, Xuei als 2 S. Med. für Xoyj. Aber damit von vie- 
len Hunderten von Perfecten auf -r,xa sich dieses ausschied, be- 
durfte cs , meine ich , einer andern Anziehungskraft. Denn in 

Nach Herodian II 837 entstand die form Tpoiej B'jiomxfj d>;^cp fjpoicc 

«iproc;. 
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der That gleichen Analogien , welche die gewöhnliche Regel 
durchbrechen, Himmelskörpern, die durch ihre Nahe den Lauf 
andrer verrücken. Sollte hier sfxa dieser Störenfried gewesen 
sein - ? Wenn wir bedenken, dass die ungemein viel gebrauchten 
Verba lYjjj-t und ■n'lbrjju ein Zwillingspaar bilden, das fast in allen 
Stücken sich gleicht — man erwäge Formen wie Tsi Itiüsi, 
oijMjv ÖO!ur | v , r ( xa sflbjxa, 7)30» örja<o , sltrjvat TS&rjva'. — so 
ist mir diese Erklärung nicht unwahrscheinlich. Auch wüsste 
ich keine andere vorzubringen. Der Umstand, dass ij und si 
im Munde der Attiker überhaupt wohl nicht allzuweit in der 
Aussprache aus einander lagen, kommt dabei natürlich mit in 
Betracht. 

Endlich bleiben noch einige Formen zu besprechen , in denen 
Eigentümlichkeiten des starken l’erfects in die Bildung der Form 
mit x hinüberspielen. Wir bemerkten schon S. 185, dass die 
voealischen Verhältnisse des älteren Perfects z. B. in osooixa 
dem Perfect mit x nicht absolut fremd seien. Bei der Vorliebe 
dieses Tempus für den O-Laut könnte sogar das vorhin er- 
wähnte (u von Trsrrctuxa und ähnlichen Perfecten neben altem 
zsjrrrju); seinen Grund in der Analogie der starken Formen ha- 
ben. Es liegt daher nahe das o des befremdlichen £3rj3o-xa 
ebenso aufzufassen. Die Form ist aus Aristophnnes, Xenophon, 
Aeschines belegt. Diese Form hat einen Vorläufer bei Homer. 

-/ 56 steht in unsern Handschriften 033 a toi ixirewrai xat ior,- 
öoTat sv usyaooistv, was man allgemein aufgenommen hat. Aber 
aus EM. p. 316, 35 ergibt sich, dass Aristarch io-rjoatoti, Ile— 
rodian iSijosTai las. Der Plural wäre neben Szksttotou seltsam. 
Dagegen ist ISrjoeTai eine ganz regelrechte Bildung aus dem 
erweiterten Stamme los, die sich zum, attischen & 3rj os- 3 -ra-i 
verhält wie ögnogorat zu öpcoiiosTat, und dass £3rj3sTat ursprüng- 
lich im Texte stand, ist durchaus wahrscheinlich, weil der Ueber- * 
gang von s in 0 dem medialen Perfect fremd ist. Das Acliv zu 
£3rj3sTat könnte *£3r'3sxa sein vgl. eu. 7 ju. 3 xa . Aber hier drang 
nun eben jenes 0 ein, dem wir auch im kappalosen S. 194 
besprochenen £ 3 rj 3 0 F a begegnen >C. I. Gr. No. 15). Das vor- 
auszusetzende *£3r'3oa verhält sich zu £5rj3oxa wie öxrjxoa zum 
dorischen axooxx (Ahrens dor. 337). — Hieran schliesst sich 
nun die seltsamste aller Perfectformen ayrjoya, eine ziemlich 
junge Bildung, die in dem eingeschobenen angeblichen Briefe 
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Philipps Demoslh. 18, 39, dHnn bei Aristoteles Oec. 2, 2, 
häufiger bei Polybius und späteren Prosaikern auftritl, statt 
des aus gut attischer Zeit wohlbezeugten regelmässigen r ( ya 
(vgl. S. 200). Eine wichtige Hülfe für die Erklärung gewährt 
uns das dorische aov-a yayo)(a au ^ ^ er theräischen Inschrift 
C. I. Gr. No. 2148, I 28 , II 10, III 13 nebst dem oyij-jo^E 
einer sigeischen Inschrift (Buttmann Lexil. I 297) . Dorisches 
ay-ay-o-ya ze '8 l unverkennbar drei Elemente, die attische 
Reduplication, den Vocal o, die Endung yn. Die Reduplicalion 
macht keine Schwierigkeit, der Vocal o ist offenbar von dersel- 
ben Art wie in sor,öoxa, folglich kann auch das y nicht auf der 
Aspiration der \V. iy beruhen , die ja bei solcher Annahme, 
so zu sagen , retriplicirt statt reduplicirt wäre (äy-äy-o y für 
iy-äy-ay) . Vielmehr ist offenbar das y nur eine phonetische 
Umwandlung aus x. Oder mit andern Worten : äy-ayo-ya ge- 
hört zum Perfect auf xa, es steht für * äy-ayo-xa , das ganz wie 
iö-TjSo-x« gebildet wäre. Das x aber ist durch lautliche Affec- 
tion in y_ Ubergegangen. Zur Bestätigung dient die Form Upf- 
teo^s auf der von Wescher Bulletin de l’£cole d’Ath^nes No. 6, 
1. 6 veröffentlichten Inschrift aus Manlinea, wozu noch das etwas 
zweifelhaft überlieferte ßs|3A.T ( )r ola kommt (G. I. Gr. 2360, 1. 7, 
vgl. Stud. VII 393). Da die beiden letzteren Formen eine andre 
Erklärung gar nicht zulassen, bleibt diese auch für iyrjyoya 
wahrscheinlich. Für das spätere ä y r) o ya boeot. aysloya nach 
EM. 9, 34) kommt nun noch eine andre Abnormität hinzu, die 
Ausdrängung des y, .wovon dies wohl das einzige Beispiel im 
attischen Dialekte ist. Die Boeotier bieten dazu die Parallele 
lolv oder toiv = iytü, die Tarenliner oXto; = öklyo; (vgl. Grundz. 4 
599). Dass reduplicirte Formen in lautlicher Beziehung eine 
Sonderstellung einnehmen, ist von mir in meiner Abhandlung 
»Uber die Tragweite der Lautgesetze« Berichte der sächs. Ges. 
d. Wissensch. '1870 S. 16 ff. weiter begründet. So begnügte 
man sich auch hier mit zwei Gutturalen. 

m. Das mediale Perfect. 

Verglichen mit dem activen Perfect ist das Perfect des Me- 
diums eine einfache Verbalform. Durchaus unabhängig und, wie 
wir schon S. 120 sahen, im Gegensatz zum Acliv ist hier eine 
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einzige sehr alterthUmliche Biidungsweise durchgeführt. Von der 
unmitlelbaren Verbindung des Perfectstammes mit den Personal- 
endungen konnten wir im Activ nur wenige Beispiele anfUhren, 
ini Medium ist diese Bildung zur unverbrüchlichen Hegel gewor- 
den. Formen wie Seoo-xai asau- vtai ßsßaxzat rsrofcai 

vsviirrai sind die primitivsten , welche von solchen Stämmen er- 
wartet werden können. Sie stehen mit vedischen wie i ia-dhi - 
dhve — te-Be-aOs, ri-rik-she = Xi-Xetir-aat, bu-bhug-mahe von 
bhug geniessen, vgl. homer. ■Kstpo-'jiivo; auf einer Linie. Viel- 
leicht ist der Grund, weshalb die griechische Sprache die pri- 
mitive Bildungsweise , welche im Präsens und Aorist nur in sehr 
beschränktem Masse und vielfach nur als alterthUmliche Selten- 
heit (z. B. r ( 3Tat, Ssxto, aXao) vorkommt, im medialen Perfect 
für alle Zeiten festhielt, in dem Umstand zu suchen, dass der 
durch die Reduplicationssylbe gekräftigte Stamm gleichsam mehr 
Halt und hinreichendes Volumen darbot, um trotz mancher beim 
Consonantenconflict unvermeidlicher Trübungen des Auslauts 
kenntlich zu bleiben. Eben deshalb ist das mediale Perfect 
recht eigentlich die Stätte der auf Assimilation beruhenden Con- 
sonanlenverwandlungen. Die treue Bewahrung der Personal- 
endungen Hess, ohne dass Undeutlichkeit entstand, für den Stamm 
des medialen Perfects eine beim griechischen Verbum sonst un- 
erhörte Beweglichkeit zu. Während das active Perfect, wie wir 
sahen, nach verschiedenen Richtungen hin sich erst iin Laufe 
der griechischen Sprachgeschichte entwickelt, ist das mediale 
schon bei Homer fertig und bleibt abgesehen von der bei con- 
sonantischen Stämmen nach und nach absterbenden dritten Per- 
son Pluralis für alle Zeiteu wesentlich unverändert. 

Die Spuren einer thematischen Behandlung des Perfeclstam- 
mes sind im Medium Überaus dürftig, i als starambildend kommt 
ausser in dem gleich zu nennenden äpTjpetpsvo; wohl nur in den 
ganz vereinzelten Formen ixy s.y iaoHs epigr. hom. 16, 3, 
fdavto (o " rap Bsoö ixfSYäavro) Anth. Pal. XV 40, 20 *) und in 
dem seltsamen asaoavtaf lupprjxaat bei Hesych. vor, das 


*) Das futurisch gebrauchte thematische Perfect ixy t-fi o v ra t fhymn. 
in Ven. 497) ist zu singulär um nicht angezweifelt zu werden. Baumeisters 
Vermutliung 

xsl nitSc? rcatäraai otauxcoe; £xy tyolovTec 
scheint mir sehr wahrscheinlich. 
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offenbar zu ssötu. E33opai gehört. Wir müssen hier das a mit 
zum Stamme rechnen und vro, vrott als Personalendung betrach- 
ten. Denn -avTai als Personalcndung ist neben -rrzm unerhört. 
— Von e könnte man in den Formen ix-rj/e-pEvr, E 364, 
äxTi^i-jiivou ü 29 eineSpur vermuthen. aber das hernach zu 
besprechende äxr ( )rs8aTai, so wie die verwandten Formen 
ixa^f ( 3Öai zeigen, dass cs mit dem Vocal eine andre 
Bewandtniss hat. Mit mehr Recht lässt sich äpr ( pE-jxavo; hier 
anführen, das aber nur bei Apollon. Rhod. III 833 vorkommt, 
wofür Quint. Smyrn. II 263, III 632 äpr,p!xu.svo; hat, beides 
offenbar vereinzelte Wagnisse gelehrter Dichter. Ganz vereinzelt 
steht auch das einmalige 5 e Saas Hat - 316, medialer Infinitiv 
zum activen Ssoaa. Auch ist dem S. 213 besprochenen sorj So- 
ra l die vocalische Slammerweitcrung nicht abzusprechen und 
das herodoteische av-eoi-vtai (II 165 = ävstvraii nebst dem 
herakleischen wituziim und dem von Hcrodian angeführten ocisa»- 
pai (Meister Slud. IV 433 j reiht sich den ebendort erwähnten, 
vielleicht mehr zufällig auf das Perfect beschränkten vocalischen 
Weiterbildungen an. — Einige wenige Formen weisen Spuren 
des thematischen Vocals auf. so p.8ji^Xä-tat t 343 mit seinem 
Präteritum uiu/tÄiTo » öl 6. Wir fassen die Formen wohl am 
besten so auf, dass sie durch Metalhesis aus pe-psA-rai, ue-jie/.-to 
entstanden sind. Buttmann Ausf. Gr. II 2 243 betrachtet das s 
hier als Kürze des aus Theokrit bezeugten u.spi).7jTO, und gewiss 
war das a ursprünglich wurzelhaft, aber Loheck weist aus Oppian 
llalieut IV 77 die Form piuJ&ovTgti nach, so dass hier die the- 
matische Natur des Vocals unverkennbar ist. — Unleugbar the- 
matisch ist das a des nur zweimal vorkommenden homerischen 
cpiüpsrat t 377, 524), das indirecl durch den Conjunctiv 
öpuipTjTot’. N 271 bestätigt wird. (Vgl. Buttmann Ausf. Gr. II 2 
56. — Ein unzweifelhafter Uebergang in die thematische Conju- 
gation ist ferner in ivaysypaipovTai bei Archimedes Ahrens 
dor. 333 anzuerkennen, falls die Form', neben der vereinzelt 
auch ivaTfaypcreflrrai überliefert ist, Vertrauen verdient. — Weit 
durchgeführt liegt uns derselbe Vorgang in oiyzopai vor, wenn 
dies Verbum mit seiner perfeetischen Bedeutung richtig als ein 
erstarrtes Perfectum zu eixid (W. Fix zu betrachten ist (Grund z. 4 
S. 498). 

In Bezug auf die Personalendungen ist die sorgfältige Erhnl- 
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lung des Suffixes für die erste und dritte Person Sing, zu be- 
achten, gegenüber dem abgestumpften e des Sanskrit, das fttr 
beide gilt. Auch die Endungen -aai und -30 der 2 Sing, wer- 
den, worauf schon I, 85 f. hingewiesen ward, wie überall in 
Formen primitiven Gepräges, so auch beim Perfectstamm sorg- 
fältig bewahrt, daher iXikrpai 0 10, ozSaxp'jaat 11 7, Imper. 
aXaXxjso y 313, Plsqpf. iteirvojo 'J* 210, xsyöAtoso 11 585. Aus- 
nahmen sind pipvr ( at <I> 4 i 2 neben p»pvr ( aat 1" 648, ßsßX/jai < 

E 284, A 380, N 251 und sssuo II 585, t 447, letztere Form 
(vgl. oben I 1 87; vielleicht als Aorist zu fassen. Da die einzi- 
gen Spuren einer Contraclion sich bei Homer in 0 18, 

V 188, <t> 396, 0 ) 115 und bei Ilerodot im Imper. pepvso 
(Saasora, pipvzo twv ’A0r ( vata>v V 105) zeigen, so ist Lobecks 
Ansicht (zu Buttmann II 2 24 S sehr wahrscheinlich, dass hier 
mit fierodian eine Präsensform pip.vop.ai anzunehmen sei , das 
mit pspßXrrat auf einer Linie steht nnd an die Eigennamen 
Mspvojv , Ayapspveov sich anschliesst. — Der Verlust des 3 im 
Gedränge der Consonanten fttr Formen wie rerroXa/Oi, XsXsi'pOs, 
ivr^Otu bedarf kaum einer weiteren Erörterung. 

Ueber die Endungen -arai und -aro für die 3 PI. ist schon 
I 92 ff. eingehend gehandelt. Wir brauchen hier also nicht 
darauf zurückzukommen. Erwähnung verdienen nur noch zweier- 
lei Bildungen, die mit 0 vor dem 1 und die aspirirenden. Das 
0 hat in ipr,pa5arai (*E 28 4, 329) keine Schwierigkeit und 
ist auch in sppaSat’ M 431 wahrscheinlich Wurzelconsonant 
(Grundz. • 634), wird dagegen im herodoteischen äyumoarat IX 
26, saxsuaoarai Herod. IV 58, srxsuäoaTo VII 62, irapssxauaSato 

V 65 etc., xsj^ujptoaTat I 140, 151, II 91 unzweifelhaft dasselbe 
dentale Element sein, welches z. B. in xoptSr) hervortritt und 
im Präsens auf -'to als Bestandtheil des Doppelconsonanten ' 
vorliegl. Darauf gründete sich die I 345 erörterte Comhination, 
wonach das 0 im homerischen ixr^/d oaz’ (P 637), ikr t k dotz’ 

(x; 86 ebenso aufzufassen und deshalb Zeuge einer Bildung sei, 
die im Präsens auf -situ ausgehen würde, während äxxj/spivo; 
auf denselben abgeleiteten Stamm zurückgeht , der aber hier 
jenes 0 nicht aufweist. Beachtensw'erth wäre noch das von He- 
svchius angeführte ittESwzoavro • a-sxT^aav , insofern die Glosse 
äirzszäöaTo zu lesen wäre. Aber die Buchstabenfolge stimmt 
nicht , so dass die L’eberlieferung als ganz unsicher betrachtet 
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werden muss. — Auf die Aspiration , die in einer Anzahl sol- 
cher Perfeclformen vor dem a hervortritt, ward schon S. 198 
bei Gelegenheit des aetiven aspirirten Perfects verwiesen. Die 
hieher gehörigen Formen des Perfects und Plusquamperfects sind 
folgende : 

ostoayaxat tj 272, oaioayaxo) A i. Vgl. 1 667, X 435 
Plural zu ostoaxro) I 224 mit dem Präsens oetSiaxopai (W. 8tx, 
Setx) . 

slAiyato Herod. VII 90 zu kkiziw. 

epyaxai x 283, aspyaxo x 241, Ipyaxo c 73 zu aip- ( 'u>. 

eaaaayaro Herod. VII 62 zu aärtu). 

äv a iaeu ly axa t Herod. I 146. 

Gpiopiyaxai 11 834, öptupayato A 26. 

Tsrayatai Thuc. III 13, Xen. Anab. IV 8, 5 avTtTST a- 
yaxai), axatayaTo Herod. VI 113, Thuc. V 6, VII 4. Das Zeug- 
niss der Inschrift von Methone ward schon I 96 erwähnt. 

TSTpä'paTa i (irrt) B 25, Theogn. 42, Plato Republ. VI 533, 
TSTpaipat)’ Plsqpf.) K 189. 

Tatpt'paTai Herod. II 93. 

Halt man diese neun Beispiele mit der übrigen Anwendung 
der Endungen -axai, -axo zusammen , so ergibt sich , dass vor 
diesen überhaupt nur folgende Laute erscheinen : 

1) ein Vocal : JiaßAr)axai, 

2) eine Liquida : i')"') 7 *'|'ipab’ 'Plsqpf.) , eaxäXaxo Hes. Sc. 
288, i^Öäpaxai. 

3) 8: aaxauäoaxo u. s. w. 

4) die Aspiraten y und <p, die in Yafpacpaxai, xsxpwpaxai 
Hes. Opp. 386, xexaoyaxai N 22, irtöyato (nur M 340), das wir 
mitButtmannAGr.il 2 189 zu irlyto stellen, wurzelhaft, in allen 
übrigen aus dem entsprechenden harten oder w r eichen nicht aspi- 
rirten Explosivlaut entstanden sind. 

Der einzige abweichende Fall ist wohl ä7ri'xaxo Herod. VIII 
6, wofür man 'ärctya-ro erwarten würde. Als ein bemerkens- 
wertbes Beispiel einer treu erhaltenen Form auf vxai (vgl. xa- 
itauvxaij mag das dorische äitox^xAqvxai, wie Ahrens (dor. 
346) richtig herstellt, bei Epicharm erwähnt werden, von xXcfm 
= alt. xXrjtu, xXet'cu. 
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Was den Vocalismus der Stammsylbe betrifft, so weicht 
hierin das mediale Perfect nicht unbeträchtlich vom activen ab. 
Die Steigerung von a zu r t ist hier nichts weniger als fest. 
Neben den attischen Formen , itäitÄTrjY|Jiai , siAijppai, 

XsAijsBai (Soph. El. 342) begegnet uns das herodoleische SiaXs- 
Aappivo; (111 117), das homerische AsAaorat (E 834). Dem acti- 
ven nS'pTjva steht ri^paapai, tte^pav-ai gegenüber. Wie wenig das 
mediale Perfect eine Abneigung gegen wurzelhafles ä hat, zeigen 
ßsßucjLtytac, ßsßAarrai, Y^Ypappai t xexotasai (t 82) , (jiaaxtai, rs- 
saAtai, srrax-at u. s. w. — Die für das aclive Perfect charak- 
teristische Steigerung von t zu oi ist im medialen unerhört. 
Statt dessen tritt hier bisweilen das im Priisensstamme geläufige 
si ein: 6ä8eiYP*i (von Sophokles an), dafür bei Herodol 6s- 
SsYpat (drsSioEXTo 111 88), r,pr)p£t3T0 A 136), epTjpstapivo; 
(Herod. IV 152) neben r,piapivo; llesych. , AeAsurrai von Ho- 
mer an (N 256), Treitsiapat von Aeschylus an, wahrend dem 
activen soixa das mediale itpocrpSai (Eurip. Ale. 1063), zjtxTo 
6 796 und eixto 107, dem activen o!8a das mediale i6paf 
Yivtdsxt», ot6a Hesych. gegenüber steht, o wird zwar in ts- 
Tsd^aTat (N 22) zu so, bleibt aber in Teroüai FI 622), ts- 
toxtou, tstoxto, tETo/Oai , tstoyp«vo; ungesleigert. Von ^soYvopi 
findet sich trotz £oy<>v, I^oy^v nur iCsuYpsvo; (2 276) und 
Formen wie e^soxtai, 4'su/ltat, e^euxto bei Herodot und Attikern, 
dagegen heisst es trotz irsdftopai und rsdoopai nur Ttsituapai 
von Homer an (A 505), Trsnosto N 521, ebenso trotz f&u-jut, 
k8«soy* zs'foYpdvo? (Z 488). — Von der im Activ so zahl- 
reich belegten Verwandlung eines e in o trat uns nur in dem 
S. 213 erwähnten, wahrscheinlich falsch überlieferten i 6rj So- 
ra i eine Spur entgegen, von u> gegenüber einem E-Laut ist 
arapTO (r 272) ein sicheres Beispiel. Das regelrechte rjsppivo; 
wird erst aus Apollon. Rhod. 11 271 belegt. Hier hängt aber der 
O-Laut ohne Zweifel mit dem F zusammen, das einst vor s stand 
‘Grundz. 4 356, vgl. Fick 3 216). Von dem ganz singulären 
M 340 überlieferten 7ta3at (itüAat) y*P iitwxaTo war S. 218 
die Rede. Buttmann vergleicht zur Begründung seiner Herleitung 
oxu>x<x. 

Dagegen begegnet uns im medialen Perfect eine Vorliebe 
für den Vocai « prusentisehem e gegenüber, zu der wir im 
activen nur wenige Ansätze wahrgenommen haben. Diese Vor- 
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liebe ist aber auf den einer Liquida oder einem Nasal vorher- 
gehenden Vocal beschränkt. Während in Formen wie ßsj&sirrat, 
xexkeirroti , rEzspuivo; , jtsz/.EXTai, et/suuevo; das z des Präsens- 
stammes auch im Perfect hervortritt. wird es zu a in Ssoapjiä- 
vo; Herod. VH 70, Aristopb., SsSäoOai fSolon fr. 33, 7 Be . :l ), 
sTjünpiai von Homer an (eqr.apT') <I> 281) , sjz aprat bei He- 
rodot und Attikern, iaraÄ «:o (Hesiod Sc. 288), £arak|i.ai von 
Herodot an. sst-pagu-at, zuerst bymn. in Mere. 4H, dann 
bei Herodot und Atlikern, saOapixai von Aeschylus an, itplio t- 
porro oben aus Herodot angeführt, r.s zappsvo? zuerst A 633. 
STäTakio B 643, EztTEtaJ.rat und dergleichen von Sophokles an, 
-ETa-at mit Verlust des in -s-pavrat erhaltenen v, von Homer 
an >. 19 , te Opafxjxai von Euripidcs an, tETpajx|xat von Ho- 
mer an (rsTpagusvo; P 227). Das a erstreckt sich in vielen 
dieser Verba auf die Verbaladjectiva und Passivaoriste, in eini- 
gen auch auf den activen Aorist, dessen Vorliebe für a S. 7 
erwähnt ward, in mehreren auf das Perfect mit x: SffOapxa, 
TEraxa. , 

Endlich bleibt uns noch übrig die Veränderungen zu bespre- 
chen , welche durch die Berührung der Consonanten unter ein- 
ander eintreten. Die auf allgemeinen Lautgesetzen beruhenden 
Verwandlungen vor den mit t und 0 (ol>) beginnenden Endun- 
gen, wie sic in ksksxTat, KEKuatai, ‘j-sypa-Tai, Tsrpä'pÖio (M 273 , 
ättt/Dat vorliegen , bedürfen keiner Besprechung ' . In Betreff 
der 2 Sing, mag erwähnt werden, dass die älteste durch Assi- 
milation entstandene Form bei Homer durch xsxaasai t 82 und 
rezoaaai /. 494 vertreten ist. Für letzteres hat Plato Protag. 
310 zETrusai in Folge der häufigen Beduction eines doppelten z 
auf einfaches. Etwas mehr Schwierigkeit machten die mit ja 
beginnenden Endungen. Volle Gonsequenz herrscht hier nur 
darin , dass jeder Labial dem ji gleich wird , so schon bei Ho- 
mer in xsxakojX|xEvo; 11 360 u. s. w. , XsXs iggsvo; i 448. 
TSTpajigsvo; P 227 u. s. w. Dagegen bleibt ein dentaler 
Explosivlaut in xsxopo&jxevo; P f 8 u. s. w. und im pinda- 
rischen xsxaägevo? [OL I 27; neben homer. xExaagEvo; 
A 339, xsxa-uslla *o 589, xExsaajiivo; o 723. Besonders scharf 

* Ganz vereinzelt steht, wenn echt überliefert, xixtytai • x£v.p'j“*i 
llesvch. 
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steht jenem xzxoputlpivo; das ebenfalls homerische XiXasusvo; 
E 85 1 und -£-'jauai X 50b gegenüber, wozu später -srsiapat, 
euupai kommen. Von einem Lautgesetz , das die Verwandlung 
in 3 forderte, kann mit Rücksicht auf homerische Formen wie 
iourj. otojxa, E-pirurj, -rcrÖpr,, 3taiJuo;, äpitlpo?. yvaDpö; nicht die 
Rede sein. Vielmehr ist der Vorgang wohl so zu erklären, dass 
der vor p. bequemere Sibilant, der auch im alt. ösurj, im neu- 
ion. p'jiixo; = po&po; durchdrang, nach und nach in jenen ge- 
läufigen, gegen jede Harte besonders unduldsamen, Verbalformen 
von dentalen Stammen zur Regel ward , der gegenüber das ver- 
einzelte xsxGpuilpevo; unter dem Schutze epischer Formeln sich 
nur als Antiquität erhielt. — Aehnlich ist die Behandlung der 
Gutturalen aufzufassen. Von jener alteren Behandlungsweise, wo- 
nach der harte. Explosivlaut x oder y sich vor p. erhalt, gibt es 
aus der Nominalbildung manche Beispiele, wie äxurj , alypr, 
oo/prj , “Xoypo; , 'x'j/ij.6 ; , vso/ao;. Aus der Verbalbildung liegt 
nur äxaypevo; von der W. ax vor M iii, K 135, das als 
erstarrtes Particip seine besondere Stellung einnimmt. Sonst wird 
ausnahmslos jeder Guttural durch y vertreten, gleichviel ob y 
stammhaft ist, wie in iCsoypIvo; ü 276, oder x wie in oE8r ( ypsvo;, 
ososiypxi , xexzjpuypai , ice^uXaypsvo; (*1 3 $3) , oder / wie in 
r ( pyp.ai, itptypai, oeöeypevo? A 107j, mapaypat , SiSpayuivoi 
N 393, TSToypivo; (11 225). Schwerlich ist daher v i35 pspo- 
po/usva richtig überliefert, sondern vielmehr mit Apollonius im 
Lexikon papopoypeva zu schreiben. Der, wie unsre Physiologen 
es nennen, »tönende« Laut des y war dem Nasal verwandter und 
wurde daher ähnlich wie das a der allgemeine Vertreter der 
Dentale, so seinerseits der der Gutturale. Der Trieb der Sprache 
geht hier überall in der Verbalbildung auf einfache Regelung. 
Schwankend blieb nur die Behandlung eines v vor p und vor o. 
Zwar eine Anzahl von Stammen bildet von Homer an ohne 
Schwanken ihr mediales Perfect von einem Stamme ohne v : 
xsxpipoti, xexXcrai, -evapivo;. Bei andern zeigt sich schon von 
Homer an Assimilation; so in ijjsyoppevo; ü 180 und demge- 
mäss einzeln bei attischen Rednern ■napu&jppai (Aeschin. c. Ti- 
march. § 19, doch keineswegs fest überliefert), aber von Solon 
an 'fr. 13, 71) bei Sophokles (OC. 1122) und Plato lesen wir 
Ttetpaspsvo; , von Thukydides an ist peptaapai 'bezeugt , ascnjpa- 
apsvo; schon aus Herodot [II 3 a) , TjOuapevo; , -E-Epaauivo; aus 
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Plato (Republ. 607, Parmen. <45 . ebendaher zartaspivo; Leg. 
807. Für den Uebergang eines v in 3 wird sich schwerlich ein 
andres Beispiel beibringen lassen. Vielleicht hat die Analogie 
der zahlreichen Formen auf -spät besonders von Verben, die im 
Prilscns I haben , mit gespielt. Es gab nur vier geläufige Gas- 
sen von Perfecten für diese Formen mit p, solche mit Voealen 
oder Diphthongen: TeTi'pr ( pat, itsntsTSopott , solche mit -f : tzxr { - 
p'j-;u.ai, solche, mit p : xexpoppivo;, solche mit 3 : xsxopispai, ~ap- 
23xsua3psvo;. Die letztere Bildung zog, so scheint es, psptaspai 
und andres nach sich, wahrend in nachattischer Zeit die vo- 
caiischc Analogie sich hie und da geltend macht: Tirpaympivo« 
(Galen), aber auch pp wieder hervortritt: psptappat Crameri 
Anecd. Oxon. IV 197). Eine feste Regel ist also nie durch- 
gedrungen, Uber das Schwanken der nachattischen Schriftsteller 
mag es hier genügen auf Lobeck ad Phryn. p. 34 sq. zu ver- 
weisen. — Beispiele der 2 S. solcher Verba sind, wenn über- 
haupt vorhanden, äusserst selten. Ich habe re'pavsoti und ähn- 
liches, wie es in unsern Grammatiken steht, nicht nuffinden 
können. Schon Buttiuann (AGr. I 2 442) sagt »doch ward es 
wohl meist durch Umschreibung vermieden«. — Eine ganz ver- 
einzelte Form ist das homerische zipou zu Ivvupi (t 72, 115) 

nebst dem Particip stpsvo; (sipivoi A 432, sipsvo; 0 308, ärisi- 

psvoi H 164, xataztpivov v 351), wozu sogar die 3 S. efrai 

). 191 kommt ;v. 1. r,3 tat, elsrai), letztere sehr auffallend neben 

dem Plsqpf. ino 4« 67, eeaio M 464. Da 3 sonst vor den En- 
dungen des Perfects ein sehr beliebter Laut ist, sucht man nach 
einem besondern Grunde des Ausfalls. Wahrscheinlich ist dieser 
in dem vorhergehenden durch Reduplication zu erklärenden Di- 
phthong zu suchen , so dass aus * FäFzspcu zunächst * Fztspai, 
wie aus * FjFs-ov Fsiitov ward, dann aber das o ausfiel, wie 
in r ( pai, r)päl>a. Selbst das aus Fsspa Feppa entstandene etpa 
kann eingewirkt haben. Die 3 PI. storro, £ 596 erklärt sich ein- 
fach aus ’eb-azo. Aber die Analogie von t ( 3T(u, r,3To fordert 
für die 3 S. eistoi, dessen Spuren sich daher auch, wie wir 
sahen, noch erhalten haben. 

Da wir die QuanliUitsverhitltnisse der vocalischen Stamme 
und das scheinbar eingeschobene 3 spater in grösserem Zusam- 
menhänge besprechen , bleibt nur noch ein Wort Uber einige 
wenige Stellen , an denen es den Anschein hat , als ob die von 
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consonantischen Stämmen nicht ohne Schwierigkeit zu bildende 
3 PI. durch die 3 Sing, vertreten zu werden scheint. Bei Pin- 
dar Pyth. IX 32 heisst es : 'foßip 3 oi xs^Etpavrai <ppsvs? (Schol. 
ä/fsipnxjhrjOav). Sehr nahe liegt es hier mit Tycho Mommsen oüx 
i/sipavltev zu lesen, wahrend andre das s. g. Schema Pindari- 
cum anerkennen. Goltfr. Hermann zu Aesch. Pers. 569 ist ge- 
neigt für Stamme auf v die Anwendung einer Form auf -vrat in 
pluralischem Sinne deshalb für berechtigt zu hallen , weil -vtou 
leicht aus -v-vrat, also z. B. xexpavrat aus xaxpav-vtai habe 
werden können. Aber in Wirklichkeit witre bei consonanlischei) 
Stammen nur -arat zu erwarten. Eurip. Hippolyt <255 schrei- 
ben die neueren Herausgeber statt des überlieferten aup-popai mit 
Elmsley 

atal, xsxpav-at aupcpopa veiov xaxü>v. 

Dagegen Bacch. 1350 bleibt 

fltioi, SsSoxtai, irpssßo, T>.rJpovs; <pofai 

unangefochten, aber es denkt wohl niemand daran. SeSoxiai für 
eine auf dem Wege lautlicher Umwandlung aus ’ osoox-vrai ent- 
standene Form zu halten. Vielmehr liegt eine syntaktische Figur 
vor. Danach wird man Ahrens dor. p. 333 kaum beistimmen 
können, wenn er an einer Stelle des Archimedes (p. 244; iva- 
■jEfpocrrai als Plural festhalten will. 

IV. Modi des Perfecta. 

»Der Conjuncliv und Optativ des Perfecls kommen im Gan- 
zen selten, der Imperativ des Perf. Act. kommt fast gar nicht 
vort sagt schon Buttniann AGr. 1 2 417. Leber die Häufig- 
keit des Vorkommens und den Ersatz der Formen durch Um- 
schreibung in attischer Prosa gibt La Roche in der Zeitschrift 
f. d. österr. Gymnasien Sept. 1874 S. 4M ff. dankenswerthe 
Zusammenstellungen. 

Die primitiv gebildeten Imperative des Activs wie TaOt, 
avtoyöi, TstlvaTu) sind schon oben S. 165 aufgeführt. Beach- 
tenswerth ist der Abfall der Endung in • üropeivov Hesych. 
neben homerischem TerXaOi. Und damit ist in der Thal der 
Vorrath solcher Formen fast erschöpft. Ein Imperativ des aeti- 
ven Perfects in zweiter Person ist überhaupt fast nur möglich bei 
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prilscntischer Bedeutung , so in */efa>ve Aesch. Proni. 193, Soph. 
Phil. 238, Eurip. Or. 1220), zExpafSTS Aristoph. Vesp. 415, 
x#yt)vete Arisloph. Ach. 133. In den beiden letzten Formen 
ist das nach Präsensanalogic eingetretene £ bemerkenswert!!, das 
auch in den wenigen Beispielen der 3 S. : jis ga ÜrjxsTcu, von 
Krtlger aus Slobaeus ,4 p. 318 Leipzig’?) angeführt, und 
»v aTäxotXxsTio Aristot. Meteor. III 5 p. 376 b. 29, wiederkehrt. 
Ahrens führt dor. 330 als dorisch an: xexXoxs Epicharm Anecd. 
Oxon. IV 339, wo auch eupr ( xe erwähnt wird, ^evovsTto, 
avEotax^Tu», -apanETiTtoxETu» aus Archimcdes. 

Von Conjunctiven ist nur der des priisentischen oiSa 
geliiufiger. Echte Conjunctivformen primitiver Bildung mit kur- 
zem Modusvocal sind nur sioogsv A 363, II 19, -p 18. eiSsTs 
H 18, X 53, i 57 und ssrofOopev x 335. Die üblichen Con- 
junctive zu oloet werden aus dem E-Slamme gebildet, durch An- 
fügung des conjunctivisch gedehnten thematischen Vocals: stOEto 
H 235 I. Bekker schwerlich richtig födw) si$«> (A 515 u. s. w.). 
Die entsprechenden contrahirten Formen , auch bei Homer schon 
vorhanden Ö 420, stS^ 0 207, siSuw ß 112), bleiben 

später die einzig üblichen. In allen übrigen Verben wird der 
übliche Endvocal des Perfectstammes nach Art des thematischen 
Vocals im Conjuncliv gedehnt, so in den homerischen Formen 
äpTjpTß e 361, rpojisjirjy.r, II 54, ßsßpo)^) P 261, ipptyrjii P 353, 
iar^xTj / 469, iiSjj.^Ä '5 A 353, o!.(u/qj A 164, öpuupr, I 610, rs- 
roiüiu u> 329 , wE7rotlh(j; v 344 , “s'p'jy.r, A 483 (aber suze'fmg 
Thcogn. 396) und in nachhomerischen wie ysyovjj Theogn. 300, 
oeoi'iq Xen., dkrtfioji Plato Polit. 269, iotxiu Xen., oixt^ Herod. 
IV 180, EaTcugEv PI., E3TÜ>3i Eurip. Demosth., £3 tt)xt, P 435, 
Herod. Atliker, xex^äyfo» Aristoph. Vesp. 929, xex).o'.pu>3t Equ. 
1149, XeäTjÖto Theogn. 121, irsz^-pT/ Aristoph. Av. 1 350 , Tsl>vr ( xu»3i 
Thuc. VIII 74, uKp/,r ( xTQ Aristoph. Av. 1457, irsaoTsuxum'. tab. 
lleracl. I 122, 125 etc. 

An den Optativen ist ein dreifacher Unterschied wabrzu- 
nehmen. Eine kleine Anzahl von ihnen hat im Anschluss an die 
anderweitige Flexion des Perfectstammes durchaus primitive For- 
men : £3Ta-tr ( -v homerisch (ocpsoraiTj 101, 169), TEÜvat'rjv 
X 98, auch bei Theognis 343 und Xenophon, -sTka 1 373. 
Diesen schliesst sich das allgemein übliche stosir,v an, da der 
Stamm sISs durchweg nach der Regel der Verba auf Ml be- 


Digitized by Google 



225 


handelt wird, und o s o t s itj Plato Phaedr. 251. Die zweite Bil- 
dungsweise hat sich wahrscheinlich aus der zuletzt genannten 
entwickelt, indem das stammbildende s in das thematische o 
überging, w-ie in dem S. 89 besprochenen toir ( v neben iznjv. 
So erklären sich - s- o i Uo trj Aristoph. Ach. 940, 45r,5oxorr ( oder 
wie Meineke Com. 11 179 vermuthet, ioTjOoxor, (vgl. rozu>) bei 
Cratinus, £xitz'.pz’jyotT ( v Soph. OR. 840, rpozXTjXoOoi'r,; Xeu. Cyr. 
11 4, 17 und das schon S. 94 erwähnte -zrcayohjv des Eupolis. 
— Die dritte Bildungsweise, nach welcher der Stammvocal des 
Perfects ganz wie der thematische des Präsens behandelt wird, 
ist die geläufigste, so wahrscheinlich schon bei Homer ßzßXrjxot 
1. Bekker und La Roche nach Aristarch 0 270 (v. I. ßzßXrjXzi), 
xs^soyoi, zweifelhafte Lesart <t> 609 (1. Bekker ire'pzoyzi) . 
Fest steht A 35 ßzßpiöOoi;, aber dies ist nicht mit Sicherheit als 
Perfect zu betrachten. Nachhomerische Beispiele sind ijßzßXrj- 
xoiev Thuc. II 48, ßsßptoxoi Herod. 1 119, nepisXrjXutfoi 
Herod. III 140, loixotpi PL, zöpijxoi Herod. I 44, zöpa- 
xoiu-v auf der kretischen von Bergmann herausgegebenen Inschrift 
Z. 71, {-fxeyr7jpT ( xoi d. i. zyxz^ziprjxoi Inschrift von Tegea v. 12 
(Gelbke Stud. II 39), xa 0s otijxo i PL Legg. 759, ijXiuxoi Herod. 
I 83, 6<sXr,xoi Lys. 23, 3, itz7?otxxoi Thuc. VIII 108, 7rsirov- 
Doi PL Parni. 140. 

Die Modusbildung des Mediums kommt noch seltner zur An- 
wendung. Für die 2 S. des Imperativs finde ich nur iXci- 
Xt)3o y 313, Siozwo E 228, V 377, X 340, jj,zpvr t 3o, häufig 
bei Komikern (Meiueke V p. 635), rzirzpr^o Pherecr. Mein. 
Com. II 287, zsipoXaSo Hesiod. Opp. 797, Orakel bei Herodot 
VII 148. — Häufiger ist die 3 S. , weil bei ihr die echt perfec- 
lische Bedeutung zur Geltung kommen kann. Als Beispiele mö- 
gen dienen die drei einzigen homerischen ävrJ^Dto p 51 , 162, 
rst6yj.hu ß 356, tp 231, rz-päipDu» M 273, ferner zsiu- 
paslfco Aristoph. Vesp. 1129, vsvepijsdat, pzözislfto Plato 
Soph. 267, jsjäyDm Antiph. Meineke’s Com. III 130, yz- 
ypä'ptfu», SzozaOiu, ozoösifui, ozoo^Öto aus Plato, ozoi- 
oä^Dio aus Xenophon nachgewiesen. — Unter den Conjunc- 
t i v Bildungen ist die merkwürdigste rpo;apr)pztai Hesiod. Opp. 
431 , weil dies das einzige Beispiel einer Einfügung des kurzen 
Modusvocals im Perfect ist. Freilich ist die Lesart nicht ganz 
gesichert. Zu vergleichen sind auch die S. 216 aufgeführten 

(.'urtiuB, Verbum. 11. f 5 
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Formen desselben Verbums. S. 21 G erwähnten wir auch öpci- 
pTj-rat (N 271), das sich ebenso zu einem Ind. *öp(upstai verhält 
wie fcejttaj-pQ zu -£~kr t -(z. Sonst kommen Formen der Art wohl 
nur von wenigen vocalischen Stämmen bei präsentischer Bedeu- 
tung vor. pspvsiüpsOa [Stein schreibt [ispvujpstla; Herod. VII 47 
(neben psp.v(upsl>a 5 168) und der Accent von Formen wie 
fispvr ( Tai Isocr. 18, 40, xsxrr ( Tat PI. Theaet. 200 c, xsxrrjstk Isocr. 
:i, 49 weisen auf Contraction, sei es des langen Stammvocals 
mit dem zu erwartenden kurzen Modusvoeal: * jiäjivr ( -o-get)*, 
oder mit dem wie im thematischen Präsens gedehnten : * jisjxvr,- 
«o-pzOa. Beachtensweflh sind die beiden dorischen Formen der 
Art, welche Ahrens dor. 333 nachweist: lab. Heracl. I 137 oaaa 
xa ev aöta ra -ja oixooo privat und auf der theräischen In- 
schrift C. I. Gr. 2448 VII 12 nach Ahrens sehr wahrscheinlicher 
Lesung: oaa xa pr, <ov -sTpatai. Vielleicht darf man aus die- 
sen beiden Formen , zu deren Ersatz der Atliker zur Umschrei- 
bung greifen müsste, auf eine weitere Ausdehnung der pcrfee- 
tischen Modusbildung bei den Doriern schliessen. — Optative 
sind nur von vocalischen Stämmen möglich. Durch unmittelbare 
Anfügung des Moduselements gebildet sind pspv-jprjv 12 745 
und XskÖTO a 238 mit der Variante kskovxo (6s yola sxasroo), 
Ssäspsvoi str t Ts Hesych. Gut bezeugte attische Formen 
dieser Art sind: pspv^To Aristoph. Plut. 991, Plato Rep. VII 318, 
xsxvflTO Plato Legg. V 731, xsx/.-jjo Soph. Phil. 119 Dind., Sta- 
ßeßX^atls Andoc. 2, 24 (Bekkcr). Ausserdem aber tauchen hie 
und da Formen auf wie pspv<jjo (Xen. Anab. I 7, ä, v. 1. pspvijo . 
jxspvs«pro '1 361 (Bekk. pspvijTo; , iüuvioto Xen. Cyrop. I 6, 3. 
Cobel Novae Lect. p. 223 (T. will nur Bildungen der ersten Art 
anerkennen, pspvujo wäre, wie Loljeck Path. I 426 richtig er- 
kannte , nur aus einem Uebergang in die Präsensanalogie aus 
*pspvr ( -o-io zu erklären. Die Seltenheit aller solcher Formen 
macht sie verdächtig. 

V. Verbalnomina des Perfecta. 

Ueber den Infinitiv des activeu Perfects ist schon bei 
verschiedenen Gelegenheiten, namentlich S. 100, 107 und S. 175 fT. 
von uns gehandelt worden, weshalb es genügt hier die Haupt- 
arten der Bildung durch Beispiele zu veranschaulichen : 
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1 Perfectinfiuitive auf -usvai 

£3T!xuivat K 480, TstXolfisvai v 307, TiOvausvn Q 223, tSusvai 
(x 154 

2) auf ixev 

a) primitiv 

( 3s,3äjxsv I* 359, ixyeyagav E 248, Beioijxev i 274, Tojisv A 7)9 
bj mit vorhergehendem stammbildcnden E-Laut 
herakl. ns?0T3uxr l |m (S. 175) . rrpoziBäixev bei Archimedes, ysytu- 
vspisv 0 223, ivtuysa'v N 56 

3) auf -von machhomerisch) 

a) primitiv 

4 3«j3avat Eurip. Heracl. 6)0, äro^s^otvai Herod. V 86, ssrävai, 
T»0vavai von Herodot an I )7, 3)) allgemein 

b) mit vorhergehendem stammbildenden E-Laut 
Bsoii-vai von Thuc. an, ozBoixs-vort Eurip. Suppl. 548, siSivott 
von Herodot und Aoschvlus an, souivat und st’xivai attisch, 
YjXwxsvai Herod. I 70 

4) auf -stv (tjv 

durch Anfügung der im thematischen Priisens üblichen Endung : 
ysyäx’tv Pind. Ol. 6. 49, Bso'ixsiv Theokr. ), 102, xsykäBsiv Pind. 
fr. 57 Be. vgl. oben S. <76, 2wTcf)a<oprjxr ( v Inschr. von Kyme. 
C. 1. No. 3640 1. 19. Vgl. S. 176. 

Der mediale Infinitiv mit seiner festen Endung -aOai nach 
Vocalen (homer. , x^xkijaDai, xarsipösOat , rsrvösOat, 

xayoXmsOai) und -Bat nach Consonanten (homer. i'fv/ß'ii, osoi- 
oiydat, TTirroahet'.. Äa/.st'yiiai bietet keine Besonderheiten dar. 

Dagegen bedarf das active Particip einer kurzen Bespre- 
chung. Während als Participialendung für alle activisch llectir- 
ten Tempusslümme sonst das eine Suffix -a nt oder -nt gilt, hat 
der Perfectstanun allein sein besondres Suffix -or fern. -uta. 
Die Zusammengehörigkeit dieser beiden Formen ist aus dem Grie- 
chischen allein kaum zu begreifen. Aber hier brachte das skt. 
-vat mit den Nebenformen -väns, ns und dem Femininum -itshl 
sofort Aufklärung. Da auch dies Suffix auf das Perfect beschränkt 
ist und da auch im Zend wie im Kirchenslawischen dasselbe in 
gleicher Anwendung wiederkehrt, so ist damit die besondre 
Bildung des Perfectparlicips für die indogermanische Periode 
sicher gestellt und darf demnach die consequente Durchführung 
derselben im Griechischen für eine besondere Alterthümlichkeit 

< 5 * 
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gellen. Im Skt. geht der Nom. Sing, der Masculina auf -v an, 
der der Neutra auf -vat aus. So entspricht 

da-dr$-vän griechischem oe-oopx-tu? 
ta-sthi-vdn » s-ara-io; 

ba-bhü-vän » tre-tpo-u>; 

vidv-dn . » et-Soi? 

und noch genauer auch im Stammvocalismus das sanskritische 
und zendisohe 

fern, vid-usht griechischem iS-oTot. 

Seihst in der Betonung des Suffixes gleichen sich das Sanskrit 
und Griechische. Auch im Kirchenslawischen .ist in gleicher 
Function das Suffix -vit erhalten z. B. in da-vü = Ssoioxto?, 
Uber dessen durch eine hinzutretende weiterhildende Endung 
bewirkte Mannichfaltigkeil auf Schleichers Compcndium 3 390 f. 
verwiesen werden mag. Das Lateinische hat uns vielleicht zwei 
Ueberreste dieser Form in substanlivirlein Gebrauch erhalten : pa- 
pä-ver und catlä-ver. Das erstere scheint auf eine \V. pap spriessen, 
aufgehen, dinsen zurückzugehen, die uns in pup-ula Bläschen, 
und pum)>-imt-$ vorliegt (vgl. Fick 3 137), »gedunsen« ist, meine 
ich, ein passender Name für den üppig wachsenden Mohn*). Vgl. 
Brugman Slud. VII 322. cadäver würde durch stammbildendes 
h aus W. cad hervorgegangen sein wie xsy.ot'.pr, tu; aus dem St. 
■/.i'fs. Das »gefallene« passte sicherlich gut zur Bedeutung. 

Das Perfectparticip ist schon bei Homer ungemein häufig, 
weil häufiger als alle übrigen Formen des activen Perfects. Der 
Wegfall des F im griechischen .Masculinum und Neutrum hat 
nach Consonanten z. B. in eopyo>; , uiixy/.o); , stow; nichts auf- 
fallendes. In den zahlreichen homerischen Formen , in denen 
der Slammvocal vor dem Suffix unangefochten bleibt, hat sich 
noch die Erinnerung an den einst vorhandenen Spiranten erhal- 
len : ßsjtaco; , osoauu; , jisgaoi; , TsOvyoi; , T£TÄr ( öroi , irs7rrr ( tiK, te- 
('kjtapTjÖT'., xsxoTTjUj;, x£y_apr ( 0 Ti. Die späteren contrahirten 
Formen, von denen nur ejtm; allgemein üblich geworden ist, 
während die übrigen, wie j3s,3io;, ysyu);, tte-tui; dem Dichter- 
gebrauch Vorbehalten blieben, entsprechen der natürlichen Um- 
bildung. Für sttuS; liegt die mittlere Form ssrstu? aus Herodot 

*) Mir scheint diese Deutung jetzt wahrscheinlicher, als die begrifflich 
davon wenig verschiedene, die ich Grundz . 4 iss gab. 
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vor 11 151). Dagegen lebt das F gewissennassen im Femini- 
num fort. Denn nur aus der Grundform * vas-in ist * 03 -ia und 
mit regelrechtem Verlust des a o-ta zu begreifen. Das Sanskrit 
zeigt in seinem ush-t dieselbe Reduclion von va zu u. Lieber 
die Vorliebe des Femininums für kurzen Stammvocal (äpäpota, 
pspaxoia) handelten w ir S. 137, das dorische -sta das ist -s-Fia 
besprachen wir S. 177. Die dorische Form setzt nach uns- 
rer Auflassung das Bestehen einer bereits zu -uia verkürzten 
Endung voraus, eine Voraussetzung, die sich dadurch recht- 
fertigt, dass von Homer an eine vollere Form als diese nicht 
vorliegt. Auch ist den Doriern die Form uia nicht durchaus un- 
bekannt, vgl. xaösaraxbiav kret. Inschrift, herausgeg. von Naber 
Mnemos. 1 p. 79 1. 14. 68. Der Bestand der lebendigen Par- 
ticipia auf -uia wird ergiinzt durch substantivirte Formen ohne 
Rcduplieation wie ailloia, ä^ota, op^oia, "Apruia, EiXetOuia (Ne- 
benf. ’EAijOeia , ’üpsiÖuia , die Wörner in den » Sprachwissen- 
schaft!. Abhandlungen« S. 111 ff. behandelt. 

Nicht ohne Schwierigkeiten ist die Form des Nom. Sing. Masc. 
dieser Parlicipia. Aus dem Stamme Fsioot hisst sich nicht zu 
Fstotd; gelangen. Denn für einen ausgestossenen Explosivlaut tritt 
niemals Ersalzdehnung ein. Ich habe es daher schon Stud. II 171 
wahrscheinlich zu machen gesucht, dass Fsiotd; auf den Stamm 
FsiSo; (skt. i mtvas) zurllekgeht, so dass von der Vfelstiimmigkeit 
dieser Parlicipien, die im Sanskrit noch weit grösser ist, sich 
im Griechischen wenigstens einige Spuren zeigen. Denn das 
Femininum konnte ja ohnehin nur aus dem S-Stamm genommen 
werden. 

Eine weitere Unregelmässigkeit liegt in dem Schwanken der 
Quanlitüt bei den homerischen I'articipien. Statt des herrschen- 
den Suffixes -ot begegnet uns in folgenden 9 Füllen die ge- 
dehnte Form -tot: Jiijs ,3 * tu r a s 130, 1 456, o 142 

(Plur. B 866), xsxpr ( <özi Z 261, xexXJi} fioTS ; II 430 (, iv rf, 
ätspa tü»v lApiardp/ou’, v. 1. xsxXrj-'ovTs; , P 756, p s p a <o t s E 569, 
pspatoTo; B118, jxspatoTa; B 473, öro-eirTTjoiTS; B 312, ts- 
II v Tj o) t x Z 464, II 858, Tsthnrjurn x 494, Ts6v»jo>Tu>v II 16, ts- 
TpiY«juTai B314, rstputoTa; e 477. Zwei dieser Stimme zei- 
gen kurze Nebenformen jj.sp.ato; pspädts N 197, jj^päois; B 818) 
und tsövYjtd; {ts1)vt ( oto; P 435, tsÖvt,Öti x 494, Acc. S. P 402, 

PI. 'J< 84). Nach dem was Brugman Stud. IV 173 f. Uber die- 
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sen Fall und ähnliche gesagt hat, scheint es mir das wahr- 
scheinlichste, dass wir als die ^Quelle der unsteten Quantität das 
Digamma zu betrachten haben. Aebnliche Erscheinungen lernten 
wir IS. 118 beim Augment kennen. 

Die Präsensanalogie, der wir vielfach im Perfect begegneten, 
hat auch die Parlicipia nicht verschont. Dorische, aeolische und 
einzelne homerische Fälle der Art sind schon oben S. 179 IT. zu- 
sammen gestellt. Auch Bildungen wie ßsjiüiaa. eaxcLaa sind dort 
besprochen. 

f Ueber die drei durchaus anomalen Formen tte^oCote; , ge- 
[ioCots, AEAai.yjj.oTa; handelten wir S. 202. 

Das mediale Particip, von allen Perfeclformen bei Homer 
und vielleicht durch die ganze Gräcität hindurch die häufigste, 
wird mit grösster Regelmässigkeit gebildet.) Der Hochton trifft 
wie im Infinitiv consequent die Pänultima. Endbetonung im Ge- 
gensatz zur Stammbelonung herrscht ja auch im Particip wie im 
Infinitiv des Aetivs, bei jenem in Uebereinstimmung mit dem 
Sanskrit. Die medialen Perfectparticipia haben übrigens bei den In- 
dern abweichend vom Griechischen die Endung -und, so dass beim 
medialen Particip eine grössere Uebereinstimmung der beiden 
Sprachen nicht vorhanden ist. Einige griechische Formen mach- 
ten nach dem Uriheil einzelner Grammatiker eine Ausnahme in 
Bezug auf den Accent, indem sie, in diesem Falle für aeolisch 
geltend, als Proparoxytona betont wurden. Es sind dies dXa- 
Xrjgevo;, äxoyr'gsvo; und äx^yegivo; 2t 29), äpTjpigEvo; Apollon. 
Bhod. Hl 833, eXr^agsvo;, saaügsvo;. Herodian scheint in sei- 
nem Urtheil Uber diese Formen geschwankt zu haben, denn 
1 471 wird äxayr ( gevo;, II 142 äxayrjuävo; gebilligt. Lobeck zu 
Buttmann AG.114 2 43 bespricht alle Fälle, wobei er besonderes 
Gewicht auf die Bedeutung legt und aus diesem Grunde nament- 
lich für äXTfjXagevo; mit Recht die übliche Betonung vertritt. 
Aber gEjjtvTjjiivo; , OEOEjuivG; , xsyprjuivo; und andre Parlicipia 
haben sicherlich nicht mehr perfeclisches als jene Formen, und 
doch folgen sie der allgemeinen Regel. Volle Gleichmässigkeit 
also besteht hier nicht. Eine Sonderstellung kommt Formen, wie 
oXit^jaevo; 8 807, Övt]|aevo; ,3 33 zu. Diese sind natürlich prä- 
sentische Formen des aeolischen Typus. Von diesen ausge- 
hend hielten einige Grammatiker auch für mehrere echte Perfeet- 
formen die präsenlische Betonung für gerechtfertigt. 
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VI. Ansätze zu sigmatiachen Ferfeetformen. 

Erst jetzt, nachdem wir die Formen des Perfects durch Aetiv 
• und Medium verfolgt haben, kann eine Anzahl von Bildungen zur 
Sprache gebracht werden , die in einer von der Regel der Per- 
fectbildung durchaus abweichenden Weise durch den Sibilanten 
3 charakterisirt sind. Es handelt sich um folgende Formen : 

1) Die beiden dritten Pluralpersonen des Activs: Toäai, 
das von Homer an üblich ist {Z 151) , und eiEaai, das mehr- 
fach aus Euripides Hel. 497, I. A. 848), Aristophanes Nub. 
341, 343, Av. 383) und andern Komikern, ausserdem nur 
einigcmale aus Plato belegt wird (Soph. 230). 

2) Ye-fpot^drat, die Medialform dazu, nur lab. Heracl. I 
121 oaoa sv ta oovtbjxcp 7 S 7 pa'J-aTat. 

3) ps}ii3l)o)3(ovTai ebendort 106: t<xv 7 &V, dv xa aüzol 
ui(ii3l)tu3wvTai, rj äp-üsumt r ( ä-oöumat -av ir. ixaptuav. 

4) Die bei den Doriern durchgeführte Flexion von Tsäju, die 
ich Stud. 1 1, 240 (f. ausführlicher behandelt habe. Die über- 
lieferten Formen sind folgende 

isäjxt Epich. fr. 98 Ahr. Pind. Pyth. IV 247. Theokr. V 119. 

toat? oder i3oj; Theokr. XIV 34. 

tsäfi C. I. No. 5773, Theokr. XV 146. 

taagev Pind. Nem. VII 14. 

taata Periander ap. Diog. Laert. 1 99. 

taavTt Epich. fr. 26 Theokr. XV 64. 
dazu 3 PI. Conj. ioavti oder tsavu C. I. G. No. 5013 owa 
iuv ioavTt = iva giotost, Chishull t3Ü>vu}. — Inf. isaixevat nach 
Hesych. Ytoagsvar etoevai, Partie. ?oa; Apollon, de adv. 587, 8, 
Dat. taavri Pind. Pytb. III 29. 

Das mit dem Vocal a am häutigsten verbundene Sigma er- 
innert sofort an zweierlei Bildungen, einerseits"an die dritten 
Personen PI. auf -sav , wie e-oo-sav, s-*a-3av (vgl. 1, 72). 
Diese Analogie tritt beim homerischen Plqpf. isav , dem Präteri- 
tum von i333t noch deutlicher hervor. Andrerseits aber mahnt 
die Sylbe -aa an den sigmatischen Aorist. Nach dem was wir 
116 IT. Uber zusammengesetzte Tempusbildung zusammenge- 
slellt haben, ist es mir nicht zweifelhaft, dass eine solche hier 
vorliegt. Diese Formen haben das besondre Interesse, dass sie 
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den Zusammenhang der lateinischen PerfectbiJdung mit der grie- 
chischen aufdecken. Das lateinische Perfect macht von der Zu- 
sammensetzung Gebrauch in dreifacher Weise, nämlich erstens , 
in allen Perfecten zur Bildung der 3 PI. , zweitens zur Bildung 
des Conjunctivs. drittens zur Bildung des gesammten Perfecl- 
stammes. Zu der ersten Anwendung sind isaoi d. i. FiS-savri 
und et;a3i die Analogien. Fto-aavti unterscheidet sich von 
vide-runt d. i. vide-sunt nur dadurch, dass der griechische Stamm 
seine primitive Form bewahrt, der lateinische in die zweisilbige 
Form übergeht. Ganz ebenso verhall sich r ide-rint zu jenem 
herakleischen (izjualho-oiovTat , und dem durchweg sigmatischen 
taäjjLi gleicht das lateinische Perfect auf -si z. B. lü-si und das 
diesem entsprechende altirische z. B. gab-si eepit, gen-sn-m feci- 
mus. Wir werden beim sigmatischen Aorist auf taägi zurück- 
kommen, bei dem man, da es völlig präsentische Bedeutung hat, 
zweifeln kann , ob es je im Anlaut durch Reduplicalion charak- 
terisirt ward. Auf jeden Fall kommen bei diesen Formen auch 
jene Bildungen in Betracht, die Delbrück Altind. Verbum S. 481 
als »Doppelstämme« verzeichnet. 

VII. Das Plusquamperfeet. 

Das Plusquamperfeet als Präteritum des Pcrfecls schien 
bis vor kurzem eine auf das Griechische und Lateinische be- 
schränkte Zeitform, durch deren Besitz diese beiden Sprachen 
selbst dem formenreichen Sanskrit überlegen wären. Doch hatte 
W. von Humboldt, worauf ich schon in den Tempora und Modi 
S. XIII und 230 hingewiesen habe, erkannt, dass es dem Sanskrit 
nicht ganz an Formen ähnlichen Gepräges fehle, die unter den 
reduplicirten Aoristen versteckt lägen. Aber erst in Grassmanns 
Wörterbuch zum Rigveda und in Delbrücks Altindischem Verbum 
S. 122 wird ein indisches Plusquamperfeet bestimmt anerkannt. 
Dennoch hat dies Tempus nur bei den Griechen und Römern eine 
weitere Verbreitung und darum im System des Verbums seinen 
bestimmten Platz erhalten. Das Präteritum des Perfectstainmes 
hat dreierlei durchgehende Abzeichen : das Augment als Zeichen 
des Präteritums, die Reduplicalion als Zeichen des Perfect- 
stammes, endlich die secundären Personalcndungen, die für jedes 
Auamentlempus die einzig möglichen sind. Von diesen drei 
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Abzeichen ist das Augment im Plusquamperfect das beweglichste. 
Es kann nicht Wunder nehmen, dass eine so leichte Yorsylbe 
nicht elien fest an Formen haftete, die schon so viel zu tra- 
gen hatten und die auch ohne diese Sylbe meist in ihrer prä- 
teritalen Geltung kenntlich blieben. Daher finden sich von Ho- 
mer an in den verschiedensten Gattungen der Litleralur augment- 
lose Plusquamperfectformen wie änorillvasav, wie La Roche u 393 
mit den meisten Handschriften schreibt, äp.(pißsßijx3i W 68, rirojo 
0 163, Tieirreoxesav Thuc. I 89, irsirdvOsipsv Plato Phaed. 89, 
ÄjroKiCia'j'j'T, Plato Apol. 36 a, 5iaj3sj3rjxsi Xen. Anal). VH 3, 20, 
rzwSvSlssav Dem. 18, 213, öwozssav Herod. VII 125. Es wird hier 
genügen auf die neueste Untersuchung dieser Frage von La Roche in 
der Ztschr. f. d. österr. Gyrnn. 1874 S. 408 ff. zu verweisen. 
Erwähnt sei nur noch etarrjxstv (vgl. oben I 123) , das zuerst bei 
Hesiod (Scut. 269), dann bei attischen Dichtern (Aristopb. Av. 513) 
wie Prosaikern (Thuc. I 89) häufig vorkommt, ohne dass jemals 
die kurzen Formen £3T*tov, S3iarr ( v, esrasav das Augment hätten 
und Überhaupt in beständigem Austausch mit den augmenllosen 
Formen. Im übrigen ist die Rildung eine dreifache, nämlich 
erstens die primitive, bei der eben nur die genannten Abzei- 
chen vorhanden sind, zweitens die thematische , bei welcher der 
Perfectstamm durch einen angcfUgten Vocal erweitert ist, drittens 
die zusammengesetzte, in welcher der angefügte Stamm des 
verbum substantivum deutlich zu erkennen ist. Im Medium 
herrscht durchweg nur die erste Bildung, im Activ ist die erste 
und zweite in sehr beschränktem Umfange vertreten, die dritte 
aber zur Regel geworden. 

A) Actives Plusquamperfect. 

1) Primitive Bildung. 

Die sämmtliehen hieher gehörigen Formen, wie iitsnÖgsv, 
ify.rr ( v, ^3|xzv, ?3av, sind schon S. 167 ff. in Gemeinschaft mit dem 
primitiven Perfect angeführt worden , so dass wir sie nicht wei- 
ter zu besprechen nöthig haben. 

2, Thematische Bildung. 

Hieher gehören als deutlichste Vertreter der Gattung die 
beiden epischen Präterita (3 PL) ijii[xr,xov i 439 neben dem Par- 
ticip gsjjirjxui; und iiricp uxov lies. Theog. 132, Opp. 149, Scut. 
76. Ebenso steht es mit avmpv i 331, ötvorji s 276, da wir 
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ja avioya wiederholt als Perfect kennen gelernt haben. Hier ist 
aber auch das Perfect bisweilen präsentisch flectirt (ävulysi . Die 
Analogie des Imperfects ist bei diesen Plusquamperfecten ebenso 
unverkennbar wie die des Präsens in vielen vorhin angeführten 
Perfectformen. Solche Plusquaniperfecta entsprechen am genaue- 
sten sanskritischen Bildungen wie z. B. a-Ka&aksha-m neben dem 
Perf. kak’aksha (W. Kak sh schauen). Wie im Sanskrit die Grenze 
zwischen diesen Bildungen und reduplicirten Aoristen streitig ist, 
so kann man dem griechischen iziizkrrf ov nicht ansehen, ob es 
Plusquamperfect zu r«tXr ( ya oder Aorist ist. Wir besprachen die 
Form schon S. 24 eingehender. 

Ausserdem aber sind von gleicher Art einige Präterita, die 
nur in der dritten Person Singularis Vorkommen. I)a für diese 
zwischen dem gewöhnlichen Perfect und dem Präteritum kein 
Unterschied besteht, so kann man hier von einem Uebergang in 
die Präsensanalogie nicht reden. Der Unterschied zwischen Perfect 
und Plusquamperfect besteht hier ausschliesslich in dem Augment. 
Da aber letzteres in der epischen Poesie, der alle diese Formen 
angehören, überall fortbleiben kann, fallt beides formell zusam- 
men und nur der Zusammenhang entscheidet, llieher gehören 

<*v-7jvol>s-v A 266 o<ppa oi aip.’ sti Bsppöv <zv. ej iuTsür ( c 
gjr-sv-Tjvofts B 219 <{/s8vrj o' ersvirjvohe /,a/vr ( 
osi'ote Z 34 osi'oie yap pur, Xaiptov otTrauT'ssis oi6rjp<p 
eyeytovs Z 469 

ysymvs iZ 703 xwxuaev t’ ap’ «rsita, ysyeuvs ts ~av xati 

* i 

«8TUj 

neben dem präsenlischen osaov ts yeyrove ßoTjoa; z. B. £ 294. 
Vgl. Buttmann AGr. II 2 35 f. Wie ersichtlich, handelt es sich 
nur um Perfecta vou präsentischer Bedeutung. Man wird bei 
derartigen Bildungen’ inne, wie kleiner Mittel sich die Sprache 
zu den wichtigsten Unterscheidungen bedient und kann sich 
daran die Gefahren vergegenwärtigen, denen das System der 
Verbalformen in solchen Sprachen «ausgesetzt sein musste, welche 
weder das Augment noch den Unterschied der primären und 
secundären Personalendungen kennen. Vielleicht trug die ge- 
ringe Deutlichkeit der hier zuletzt besprochenen Formen dazu 
bei , die Verbreitung der dritten Plusquamperfectbildung zu be- 
günstigen. 
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3) Zusammengesetzte Bildung. 

Die ionische Mundart hat uns von Homer an ein Plusquam- 
perfecl erhalten , das durch zwei getrennt gesprochene an den 
Perfectstamm angeCUgte Voeale charakterisirt ist. Fanatischen 
Freunden der Theorie vom Bindevocal mussten diese unbequem 
werden, insofern es den Anschein hat, als ob die Sprache hier 
in all zu üppiger Triebkraft sich zweier » Bindevocale « bediene, 
von denen der eine dann freilich dem andern derartig im Wege 
sein musste, dass er sich im Grunde in einen Störungsvocal 
verwandelte. Es handelt sich hier um Formen folgender Art 

1 S. ijosa Z 71, ■ 50 s’ evl eppsa i W 366, ßoea Theogn. 853, 
Herodot II 150, Callimach. fr. 297 ed. 0. Schneider. 

rjvuiYä« i 44, x 263, p 55. 

Ttsitot'Osa 6 434, 0 181. 

STzO^wsa ![ 166. 

iuSttea Herod. IV 127 (einziges Beispiel bei Herodot). 

2 S. s TiOr^itE a? , alle'Variante von (hjvjaao <o 90, wahrend 
llesychius tJose; - r(oei; anfuhrt, womit EM. s. v. esawio-xeiv, 
ineftoryjxsa (p. 386, 15 sqq.) zu vergleichen ist. Das doppelte 
s schmeckt sehr nach grammatischer Theorie. 

3 S. flSes B 409, 832, A 330, P 402, wo überall I. Bekker 
seiner metrischen Theorie zu Liebe ^Stj schreibt. Aus Herodot 
führt Bredow S. 320 26 solche Formen an z. B. äpatpr(xse III 39, 
efsvövsa I 1 1 und oft sonst, o-torts I 68 . 

2 PI. aovfiözaTE Herod. IX 58, einziges Beispiel der Art 
für diese Person. 

Dass die beiden Voeale nicht von Anfang an neben einander 
standen, ist schon von vorn herein wahrscheinlich, und es lag 
nahe, den Ausfall eines o zu vermuthen , wie ich dies im An- 
schluss an Pott, nachdem Bopp Vergl. Gr. § 645 eine im Princip 
gleichartige, aber in der Ausführung etwas complicirte Erklärung 
aufgeslelll hatte, schon Tempora und Modi S. 333 gethan habe. 
L'nd da wir in derselben ionischen Mundart im Imperfect der 
W. e; den Formen r t a oder ea, ea; Herod. , r ( s, ears (Herod.) 
begegnen, so konnte man nicht umhin, die Ausgüngc dieser Plus- 
quamperfecta mit den Imperfectformen des Verbum substantivum 
zu idenlificiren, zumal da lat. 

v'idera-m zu *4-Fet'8ea, 
vldem-s zu 'i-FztSea; 
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vlderu-t zu * e-Fsioas, ^osa 
vlileralis zu * i-FaiSaata, Tß’oaara 

von Quantilätsverschiedenheilcn abgesehen, genau stimmt und im 
Lateinischen der Zusammenhang des Ausgangs -eram mit eram ich 
war noch einleuchtender war. Dessen ungeachtet bleibt nocli 
eine Schwierigkeit übrig. Es fragt sieh, ob das e ein Theil des 
angefugten Hülfsverbums oder des vocalisch auslautenden Perfect- 
slammes ist. Schleicher Compend. 3 M2 zieht die erste Auf- 
fassung vor. Mir scheint die zweite schon um der dritten Per- 
son PI. willen den Vorzug zu verdienen. Denn hier ist nach 
der Analogie von t-sav, e-tpa-sav, e-oo-oav, ü-oav sie wussten 
= Fio-sav. unbedingt ^oa-aav zu theilen. Auch begegnete uns 
ein Perfeclstamm auf s schon im Infinitiv aiSa-vat, im Conjunc- 
tiv und Optativ e1o£u>, alSa-i'r ( -v. Wir lernten ja oben S. 173 ff. 
die Perfectbildung mit bald kurzem, bald langem E-Laut als eine 
griechisch-lateinische kennen. Auch der Yocalismus von reitofflsa 
passt nur zu dem von oder rsroi&evai, nicht zu dem von 

irsKisgsv. Zusammensetzung eines Stammes mit Formen der W. 
i- begegneten uns oben bei tsapi S. 231, wir werden bei Ge- 
legenheit des .sigmatischen Aorists auf dies Bildungsprincip im 
Zusammenhang einzugehen haben. Offenbar verhüll sich ^Ss-orrs 
d. i. “i-FstSs-sa-rs zu iaars d. i. Fto-sa-ts genau so wie ein 
nach Analogie des dor. wiKovIts-gsv sehr wohl denkbares *eiös- 
giv sich zum homer. Inf. To-fisv verhallen würde. Dasselbe Ele- 
ment ist in dem einen Falle an einen E-Stamm, in dem andern 
an die unerweilerte Wurzel getreten. Eine besondere Bewandt- 
niss hat es offenbar mit der dritten Person Pluralis. Das - 3 av 
von ijOE-oav, 4--£-övlk-aav büsst sein 3 niemals ein. Offenbar 
hat sieh auf Grund von r,3av, £ 3 av -aav mit der Zeit als eine 
Endung der 3 PI. ausgebildet, die sich immer weiter ausbreitete. 
So nahm diese Personalform eine vereinzelte Stellung ein und 
wahrend in früher Zeit, als für die 3 PI. nur soov , e<pav und 
ähnliches üblich war, s-Fstos-sa, iFstos-sa-?. £-FeiSe-3c u. s. w ; . 
bis auf die 3 PI. i-FziSs-sav auf gleicher Linie standen , erlag 
später das a in allen übrigen Formen der allgemein eindringen- 
den Verhauchung, wurde aber in der einen durch die Analogie 
der inzwischen beliebt gewordenen zahlreichen andern Tempus- 
slümmen angehörigen Formen geschützt. Dass das Sigma zwi- 
schen zwei Vocalen nicht durchweg gleichmässig behandelt wurde, 
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erkannten wir schon oben wiederholt bei der zweiten Person 
Sing, des Mediums. Beaehtenswerth ist die Thatsaehe, dass die 
homerische Sprache zwar eine ganze Anzahl primärer Formen der 
3 PI. wie Jäeßaaav , oetoiaav, ijiixaoov , Tsav , aber nur eine ein- 
zige Form von einem E-Stamm iotxs-aav N 102 kennt. 

Nachdem wir so die Bildungsweisen des Plusquamperfects 
in ihren klar hervortretenden Typen kennen gelernt haben, fragt 
es sich , zu welcher dieser Kategorien diejenige Form gehört, 
welche schon bei Homer in starken Ansätzen vorhanden, spater 
die allein (lhliche geworden ist. Die hier in Betracht kommen- 
den Formen, welche Cobet Novae Lectiones p. 212 IT. einer 
scharfsinnigen und umfassenden Kritik unterzogen hat, sind fol- 
gende : 

a) Formen mit r t . 

1 S. Im altaltischen Dialekt ging die I S. nach den Zeug- 
nissen der Grammatiker und der besten Handschriften auf r t aus. 
Eine Hauptstelle darüber ist die des Choeroboscus in Lentz’s 
Herodian II 326: ot os ’Afrjjvaloi*) to SiaAoOiv üro tu>v ’laivuiv 
3 'jvaipoÜ 3 t xai Ttoioostv ei; r, e ^ e ~ o i r]x r, Xeyovte; oOev xal rö 
,äxe/r,vTrj i'[ ui’ ttio’ ’ApisTo^ävsi ev ’A/rapveuoiv v. 10) 

ots or, ’ XE/'r)vr ( -po;5oxu»v tov AJa)(t>Aov. 

Die uuhistorische AuiTassung der alten Grammatiker tritt uns hier 
in ihrer vollen Starke, oder vielmehr Schwäche, entgegen. Nach 
ihnen ist -sa ionische Auflösung des üblichen -siv, sa selbst 
wird dann aber wieder in -r t conlrahirt. Aber darin zeigt sich 
ein richtiger Blick, dass diese 1 S. des Plusquamperfects mit der 
IS. r ( = r,v zusammen gestellt wird. Gut überliefert oder sicher 
hergestellt sind folgende erste Personen auf r, : Soph. OH. 433, 
OC. 944, Antig. 18, El. 1018, Eurip. Hippol. 405, Herad. 987, 
Aristoph. Av. 511 yJor ( , Arisloph. Eccl. 32 iyprjyöpT], 650 £tts- 
jtovOr,, Vesp. 800 r ( XTjX03j , bei Plato, Uber dessen Gebrauch Slall- 
baum zum Svmpos. p. 198c handelt, häufig , Apol. p. 31 
ämiD.uiXT) und a><psÄr)xr ( , p. 36 a?:oirs'.psuprj, Theaet. 208 ä'pssrjjxr,, 
Sympos. a. a. O. s-s-ovibj , p. 217 iyxs^sip^xTj , Republ. 472 
äoeoot'xrj. Später ward stv allein üblich. 

2 S. t ( s i o r ( ; X 480 (Yen. A nach La Roche TjStSeic), 15015 ; 


•) Vgl. Jiocris p. 197 cd. Bukker ■Attixüi;, rfit n 'E).Xi)vixfi»;. 
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a 337, ejißor,; Soph. Trach. 987 (?) , r 93. Cobet Soph. 

Antig. 447, Dind. Aristoph. Nub. 330, ikskijlhjf schreibt Dindorf 
mit Brunck Aristoph. Equ. 822, 1044. 

3 S. r,st8r^ t 206. tJSt) A 260, B 38 u. s. w. La Roche 
ist trotz der Autorität des Aristarch für das r, (Schol. zu E 64) 
geneigt, überall at zu schreiben, ebenso Cobet und Kontos im 
Aoyio; Eppr,; p. 61. Auffallend ist allerdings der Wechsel zwi- 
schen si und r,, sogar in demselben Verse N 3ö5 rpdtapo; YEyovat 
xott r.'Kti'j'ti r/jr r Völlig sicher steht nur das dorische ä r o Ä «1 Ä r t 
lab. Ileracl. I 39. Bei Theokrit herrscht das grösste. Schwanken 
der Handschriften zwischen r, und ai, vgl. Ziegler zu X 38, XIII 
40. Bei attischen Schriftstellern hat r, für die 3 S. nirgeuds Ge- 
wahr (Vgl. Gerth Stud. I 2, 222.. . 

I PI. r ( tor,uav (wohl r ( at8r ) jj.sv zu schreiben)' r ( i:iaT«jietta, 
Tjoaipav Hesych.. ixaxpar» p ( pl^Ti|j.s 4 Sophron fr. 71. 

b Formen mit s. 

An drei Stellen der scenischen Dichter werden jetzt nach' 
Elmsleys Vorgang [zu Kurip. Bacch. 1345) erste oder zweite 
Pluralpersonen des Plusquamperfects mit kurzen Voealen geschrie- 
ben, nämlich 

Aristoph. I.ysistr. 1098 Satvdt xa ’ zaird v Hape; 

Soph. OR. 1232 Äetna i piv oöo’ a zpdatlav Josuiv to jir, oö 

Eurip. Bacch. 1345 o’J»’ iuäOaO’ r,pä;, dta 8’ e/pTjv oüx 

fi° szs - 

An der ersten Stelle spricht ein Lakonier, es kommt auch nur 
durch diese Lesart] Sinn in die Stelle (mss. zazdvliotpa;; . An 
der zweiten ist zur Veränderung des handschriftlichen ^oaipav 
kein Grund vorhanden, an der drillen wäre wohl allenfalls das 
überlieferte aioara auch verständlich, aber besser ist dem Sinne 
nach ^Saxa. — Für die 3 PI. sind die Formen auf s-aav nach 
dem vorhin gesagten die einzigen gut bewährten. Von Herodot 
an sind Formen wie iU^r^axaoav Herod. V 90, aidllaaav Hdt. , 
aiupctxesav (Thuc.) , äzijpxaaav (Demostb.) allgemein verbreitet. 
Aus dieser Endung -eaav hat man aber, wie Ellendt Lex. Soph. 
(ed. 2 dl ) p. 515 mit Recht bemerkt, allzurasch auf das s in an- 
dern Personen geschlossen, mit dem es eine völlig andre Be- 
wandlniss hat. Zu Soph. OR. 1232 vgl. Wecklein Ars Soph. 
einend. 24. • 
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c) Formen mil et. 

1 S. Der spater allgemein übliche Ausgang -stv ist aus 
den Texten der Tragiker jetzt verbannt. Bei spateren Komikern 
und in Prosa von Xenophon an ist -etv reichlich bezeugt. Ein 
Verzeichniss solcher Stellen gibt Kontos im Aoftoc'EppLTj; p. 44 ff. 

2 S. Hier sind wir, was die Ueberlieferung betrifft, ganz 
auf die Abschreiber angewiesen, für die -t ( ; und st; gleich lau- 
tete. -st; ist geläufig bei attischen Rednern von Antiphon an : 
Antiph. 5 § 15, Isaeus 3 § 41 u. s. w. — Durchaus singulär 
ist TjprjpataOa Arehil. fr. 94 Be. ;l . 

3 S. Die Form auf -st ist bei Homer mehr als dreissigmal 
überliefert, z. B. r ( prjpat M 56, JkßrJxst A 296, SeSrjst B 93. 
Sie bleibt von da an die herrschende. Daneben ist aber als 


Lesart des Arislarch vielfach die auf -stv bezeugt z. B. Z 170 
Sst;at o’ r t v tu y s t v m ttavOaptp, wo freilich wegen des F von einem 
Bedürfniss nicht die Rede sein kann: ijvoj-jStv , outu>; 3Üv tw v 
’Api3Tapy_o; ■ ^vorfesv ydp (Did. j. Auch Zenodot und Aristophanes 
lasen nach derselben Quelle E 412 3tt,I)o; jJsßAvjxeiv (map 
avTtr/o;. Es liegt daher nicht der geringste Grund vor, diese 
Form, wie La Roche Textkrit. 195 es thut, da wo sie überlie- 
fert ist, anzufcchten, wenn man auch zweifeln kann, ob Bckker 
mit Recht das v am Versende setzte. Auch als attisch ist die 
Fprin auf stv durch Bekker’s Anccd. p. 422 d-appor/at xat oov 
-<j> v ä-ipptö-'stv t 6 TptTov irpö;tozov ausdrücklich bezeugt und mit 
Recht sprechen sich Cobet a. a. 0. und Kontos im Adfto; Eppr,; 
für Aufnahme dieser Form bei den Attikern aus, um den Hiatus 
zu beseitigen, so nach älterem Vorgang Aristoph. Nub. 1347 
i»; outo;, zt jir] to> ’irairotDetv, oöx av ^v outiu; dxöXaTro; 
j-xstv = ätuxst Av. 1298, ^5stv Eurip. Ion 1187. 

Die Plural- und Dualformcu kommen nicht eben reichlich 
vor, bieten aber zu keinen Controversen Anlass, j^ösiiasv steht 
Aeschin. 3, 82, Tjostrs Demosth. 55, 9. Für die 3 PI. gilt -atsav 
für unattisch. Ganz absonderlich ist die dreimal von Apollonios 
Rhod. II 65, IV 1700 (^oatv), 947 (r,pr(patv) gebrauchte Form auf 
-atv für die 3 PI. Mit dieser kommt der gelehrte Alexandriner 
schön an bei dem holländischen Kritiker (Novae Lectiones p. 467j : 
Apollonius ipse turpiter impegil. Quid eo homine facias qui 
■^öaiv ilixit pro sciebantl Allerdings hat sich Apollonius bis- 
weilen seltsame Künsteleien erlaubt, \ ielleicht war diese 3 PI. 
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auf siv nur eine falsche Nachahmung von homerischen Formen 
wie ßdv , l'iav , (w'ysv , die noch heutzutage manche für verkürzt 
aus denen auf -oav halten. 

Wir kommen nun zu der Frage , wie die Formen mit r, , s 
und st sich zu den vorhin aufgeführten mit sa und ss verhallen. 
Dass das 73 der I S. bei den Attikern aus dem ionischen sa, das 
st der 3 S. aus ss zusammengezogen sei , war schon bei den 
Alten die herrschende Meinung, die man auch in neuerer Zeit 
allgemein festgehalten hat. Diese Annahme slttsst auf keine 
Schwierigkeiten für 

I S. ion. -sa alt. -73 

i S. ion. -sa; (?) » - 73 ;, r ( aüa 

3 S. ion. -ss'v!, — siv) » — ei(v), dor. r ( 

I PI. ion. -satisv (?) » -tjusv. 

Dagegen fügt sich nicht ohne weiteres in diese Auflassung die 
2 S. auf -st;, obgleich wir S. 235 die Spur eines ion. -ss; 
kennen lernten, und die 1 S. auf -siv, sowie die Plural- und 
Dualformen auf -siiasv, -sits, -sitov, -sitt ( v. Da aber das st Sich 
in mehreren Fallen erst als jungattisch erweist, so ist die An- 
nahme , dass dieser Diphthong erst allmählich von der 3 Sing, 
aus, wo er seine berechtigte Stelle hatte, weiter gedrungen sei, 
dass hier also ein Fall forlwuchernder Analogie vorliege, eine 
sehr wahrscheinliche. Das v der 1 S. wird sich aus der Ana- 
logie der Imperfecta und Aoriste erklären. Für das st gewinnt 
diese Auffassung dadurch an Wahrscheinlichkeit, dass in einer 
Form, nämlich in der 3 PI. das — freilich viel spätere — Forl- 
wuehern dieses Diphthongs gleichsam vor unsern Augen vor sich 
geht, denn hier nimmt st ja erst in nachattischer Zeit die Stelle 
des s ein. Auch wird diese Annahme durch die Geschichte des 
griechischen Voealismus begünstigt. Je geringer nachweislich im 
Laufe der Zety der Unterschied des Klanges von 73 und st wurde, 
desto leichter konnte sich letzteres an die Stelle des ersteren 
schieben, ln der Declination der Stämme auf -so haben wir 
denselben Vorgang. Das ailatlische imrrj; verhält sich zum jün- 
geren bntst; genau so wie 73073 ; zu ^ost;, ähnlich ist auch der 
Uebergang des Ausgangs -iß in der 2 S. Med. in -st. Aus dem 
Verbalgcbiet kann ausserdem das Imperfect von s?|u, •ßstv neben 
731 a, - 5 a, von dem wir 1 175 handelten, verglichen werden, 
namentlich in dem deutlichsten Falle, der Form der 3 S. tjsiv 
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neben tjsi. Dies ephelkvstisehe v bildet ein wichtiges Glied in 
der Kette der hier inj Betracht kommenden Thatsachcn. Denn 
da es nur nach kurzen Vocalen seine Stelle hat, liegt in Formen 
der 3 Sing, wie ^Sat(v) noch eine Reminiscenz an die iiltere 
Form 7j0z*(v). 

Dennoch gibt es zweierlei Bildungen , die zu der vorgetra- 
genen Auflassung nicht stimmen, nämlich die 3 S. auf -r, ausser- 
halb des dorischen Dialekts. Denn eine 3 S. vjefSvj würde sich 
bei Homer nur als Contraction von r ( sioea erklären. Eine 3 S. 
aber auf -sa ist weder überliefert, noch überhaupt glaublich. 
Denn überall steht der I S. auf a eine 3 S. auf a gegenüber: 
-fe-fova — y® 7 ove > r,i — ^e, e-'pa<]/a — eypatj/a. Wir sahen ja 
aber freilich, wie schwankend die Ueberlieferung von diesem r ( 
war, das Cobet gänzlich verwirft. Hier haben wir also einen 
Fall, in welchem die nur auf gleichmässige Politur bedachte, 
genetischen Fragen abholde, Textkritik mit den Bestrebungen, 
welche wir verfolgen, schön zusammen trifft. — Die andre Bil- 
dung ist die mit dem kurzen E-Laut für die beiden ersten Plu- 
ralpersonen. von der wir S. 238 sprachen. -sTtövhsp^? kann 
nicht aus ' -sarovOaafia; entstanden sein , ^ostb nicht aus -joaata. 
Freilich aber stand es auch mit dieser Ueberlieferung nicht zum 
besten. Wären diese beiden Bildungsweisen sicherer bezeugt, 
so würden wir kaum umhin können, sic als nicht zusammen- 
gesetzt zu betrachten, ln der That Hesse sich vom E-Slamm 
des Perfects einerseits ein langvocalischcs Plusquamperfect mit r lt 
andrerseits ein kurzvocalisches mit £ gewinnen. Jenes rszöv- 
Üäjis; würde sich dann an den dorischen Infinitiv kskovIIsjasv und 
den gewöhnlichen KSTtovlli-vat anschliessen , Tj£t6r ( und rjo^-aiia 
aber an das aeolische Foiorjgi, FotOTj-aha und an das herakleische 
TCS^oTsuxijpsv. Bedenkt man , dass aus demselben herakleischen 
Dialekt, der muthmasslich statt öAtoAavat *öAa>Ar ( |isv gebrauchte, 
die 3 S. Plsqpf. a-oAulAr; wirklich vorliegt, dass das mehrfach 
erwähnte äx£xpaT7jpfyr,|AS? dem ebenfalls dorischen Dialekt des 
Epieharm angehört , so läge es nicht ausser einer gewissen Wahr- 
scheinlichkeit ein halbverschollenes einfaches Plusquamperfect mit 
E-Laut vorauszusetzen, dessen Stamm vom Perfectstamme ebenso 
wenig verschieden wäre , als das primitive und das mit den Prä- 
sensvocalen versehene. Die 3 S. auf r n die Arislarch für Ho- 
mer entschieden festhielt, wäre dann ein Rest dieser Bildung 

Cartiaft, Vorbuia. II. (g 


Digitized by Google 



242 


ausserhalb des Dorismus. Dennoch lege ich bei der Seltenheit 
der ervvithnten Formen und der Unsicherheit der Ueberlieferung 
für mehrere von ihnen, kein Gewicht auf diese Combination, 
halte vielmehr auch meinerseits an der Ansicht fest, dass sämmt- 
liehe activen Plusquamperfecta mit Ausnahme der unter 1 und 
2 aufgeftlhrten zusammengesetzt und aus den ionischen Formen 
durch Contraotion hervorgegangen sind, dass also, von jenen ab- 
gesehen, das ganze wirklich Üblich gewordene active Plusquam- 
perfecl der Griechen dem lateinischen Indicativ des Plusquam- 
perfects gleich gebildet ist. 

B Mediales Plusquamperfect. 

Wie der gesummte Perfectstamm im Medium erheblich ver- 
schieden vom Activ behandelt wird , so auch im Plusquamper- 
fect. Die Bildungsweise ist durchweg die primitive, und deshalb, 
da das Uber die Endungen zu bemerkende schon früher vorge- 
tragen ist, überhaupt kein Anlass vorhanden uns mit diesem 
Tempus eingehender zu beschäftigen. Es mag nur erwähnt wer- 
den, dass schon bei Homer das mediale Plusquamperfect recht 
häufig und aus den verschiedensten Stämmen entwickelt ist. Als 
Beispiele mögen dienen: reröyu.7;v $ 234, xv/okuyjo II 585, S'-p^-To 
Z 241, fieoiro E 387, r^psioro P 358, Äkekewrro B 700, Irsrutto 
N 671, ßsßXrjxTO E 28, imprjxotvTo P 52, TSTotaÜTjv A 536. 

VHI. Das Futurum aus dem Perfectstamm. 

Während zur Bildung eines Plusquamperfects dem Griechi- 
schen das Sanskrit wenigstens durch' gewisse Ansätze zu solcher 
Bildung zur Seite stand, ist der Gedanke, aus dem Perfectstamme 
ein Futurum zu bilden — wie selbst die verbissensten Feinde 
alles »Gräcoitalisehen« zugeben müssen — auf das Griechische 
und Lateinische beschränkt. Doch wurde auch diese Bildung 
nicht vollständig durchgeführl. Die beiden Sprachen ergänzen 
sich hierin wechselseitig, indem die Griechen zu einem activen 
Futurum der vollendeten Handlung nur wenige Versuche mach- 
ten, aber für das Medium mit vorherrschend passivischer Bedeu- 
tung dies Tempus in ziemlich weitem Umfange bildeten , die t 

Römer aber umgekehrt nur das Activ zur Durchführung brachten, 
so dass dort das Activ , hier das Passiv nur durch Umschreibung 
ausgedrUckt werden kann : 
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kthjv. tu; £3oji*t = solvero 
Xs^uasrai = solutum erit. 

Das Futurum des Perfectstammes setzt unbedingt die frühere 
Ausbildung eines Futurums aus dem Verbalslamme voraus. Ein 
-rsKaojojji'xi , xsxö’J-ojxat ist ohne nausopai, xö'^ojiai undenkbar. 
Die Ausgange -oojioti, -tq , -astai hatten sich langst dem grie- 
chischen Sprachbewusstsein als futurische eingeprägt, als die 
Triebkraft der Sprache sie auch auf den Perfcctstamm anwendete. 
Das Futurum exactuin ist recht eigentlich eine Neubildung, aber 
die Uebereinstimmuug des Griechischen mit dem Lateinischen 
macht es wahrscheinlich , dass der Ansatz zu einer solchen Neu- 
bildung schon in die Zeit fallt, in der Griechen und Italiker noch 
vereint waren. Uebrigens tritt neben der Uebereinstimmung bei- 
der Sprachen in dieser Bildung auch eine bezeichnende Ver- 
schiedenheit hervor. Das griechische Perfeclfuturum fügt den 
Futurausgang an den Perfectstamm in seiner primitiven Form, 
das lateinische an den E-Stamin: tique-ro für ’fique-so, aber 
kzks.i~-oo- gat , tetiye-ro, aber Tsxax-30-u.a'.. Der Unterschied 
kann uns nicht wundern, da wir beim Perfectstamm auch sonst 
verschiedene Stammformen sich auslauschen sahen. Den lateini- 
schen Futurbildungen ähnlicher sind Formen wie homer. xsxaorj- 
jojxai (0 353) das mit cecidS-ro in der Bildungsweise zusammen- 
trifft, Trs'i'.orj-oETai 0 215) , das einem lateinischen * fe-ftde-rit 
entsprechen würde , der muthmasslichen Grundform von fiderit. 
Aber die genannten griechischen Formen schlicssen sich nicht 
an wirklich vorhandene Perfecta an und können desshalb nicht 
als eigentliche Perfeclfutura , sondern nur als Fulura von nach 
Art des Aorists reduplicirten Stämmen betrachtet werden. — 
Der auf den ersten Blick befremdliche Umstand, dass dies Fu- 
turum bei den Griechen in der Regel nur mit medialen Endun- 
gen verbunden wird, steht im Zusammenhang mit der Thatsache, 
auf die uns unsre Untersuchung mehrfach hinführte, dass die 
medialen Perfeclformen , namentlich in der homerischen Periode, 
weit verbreiteter waren als die .activen. Dazu kommt aber als 
ein noch durchschlagenderer Grund der, dass das Futurum der 
W. as sein , aus welchem dies zusammengesetzte Tempus her- 
vorgegangen ist, bei den Griechen mediale, bei den Römern 
active Pcrsonalendungcn hat. Als sich später das active Perfect 
weiter verbreitete und vervielfältigte, fehlte der Sprache wohl 

16 * 
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schon jener frische Trieb, um aus diesen Neubildungen Futura 
zu entwickeln. So blieb das Perfect mit x bei einigen wenigen 
Futurformen stehen, die wir sogleich kennen lernen werden. 

Wir beginnen mit diesen Resten eines griechischen a c t i v e n 
Futurum exactum. Das merkwürdigste Beispiel der Art ist das 
homerische xz^apTjou», von welchem der Infinitiv 0 98 vor- 
liegl : oöoi ti 

traotv ouco; tlojxov xs/apr, j£(jliv 

also in bestimmt activer Bedeutung gegenüber dem passivischen 
^ 266 

00 j«V TOI th)|JW? XSX*pTi3STai. 

Es ist dies das einzige Beispiel eines Perfectfuturums von scharf 
dilTerenzirter Activform neben der passivischen. Der Umstand, 
dass der Perfeclstamm hier eine intensiv pritscn tische Bedeutung 
hat, darf ebensowenig hindern, beide Formen so aufzufassen, 
als etwa osu.vipou.ai neben memmero. — Aus sehr trüber Quelle 
ist uns os5a>3<o überliefert, nämlich aus Macrobius in den ex- 
cerpta Parisina (Grammatici latini ed. Keil V p. 610), %vo der 
homerische Vers v 358 itap xal ocipa oiotdsopsv mit der Lesart 
oe6<o30|J£v cilirt w'ird. Die Worte sind : inveniuntur huius modi 
tempora figurata ot ex verbis in io exeuntibus, ul est otooixrato, 
<|Uod proprium Syracusanorum est, et oeoiosco, ut apud Dracou- 
tem. . . Buttmann AGr. 1 1 432 deutet dies als Lesart des Gramma- 
tikers Drako von Stratonicea. An jener Stelle ist ein Perfect- 
futurum ganz unpassend. Aber vielleicht dürfen wir doch in 
jener Notiz die Spur 'einer w irklichen Existenz solcher Form ver- 
muthen. oeSwsco würde bis auf die Vocal Verhältnisse zu dedero 
stimmen. Wirklich gebräuchlich sind dagegen eott'Eco und :s- 
OvrjSco neben den jüngeren und nach Cobel’s Urtheil (Nov. Lect. 
264) durchaus unattischen Medialformcn sanjSopai, TsOvr';op.ru. 
So schreibt man Eurip. 1. A. 675 

£1361 30, yrepvfßiov fip k 3 t t) 5 £ l ? ~£ÄO; 

statt des handschriftlichen Äorq&Q . wie Aristoph. Lys. 634 uios. 
8’ £ 3 t t) c co , Thuc. III 37 xa t>£ strj Eei, Aristoph. Acharn. 325 
ist überliefert 

tu? Taüvrjtcov t3&t vovt 

Plat. Gorg. 469 xeOvr^Ei ooto?, Aesch. Ag. 1279 TEÜvr ( So|isv. 
Als Variante zu teövt,£si findet sich zweimal bei Aristoph. 
Tal>vr,3£i im cod. Ravennas, eine Form, die wir ihrer Seltenheit 
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wegen nicht für echt überliefert halten können, wenn aber Co- 
bet darin einen , immauis barbarismus' erblickt, so muss bemerkt 
werden , dass von den in Ssrapev , xi&vapsv geläufigen kurieren 
Stummen der Analogie nach sehr gut eine solche Form gebildet 
sein könnte. 

In den üblichen Medialformen ist alles regelmässig mit ein- 
ziger Ausnahme kleiner Quantitätsschwankungen. Neben Siospai, 
XeXöpai erwartet man Ssossogai, das nur schwach bewährt ist, 
untl XsXöoopai, aber üblich sind Sior,30|iai, kaXusopou, offenbar un- 
ter dem Einfluss von Futuren aus dem Verbalstamme, wie Srjaui, 
Xosogai. Zahlreich sind Formen mit consonantischem Anlaut, so 
E 238, xexXi jotq F 138, |isp.viq90|iai X 390, 7w<pr ( 3sat 
y 217, T£Tao;sTai M 345, xsyoXaisrrai A 139, XsXsItjerai Q 742, 
psplgsTat Hes. Opp. 179, Soph. Aristoph., its^Xr^opat 

Herod. , ^3xii|io|iat Plat. , s3repr ( oopai Eurip. 1. A. 1203. Für 
vocalisch anlautende Stämme (vgl. homer. »Ip-qoerai V F 795) 
hat Cobet Nov. Lect. 241 nach I. Bekkcrs Vorgang manche For- 
men der Art aus Verschreibungen bei Attikern hergestellt, so 
airijXXctfcso&e Aristoph. Acharn. 752, iq-r i po> asta t Dem., 
YjpTjoeTai Plato Prot. 338, ävecoSsiai Xen. Hellen. V 1, 14. 
Aus abgeleileteu Stämmen wird dies Futurum wohl im ganzen 
selten entwickelt. Doch steht xexivSoveossTai Antiph. 5, 75, 
äKoxexiv8ovso3STai Thuc. III 39, SiairsiroXeprpöpsvov Thuc. 
VII 25. Die Modi und Verbalnomina dieses Futurums sind sehr 
selten, bei Homer kommt nur pspvr^seofiat vor: r 581, y 79. 


Cap. XVII. 


Der sigmatische Aorist. 

Die bisher besprochenen Verbalformen genügen bei einem 
unmittelbar aus der Wurzel hervorgehenden, den Präsensstamm 
durch Classenerweiterungen cbarakterisirenden Verbum vollstän- 
dig, um sämmtliche Bedeutungselemente, die überhaupt beim 
griechischen Verbum entwickelt sind, auszudrUcken mit einziger 
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Ausnahme der Zukunft, ftlr deren Bezeichnung es indess, wie 
wir im folgenden Capitel sehen werden, auch keineswegs an 
Ansätzen fehlt, sie mit bisher zur Sprache gebrachten Mitteln 
zum Ausdruck zu bringen. Man könnte dagegen einwenden, die 
Passivität sei bei der aoristisch gefassten Handlung nur durch 
jene Neubildungen zu bezeichnen , von denen in Cap. XIX die 
Rede sein wird. Aber auch hiefllr fehlt es der älteren Sprache 
keineswegs an einem einfachen Mittel. Homerische Aoriste w'ie 
ßXrjpEvos , 'ÄpTjt xrausvo; zeigen , dass die medialen Aoriste die 
Fähigkeit auch zum Ausdruck der passiven Handlung zu dienen, 
erst allmählich einbüssten. Auf diese Weise ergibt sich, dass 
sämmtlichc Vcrbalformen , deren Besprechung uns noch übrig 
bleibt, eigentlich überschüssige, das heisst durch kein einzelnes 
bestimmtes Bedürfniss nach Ausdruck geforderte sind. Eine 
Form wie etps'^a neben erpawov ist , so zu sagen , ein Doppel- 
gänger, auch tps^ai ist neben Tpairstv entbehrlich. Solcher Luxus 
der Formenbildung ist uns bisher noch kaum vorgekommen. 
Denn die Mannichfaltigkeit in der Gestaltung des Präsensstammes 
ist zwar ähnlich, aber nicht von gleicher Art. In der Präsens- 
bildung glaubten wir für die Vielheit dor Form ursprünglich leicht 
unterschiedene Bedeutungen annehmen zu können. Für das Ge- 
biet, das wir jetzt betreten, kann daran schwerlich gedacht 
werden. Wahrhaft vergleichbar ist höchstens die Jodclasse der 
Präsensstämmc mit dem sigmatischen Aorist, insofern wir jene 
richtig aus Zusammensetzung erklärten. In der Einleitung (116), 
fassten wir die Formen, um die es sich jetzt handelt, als Auxiliar- 
schicht zusammen. Dort ward auch schon der leitende Gedanke 
angedeutet, dass sich alle noch zu erörternden Formen zu den 
bereits erörterten verhalten wie ein Satz mit der Copula zu einem 
solchen ohne dieselbe. 

Um diese unsre Auffassung fester zu begründen , ist cs zu- 
nächst nöthig die durch den Laut o gekennzeichneten Formen zu 
überblicken. Im Griechischen allein bilden diese Formen, hier 
in der Regel auf Aorist und Futurum beschränkt, eine sehr an- 
sehnliche Gruppe von Verbalformen , welche offenbar wechsel- 
seitig auf einander eingewirkt und dadurch im Laufe der Zeit 
immer festere Regeln für ihre Bildung entwickelt haben, a ist 
dadurch einer der wichtigsten Bildungslautc für das griechische 
Verbum geworden, von allen Consonanten erklingt dieser hier am 
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häufigsten und es gibt eine Anzahl Verba, welche ausser dem 
Präsensstamme nur die sigmalischen Stamme entwickelt haben, 
ln etwas anderem Lichte erscheinen diese Formen , wenn man 
die verwandten Sprachen , namentlich das Sanskrit vergleicht. 
Der Sibilant ist auch hier reichlich vertreten, und man kann 
keinen Augenblick daran zweifeln, dass er schon zur Zeit der 
indogermanischen Spracheinheit an bestimmten Stellen seinen 
Platz halte. Aber die Verwendung; ist eine weniger einfache und 
regelmässige als im Griechischen. Die übrigen Sprachen treten 
sehr in den Hintergrund, bieten aber einzelne schlagende Analogien. 

Der dentale Sibilant zeigt sich in sehr verschiedener An- 
wendung, nämlich 

L) in vereinzelten Personalendungen, so im griech. 
-aav (e-oo-aav) neben e-öo-v) und ;im Perfect Et-acn d. i. efx- 
sa-ot, worüber es genügt auf 1 69 und oben S. 232 zu verwei- 
sen. Dergleichen Formen sind wohl auf das Altpersische, Grie- 
chische und Lateinische beschränkt. 

2) Zur Bildung von Te m puss tä m m e n und zwar 

aj zur Bildung eines Präteritums und entsprechender Modus- 
formen, Participien und Infinitive aus dem reinen Verbalstamme. 
Dies sind die eigentlichen, später genauer zu analysirenden 
Aoristforraen. Es lassen sich dabei wieder folgende Unter- 
schiede wahrnehmen, in Bezug auf welche ich, insofern der 
Vedadialekt in Frage kommt, Delbrück, Altind. Verbum S. 177 ff., 
folge: 

a) es wird blosses s angefügt, das sich unmittelbar mit den 
Personalenduugen verbindet z. B. skt. a-bhäi-sh-mn wir fürch- 
teten (W. bht), hä-s-mahi wir trennten uns (W. hä — gr. ya, 
ydoxu»). Am meisten Aehnlichkeit besieht zwischen den Con- 
junctiven. Der Modusvocal ist hier «, so dass z. B. hä-s-a-te 
gebildet ist wie ou-o-s-tou als Conjunctiv. Wenn lateinische 
Formen wie au-si-m, faxit Aoriste sind, so gehören sie hieher, 
indem an den durch s erweiterten Stamm i als Optativelemenl 
ebenso anlrilt wie in ed-i-m. 

ß) es wird /sh angefügt, wobei die Herkunft des i nicht 
völlig feststeht, z. B. a-gan-ish-(u er wurde geboren. Vielleicht 
ist dies i mit jenem s gleichartig, das in e-srop-a-s« und ähn- 
lichen Formen , die sich aber durch den A-Vocai aussondern, zu 
Tage tritt, 
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•fl es wird sish ungefügt , das man wahrscheinlich als ein 
reduplicirlcs s ( si-s ) aufzufassen hat, 

o) es wird su angefügt z. B. a-dhuli-sha-t er melkte (VV. duh) 
zd. vin-ha-f er schlug (W. ran). Diese Bildung entspricht grie- 
chischen Aoristen wie e-östx-oa, s-tpü-aa. u. s. w. ln der l S. 
und 3 PI. tritt dieselbe auch im Sanskrit statt a ein z. B. a-jan- 
sa-m ich hielt, 3 PI. a-jun-sun (W. jam): Ganz ebenso bil- 
det das Kirchenslawische Aoriste wie 1 S. ja-sü ich ass (= *ad- 
sa-m ) , gleichsam griechisch * so-aa (vgl. sa-oot = s8-a« ich 
setzte), bi-chü ich schlug (= * bi-sa-m) . 

b) Zur Bildung von Formen aus dem Prüscnsstamme. 
Delbrück S. 181 nennt solche Bildungen mit Grassmann Doppel- 
Stämme. Sie scheinen im Sanskrit nur mit medialen Endungen 
vorzukommeu, z. B. ar/ia-se ich preise (W. arK). Man könnte 
griechisches i-rcivu-oae neben rä-vu-rai vergleichen. Noch ge- 
nauer aber entspricht, was ich Stud. VIII S. 460 ff. ausgeführl 
habe, das lateinische Imperfeclum Conjunctivi z. B. lege-re-m 
statt lege-se-m . Das auf a -f- i zurück gehende, dem at des grie- 
chischen Optativ Aoristi entsprechende e verhalt sich zu dem » 
des oben erwähnten fac-s-i-m genau so wie rehe-t zu ed-i-t (als 

. Conjunctiv). ster-ne-re-m ist ganz so gebildet wie skt. gr-rii-she 
ich preise (W. gir)*). 

c) Zur Bildung eines Perfectstauimos. Dies kommt, wie 
oben S. 232 ausgeführl ist, nur im Lateinischen und Keltischen 
häufiger vor. Aus dem Griechischen ist nur laägu zu verzeichnen. 

d) Zur Bildung des Plusquampe rfects aus dem Per- 
fectslamme, wovon S. 235 die Rede war. Dies kommt nur im 
Griechischen und Lateinischen vor (lj} oa— ( 3 )!«, vide-ram). 

e) Zur Bildung des Futurum exaclum, aus dem Perfect- 
stamme, ebenfalls nur griechisch - italisch , vgl. S. 242 (Xskd- 
oopai, solve-ro). 

f) Zur Bildung eines einfachen Futur ums durch Anfügung 
von s -f- ja an den Yerbalstamm. Davon handeln w ir im folgen- 
den Capitel. 

*] Diese S-Bildungen aus dem Präscnsstamjn verhalten sich zu denen 
aus dem Vcrbalstamin ähnlich wie die oben S. 80 für den Optativ der 
thematischen Verba vorausgesetzten Grundformen auf -a-jä-mi (x. B. * bndha - 
jü-mi für bbdhrjam) zu denen der primitiven Verba (z. B. * as-jä-mi für 
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3) Zur Modusbiiduug 

a) im lateinischen Imperfect Conjunctivi, das, wie wir vor- 
hin sahen, aus dem Präsensstamme gebildet ist [lege-rem] 

b) im Perfect Conjunctivi derselben Sprache (lege-rim), wo- 
zu wir S. 231 iin herakleischen pejMsÖtn-aumai ein Seitensttlck 
kennen lernten 

c) im lateinischen Plusquamperfect Conjunctivi (, legi-ssem ) 

4) Zur Desiderativb ildung im Sanskrit, meist mit Re- 
duplication des Stammes verbunden : pipl-sha-ti er wünscht zu 
trinken , selten ohne diese : ap-su-nta sie wünschten zu erlangen 
(W. «/>). Verwandt sind lateinische Verba wie visere und die 
griechischen, nocht nicht völlig aufgeklärten Desiderativa auf -ostto 

(ye/.a-3Jtu>) . 

Bis hieher sind wir rein statistisch verfahren , indem wir 
nur die Thalsachen verzeichnet und gruppirt haben , so dass auch 
der gegen unsre Darstellung nichts einwenden könnte, der Uber 
den Ursprung des Sibilanten eine von der unsrigen abweichende 
Meinung hülle. Es scheint mir bei der Uber verschiedene Grund- 
fragen der vergleichenden Grammatik hervortretenden Meinungs- 
verschiedenheit überall wichtig, von solchem, sozusagen, neu- 
tralen Boden des ((tatsächlichen auszugehn. Jetzt aber drängt 
sich uns die Frage auf: was ist dieser Sibilant? Woher stammt 
dieser überall sich eindrängende Laut? So weit, denke ich, 
blicken wir jetzt in den Bau des indogermanischen Verbums, 
dass w ir sagen können : es liegen nur wenige Möglichkeiten vor. 
An bloss lautliche Entstehung aus dem nichts wird nicht leicht 
jemand ernsthaft denken wollen. Was derartiges versucht ist, 
scheint nicht einmal von denen festgehalten zu werden, die es 
versuchsweise behauptet halten. So wagt es z. B. Westphal 
nicht das s — nach dem Beispiel andrer von ihm so gedeuteter 
Laute — als einen »Trennungsconsonanten« zu legitimiren. Es 
bleiben also wohl nur, ähnlich wie für die 1 291 besprochene 
Svlbe ja, zwei Möglichkeiten. Die eine wäre die, das s mit jenen 
slaminbildenden Elementen in eine C lasse zu stellen, die wir im 
Präsensstamme in so reichlicher Mannichfaltigkeit kennen lernten, 
und von denen uns beim Perfect und einigen Aoristbildungen 
mit x ein neuer Fall entgegen trat. Wir müssten dann von einer 
Sylbe sa ausgehen und diese mit jenem ka, so wie mit dem n, 
na. n u, tu, ska der Präsensstämme zusammen ordnen. Da solche 
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Sylben uns als stammbildende Nominalsuffixe erschienen , so 
wurde in diesem Falle das $ so gut wie jene andern Suffixe 
pronominalen Ursprungs sein. Ascoli hat in seinen Studj Ario- 
Semitici p. 26 in der That die Vcrmuthung aufgestellt, dass das 
s solchen Ursprung habe, und NVestphal kommt zu einer ähnli- 
chen Auffassung, nur dass er die Entstehung des s aus dem 
in der nominalen Stammbildung so häufigen l verinuthet. Aber 
ein solcher LaulUbergang ist für eine so frtlhe Sprachperiode, 
wie die ist, um welche es sich hier handelt, ganz unwahr- 
scheinlich. Der Sibilant selbst aber zeigt sich als slammbil- 
dendcs Suffix fast nur mit vorhergehendem Vocal, namentlich 
in dem Suffix -as. Man könnte sich höchstens auf das bei einer 
früheren Gelegenheit von uns besprochene Infinitivsuffix -sani 
und die wenigen damit möglicherweise verwandten Formen be- 
rufen. Ein anderer Grund gegen die Suffixhypothese liegt in 
den indischen Aoristen welche in der f S. auf si-sha-vi ausgehen 
z. B. u-jä-sisha-m ich ging (W. ja ] , a-gä-sish-us sie sangen 
(\V. gä). Diese Formen kann man nicht umhin als reduplicirt 
zu betrachten. Reduplication aber kommt zwar im Verbum häu- 
fig vor, während sie wortbildenden Suffixen fremd ist. Ferner, 
wo zeigte sich im weiten Bereich der Verbalformen ein stamm- 
bildendes Suffix in so ausserordentlich mannichfaltiger Anwen- 
dung? Stammbildende Suffixe haben den Zweck zu individuali- 
siren, sie dienen in ihrer bunten Mannichfaltigkeit der synony- 
mischen Unterscheidung von Nominalstämmen. Von da aus 
dringen sie allerdings in’s Verbum ein. Aber gerade für den 
Präsensstamm war diese mannichfallige nominale Ausprägung des 
Stammes charakteristisch, und auch im Präsensstamm zogen wir 
es I 291 vor, die Sylbe ja aus den dort entwickelten Gründen 
als Hülfsverbum zu fassen. Am wenigsten würde man die Ver- 
wendung eines stammbildendcn Suffixes für einzelne Personal- 
endungen, z. B. in s-oo-aav begreifen. Denn das Suffix ist ein 
haftendes Element des Stammes, nicht ein flüchtiger Zuwachs 
einer einzelnen Personalendung. Ein stammbildendes Suffix fer- 
ner besteht immer aus einer Sylbe, nicht aus einem einzelnen 
Consonanten. Wer also das s in Formen wie skt. hä-s-tnahi , 
lat. au-s-i-m in der erwähnten Art erklärte, müsste hier und 
ebenso in der Fulurendung -s-jä-mi Ausfall eines Yocals behaup- 
ten, der sich schwer erweisen lässt. Denn im Verbum gilt mit 
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Hecht die primitive, Consonantenconflicte nicht scheuende Bildung 
für die alterthümlichere. Diesen Gründen gegen die Suffix- 
hypothese stehen nun ebenso viele gegenüber, welche für die 
Erklärung des s aus einem Hülfsverbum sprechen. Zunächst die 
Thatsache, dass in einer jüngeren Sprachperiode flectirte und da- 
rum völlig unverkennbare Formen des Verbum substantivum ganz 
in derselben Weise, welche wir hier voraussetzen, zur Umschrei- 
bung verwendet werden. Man vergleiche 
s-oo-ootv 


vide-runt 

atx-oäot 

f 

mit 

TSTpajijiivoi zizi 

t-aä-gt 

lü-si 

\ 

/ 

» 

visus sum 

ij}8e-(s)a 

vlde-ra-m 

/ 

0 

visus eram 

it-ooiiai 

v~ule-ro 

} 

» 

visus ero 
£Yva)xci; eoojxai. 


Es darf für eine vollberechtigte Methode der Sprachforschung gel- 
ten, von unzweifelhaften Thatsachen jüngerer Sprachperioden aus 
Rückschlüsse auf altere zu machen. Die Anwendung der selb- 
ständigen Pronominalformen im Verbum ,je donne\ ,ich gebe’ 
hat zum richtigen Yersländniss der Personalendungen, der Ge- 
brauch des Artikels zu dem der wortbildenden Suffixe geführt. 
Solche Thatsachen jüngerer Perioden zeigen mindestens was 
sprachlich — auch in einer früheren Zeit — möglich war. 
Um die Möglichkeit in Wahrscheinlichkeit zu verwandeln, bedarf 
es allerdings immer der genauen Erwägung der Einzelheiten. 

Nun gleichen aber die Ausgänge der sigmatischen Verbalformen 
vielfach durchaus den in lebendigem Gebrauch vorhandenen For- 
men der W. as. Jene früher erörterte doppelte Bildungsweise, ent- 
weder durch unmittelbare Anfügung der Personalendungen an die 
Wurzel , oder durch Anfügung derselben an den durch a er- 
weiterten Stamm 'griech. 1; und la vgl. I 146 und 172) lässt 
sich auch hier wahrnehmen. Man vergleiche 

1 S. äsa-m = gr. r ( a*lat. eram und die Endung sa-m gr. aa 

Plsqpf. s-a = lat. e-ram) 

3 PI. äs-an = f ( 3-av und die Endung -sav 
3 Du. äs-tnm^= Yjo-TYjv » » » s-tä-m 

(skt. a-svär-sh-tüm W. svar ) 
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3 S. Couj. as-n-ti und die Endung s-a-ti 

(skt. ne-sh-a-ti W. nF fuhren) 

3 S. Opt. [as-jä-t — lat. s-ie-t, sil und die Endung uu-s-it 
1 S. Fut. S30}j.ai » » » — 3o— jiai 

(F.u-oo-pdi) 

lat. ero » » » -r-o ( vlde-ro ). 

Besonders bemerkenswert!! ist es, dass zwei Hauptbildungen des 
sigmatischen Aorists im Sanskrit, zu welchen wir auch die grie- 
chischen Parallelen kennen lernen werden, sich mit jener Doppel- 
bildung der W. us ohne und mit stammbildend angefügtem a 
geradezu decken. Dazu kommt nun, dass zwei andre wegen 
ihrer blassen Bedeutung für jede Verbalform geeignete HUlfsverba, 
nämlich die W. bhw = lat. fu und die W. dha = gr. l)s thun 
in ganz ähnlicher Weise zur Vervollständigung des Tempussystems 
verwendet werden. Soll es Zufall sein, dass, wie im Lateini- 
schen die Wurzeln es und fu sich im getrennten Gebrauch 
wechselseitig ergänzen, so auch iin lmperfeet era-m und das 
aus -fu-am entstandene -barm , letzteres freilich nur in der 
Zusammensetzung, bestehen, dass im Perfect -si und - ui , vi 
d. i. fui (osk. aamana-ffe-d ) , im Futurum -so (osk. censa-ze-t] 
und -Im (aus fun) wiederkehren '! Von der Verwendung der W. 

< ihn = gr. Dz wird später im Zusammenhänge gehandelt wer- 
den. Hier weist das gothische söki-dedutn wir such-ten mit 
seiner reduplicirtcn Endung ebenso klar auf eine angefügte Hilfs- 
verbalform, wie jenes vorhin erwähnte skt. si-sha-m. Man hat 
zwar auch für jene gothische Bildung abweichendes vorgebracht. 
Aber der Versuch die Herkunft der Sylbe de von W. dha zu 
leugnen, endigt mit dem olfeuen Bekcnntniss seines Urhebers 
jene Bildung überhaupt nicht erklären zu können. Seitdem zu- 
erst von Weslplial Zweifel an der durch Bopp l>egrUndeten Er- 
klärung vieler Verbalformen aus Hülfsverben ausgesprochen sind, 
die sich jedoch nur auf einen Theil derselben erstrecken , sind 
ähnliche Anfechtungen dieser Annahme mehrfach wiederholt. 
Aber von niemand ist ein entscheidender Grund gegen die Zu- 
lässigkeit einer solchen Zusammensetzung vorgebrachl. Sobald 
wir, wie wir es müssen, voraussetzen, dass die ersten Anfänge 
zu einer zusammengesetzten Bildung in eine Zeit gehören, in 
welcher die Nominalstämme noch nicht durch Casusendungon 
charakterisirt waren — und diese Annahme ist auch bei Erklä- 
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rung des s aus einer Stammbildung absolut nothwendig — be- 
greift man vollkommen, wie aus der Verschmelzung eines als 
nomcn agentis zu denkenden Verbalslammes mit dem s als Rest 
der W. as sein sich ein zusammengesetzter Stamm bilden konnte, 
der nun weiter den Typus für ähnliche complicirtere Gebilde ab- 
zugeben vermochte. Wir haben uns Uber diese Fragen und 
manche abweichende Ansichten schon I S. 28 ff. ausgesprochen. 
Wenn man dagegen neuerdings wieder B e w e i s e für unsre Auf- 
fassung vermisst hat, so beruht dies auf einem Verkennen unsrer 
Erkenntnissmiltel in diesen schwierigen Fragen. Beweise sind in 
historischen Untersuchungen nur durch Zeugnisse möglich, an 
denen es aber für die älteste Sprachgeschichte gar sehr gebricht. 
Alle positiven »glossogonischen« Aufstellungen sind eigentlich 
immer Hypothesen, aber zum Theil Hypothesen von ähnlicher 
Wahrscheinlichkeit wie diejenigen , auf welchen die gangbaren 
naturwissenschaftlichen Auffassungen, z. B. die Erklärung des 
Sonnensystems und ähnliches, beruhen. Dass für andre ein glei- 
cher Grad der Wahrscheinlichkeit nicht erreicht ist, soll nicht 
geleugnet werden. Zu den wahrscheinlichsten, auf einen Schlag 
eine Menge von Thalsachen erklärenden Hypothesen gehört jeden- 
falls die, um welche es sich hier handelt. 

Wir kehren nun von diesen allgemeineren Betrachtungen zu 
unserm sigmatischen Aorist zurück. Ist das s dieses Tempus 
das des Verbum substantivum , so ist eine weitere Frage uner- 
lässlich, nämlich die, ob wir darin eine Zusammensetzung des 
Verbalstammes mit einer einzelnen Form des Verbums us, oder 
eine festere Verbindung beider Stämme zu einem zusammenge- 
setzten Stamme zu erkennen haben. 

Bopp , welcher bekanntlich gerade dem Nachweis zusammen- 
gesetzter Verbalformen ein besonderes Gewicht beilegte, war stets 
der Meinung, es handle sich bei einer Form wie skt. a~diJc-sha-M 
— e-öziüa um die Verbindung einer prädicativen Wurzel mit 
dem Präteritum der W. as. So z. B. in seiner Vergl. Gr. II 2 
S. 423. Auch Schleicher Comp. 3 S. 79(^ druckt sich folgender- 
massen aus: «Ein Aorist der W. as, die auch hier ihren Anlaut 
verliert, tritt an die Verbalwurzel; das Augment wird vorgesetzt.« 
Weniger entschieden habe ich mich Erläuter. 2 105 und »Chro- 
nologie« S. 59 dieser Auffassung angeschlossen. Man hat, ver- 
leitet durch das Sanskrit, welches zunächst nur Aoristindicalive 
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darhol, bei dieser Frage von Anfang an > nicht genug Rücksicht 
auf den Umstand genommen , dass es sich nicht bloss um lndi- 
cative, sondern auch um Conjunctive, Optative und um die ent- 
sprechenden Infinitive und Participia, beides durch Activ und 
Medium , kurz um ein ganzes System von Formen handelt. Dies 
System ist im vedischen Sanskrit zwar nicht eben so reich wie 
im Griechischen entwickelt, aber entbehrt doch eines Conjunclivs 
keineswegs und nicht ganz eines Optativs. Diesen Mangel hat 
Delbrück im Nachtrag zu seiner S. 19 gegebenen Darstellung 
(S. 239) selbst anerkannt. Es ist das Verdienst Clemms Stud. 
VII S. 56 ff. die Frage zuerst gründlicher erörtert und, wie ich 
glaube, auf die richtigen Gesichtspunkte zurückgeführt zu haben. 
Unsrer gesammten Darstellung des Vcrbalbaues liegt die An- 
schauung zu Grunde, dass weder eine Conjunctiv- und Optaliv- 
form, noch ein Verbalnomen aus einem Präteritum hervor- 
gehen kann, i-jivsTo ist so wenig das Prius von ••svoupon, ysvoiTO, 
wie iyi'yvsTo das von yffveugat, yrfvoiTO oder z;3stv das Prius von 
EtOEtTjV. Auf derselben Grundanschauung ruht Ahrens griechische 
Formenlehre , in der mit besonderer Deutlichkeit und Consequenz 
für jeden Modus obliquus — um Conjunctiv und Optativ so zu 
nennen — und für jedes Präteritum ein Primarium voraus- 
gesetzt wird, das aber für die Aoriste fehlt z. U. 

Primarium [Ädtjäco] Conj. hifiw Opt. u.s. w. Prater. e->.ajäo-v. 

Wir erkannten im 13. Capitel, dass der thematische Aorist nichts 
andres sei , als ein System von Formen aus kürzeren Stämmen, 
deren präsenlischer Indicativ, oder, wie wir auch sagen könn- 
ten, Primarium ausser Gebrauch gekommen ist. Es folgt daraus, 
dass wir berechtigt sind für die formelle Durchführung eines 
solchen Systems die wirkliche Existenz eines »Primariums« vor- 
auszusetzen, wenn auch nicht gerade in jedem einzelnen Falle 
ein solcher Indicativ Präsentis vorhanden gewesen sein, vielmehr 
der fortwuchernden Analogie reichliche Nachbildung nach dem 
einmal gefundenen Typus zuzutrauen sein wird. Damit steht 
durchaus nicht im Widerspruch, dass die eigenthümliche aori- 
stische Bedeutung sich gerade erst zu einer Zeit entfaltete, in 
der das Primarium verloren war. Die Consequenz dieser An- 
schauung führt offenbar dahin, auch sigmatische Primaria, oder 
Indicative Präsentis, also z. B. für den muthinasslichen indoger- 
man. Aorist * a-dik-sa-m ein * dik-sa-mi vorauszusetzen. Als 
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Sin nun für das ganze System der zusammengehörigen Formen 
können wir in weiterer Verfolgung dieses Gedankens dik-sa 
(neben dem kürzeren dik-s) aufslellen, ohne deswegen zu be- 
haupten, dass ein solcher Stamm für sich in Wirklichkeit exi- 
stirt oder dass sich die Vereinigung der W. dik mit dem aus 
us-a hervorgegangenen s-a in einer der Ausbildung der Verbal- 
flexion vorausgehenden Periode gebildet hätte*). Letzteres hitlte 
wenig Wahrscheinlichkeit. Wenn wir aber annehmen, dass zu 
einer Zeit, da die Nominalstamme mit Casusendungen noch nicht 
versehen waren, durch Zusamtnenrücken eines nominalen dik, 
zeigen (vgl. lat. jtt-dic Recht weisend) sowohl mit as-mi , als mit 
dem wahrscheinlich daneben üblichen as-a-mi (vgl. den üpt. 
ä(aj-o-i[u) ein Doppel - Pritsens dik-s-mi und dik-sa-mi entstand, 
so erklären sich auf diese Weise, denke ich, alle hier in Betracht 
kommenden Erscheinungen. Aus derselben Zeit, in der die Bil- 
dung durch Anfügung von Formen des Verbum subslantivum in 
vollem Schwünge war, mögen auch die andern sigmalischen 
Tempus-, Modus- und Personalformen stammen, gleichsam als 
vereinzelte Seitenschösslinge, von denen einige vereinzelt blieben, 
andre zum Theil viel später reichlich aufgingen. Diese Auffas- 
sung bietet vor der älteren vom Präteritum ausgehenden nament- 
lich noch folgende Vortheile. Erstens eine leichtere Erklärung 
des Präteritums. Um von dik-äsat, er war zeigend, zu a-dik- 
sa-l zu gelangen , war die Annahme einer Versetzung des 
Augments vom Inlaut auf./len Anlaut nölhig, die namentlich des- 
wegen nicht ganz ohne Schwierigkeit ist, weil wir vermulhen 
dürfen, dass die Augmentsylbe a sich nicht lange getrennt von 
dem anlautenden a der W. as erhalten haben w r ird. Dagegen 
erklärt sich u-dik-sa-t als später aus * dik-sa-ti entwickeltes Prä- 
teritum höchst einfach. Das Augment trat dann vor die Verbal- 
Jortn ganz so wie in allen übrigen Präteritis. Ein zweiter Vor- 
zug dieser Auffassung betrifft die Verhältnisse der Bedeutung. 
»Auf den ersten Blick«, sage ich Chrouol. 2 58, »ist es befremd- 
lich eine Wurzel von dieser, wie es scheint, durativen Bedeutung, 

*} C. Pauli, Kuhns Zeitschr. XX S. 321 IT. in seiner Antwort an Mer- 
guet über die lateinische VerbaUtildang, wo sich vieles bemerkenswerthe 
über diese Frage findet, vertritt die Ansicht einer solchen Statnmzusainmen- 
setzung. Aber Hülfsverha können sich zunächst kaum ausserhalb der Fle- 
xion entwickelt haben. 
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solche Function (die Bezeichnung der momentanen Handlung) 
übernehmen zu sehn. Denn sein ist ja, so scheint es, recht 
eigentlich ein Bleiben, ein Beharren bei etwas. Wir möchten 
danach die W. ns eher in Präsensformen erwarten, wie das 
lateinische pos-tum (= putis-sum ) , als in Aoristformen, a Die 
Clemmsche Annahme bietet uns nun solche Präsentia. Die Ver- 
wendung der sigmatischen Formen für die Function als Aoriste 
würde sich danach etwa in folgender Weise erklären. Neben den 
vielen andern Arten den Präsensstamm zu bilden, gab es in 
jener Spraehperiode , in welcher die zusammengesetzte Bildungs- 
weise in Aufnahme kam , etwa in derselben , welcher wir die 
Präsensstärome auf -ja verdanken, Präsentia auf s-mi und sa-mi 
mit ihren Modis, dazu Präterita auf sa-m. Vielleicht bildete 
sich schon zu einer Zeit, da das Bewusstsein für den Ursprung 
dieser Formen noch nicht ganz verwischt war, ein Gegensatz 
zwischen den Formen auf -ja-mi und denen auf -sa-mi, indem 
jene mehr die streng durative Bedeutung des Umgehens mit 
etwas, des Strebens nach etwas, diese mehr das Sein im Ge- 
gensatz zum Werden, so zu sagen den Congelationspunkt der 
Handlung bezeichneten. Schon früher war der Sprache der Un- 
terschied der dauernden von der momentanen Handlung aufge- 
gangen und durch den Unterschied der erweiterten Formen vou 
den leichtern bezeichnet. Man kann es begreifen , wie diese 
sigmatischen Formen sich den letzteren, den Aoristen anschlos- 
sen, wie also, etwa ! zuerst im Präteritum, eine Form welche 
eigentlich »ich war zeigend« bedeutete in der Erzählung blosser 
Thatsachen üblich ward, dann aber auch die Modi obliqui der 
momentanen Bedeutung zufielen. Je mehr das Bedürfniss nach 
solcher Unterscheidung der Zeitart wuchs, desto nothwendiger 
wurde die Ergänzung der alten theils primitiven, theils themati- 
schen ■ Formen , welche wegen mancher lautlicher Schwierigkeiten^ 
nicht bei allen Stämmen, z. B. nur selten bei vocalisch schlies- 
senden sich erhalten hatten. Die sigmatischen Formen füllten 
diese Lücke aus. Wir begreifen nun weiter wie in Folge dessen 
die sigmalischcn Primaria , weil für die Gegenwart überflüssig, 
abstarben, so gut wie die Primaria ’ßrjju, *Xotßu>, abgestor- 

ben sind, und w ie auf diese Weise endlich für jene sigmatischen 
Bildungen das Haupterforderniss aoristischen Gebrauchs erreicht 
ward , dass sie kein entsprechendes Präsens zur Seite halten. 
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Die zahlreichen abgeleiteten Verba der Griechen gelangten 
allein auf diesem Wege zu Aoristen. So glaube ich jetzt bei 
gleichmässiger Erwägung der Form und der Bedeulungs Verhält- 
nisse mir die Entstehung des sigmatischen Aorists erklären zu 
können. Dass solche Speculationen Uber die Genesis von Sprach- 
formen nicht zu der Gewissheit fuhren , welche fUr andre Fra- 
gen erreichbar ist. verkenne ich selbst am wenigsten. Aber 
auf sie verzichten und sich mit den blossen Schlagwörtern der 
Stammbildung oder der Analogiebildung begnügen, hiesse schliess- 
lich auf das eigentliche Yerslitndniss des Verbalbaues verzichten 
und von dem idealistischen Fluge , der die vergleichende Sprach- 
wissenschaft kennzeichnet, zur rein empirischen Verzeichnung 
der Thatsachen herabsinken. 

Ward uns also das dereinstige Vorhandensein von prüseutischen 
Indicaliven auf -sa-mi wahrscheinlich, so fragt es sich, ob wir 
davon nicht noch einige Spuren nachweisen können. Cleinm 
a. a. 0. denkt wohl mit Recht an die sanskritischen Desidera- 
tiva, in denen die Sylbe -sa in der Regel an den durch ltedupli- 
cation verstärkten Stamm gefügt wird z. B. pipCi-su-ti er wUnschl 
zu trinken (W. pa , di-drksha-nte (W. darf) sie wünschen zu 
sehen, gleichsam griechisch * 8i-8spx-oo-Viai. Bisweilen fehlt 
die Reduplicalion : ap-sha-nla sie wünschten zu erlangen (W. äp). 
Die desideralive Bedeutung ist hier wohl die Wirkung der Re- 
duplication. Aus der Bedeutung »er ist starker Trinker« — das 
»starku liegt in der intensiven Kraft der Reduplicalion — ergibt 
sich sehr leicht die desideralive Kraft. Nachdem sich einmal 
solche Anwendung bei Formen dieser Priiguug festgesetzt halte, 
konnte sie auch ohne die Reduplicalion entstehen , wie es ein- 
zelne Perfecta ohne Verdopplung und viele Präterita ohne Augment 
gibt. Ganz ähnlich ist lat. visere ; vlsit entspricht dem skt. nur 
in der Bildungsweisc leichj abweichenden vivid-i-sha-ti. Aus dem 
Griechischen führt Cleinm als gleich gebildet Ft'aä-ixi an. For- 
mell ist dagegen nichts einzuwenden, unleugbar ist auch die rein 
prüsentische Bedeutung, und sehr schön fügt sich die geläufige 
hoiner. 3 PI. Fi'-sav als Präteritum zum präsentischen Ft'-aavri. 
Was mich aber dennoch zweifelhaft macht, ist der Umstand, 
dass die 3 PI. faäai , die vom dorischen ejaju nicht getrennt 
werden kann, ganz in das System des unzweifelhaft perfecti- 
schcn Foloa = skt. veda gehört. Eben deshalb wurde üaäpi 

Gurt ins, Verbum. 11. 47 
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unter den Spuren eines sigmatischen Perfects aufgeführt, für 
welches natürlich Einbusse der Reduplication anzunehmen ist. 

Mit grösserem Rechte dürfen wir in einigen Bildungen, welche 
das a in die gewöhnliche Form des thematischen Vocals haben über- 
gehn lassen, Reste jener von uns gesuchten Primaria vermuthen. 
akila-züai z. B. N 475 Or^/si öXs^asOai gsgato? xuvaj r ( 3s xai 
avopa; ist unstreitig Aorist. Wie aber verhält sich diese Form 
zu äXejegsvai A 590 äXe£iu£vai [isgauira und zu yXcjouevo; lle- 
rod. I 211? iXiSaol) ai so gut wie das hie und da (z. B. Xen. 
Anab. VII 7, 3) angezweifelte, aber von Grammatikern (Bekker 
Anecd. p. 415) bezeugte Futurum dXe; siv, ist offenbar aus dem 
durch Anaphxis aus iXx (dXxr), äXxaÖiiv) entstandenen Stamme 
iXsx hervorgegangen , nicht aus dem Stamme iXs?. Von äXeEa- 
sDat aber unterscheidet sich iXsUsOai um nichts mehr als ßr,3Z- 
oflat von ßijoasDoii, das heisst, der seltne Vocal a ist dem geläu- 
figeren s gewichen. I. Bekker, homerische Bl. 1 319, will die 
Form mit a bei Homer als »unnölhigen und missgestalteten Aorist« 
nicht zulassen, hat es aber doch nicht gewagt, sie aus dem Text 
zu entfernen. Ich fasse also iXsSopai als ein zufällig erhaltenes 
Pr äseus, das für * dXsiagai steht. Die S-Bildung stammt aber hier 
schon aus vorgriechischer Zeit, denn äXi-io entspricht dem skt. 
rnkshä-mi ich rette (Grundz. 4 380). — Ganz ebenso verhält sich 
öodgaaOoti zum Präsens öüdgesDai, nur sind beide unstreitig 
auf die W. oax zurückgehenden Formen seltner. Die ersterc ist 
nur aus Anlh. IX 80 und Nicand. Thcr. 300 bezeugt, die letztere 
aus llippokrates, während Xenophon Conviv. 4, 28 das active Im- 
perf. tuoa;'iv bietet. — Ohne dass Formen mit a vorlägen, erge- 
ben sich offenbar als analoge Bildungen dts£<o d. i. äFs£u> neben 
a o £ et» , beide im Vergleich mit lat. auy-eo, lit. uuy-ti, golh. aukan 
(Grundz. 4 380). Auch hier reicht der Sibilant in die vorgrie- 
chische Zeit hinein (vgl. golh. vnhs-ja und lit. uuk-ss-ta-s). — 
Endlich sind oe>J/stv kneten neben ozrpsiv (Komiker) und S'j/eiv 
kochen neben «eosstv Ao. -v'j ai von gleicher Art. Vielleicht em- 
pfiehlt es sieh hier überall, dos 3 auf diesem Wege zu erklären, 
Statt es für ein Wurzeldeterminativ zu hallen (Grundz. 4 04). 

Nach diesen Untersuchungen Uber deu Ursprung des sigma- 
lischen Aorists wenden wir uns zu den Fanzelheiten. Die hie- 
her gehörigen Aoristformen des Griechischen zerfallen in zwei 
Uauplgruppen , je nachdem das Abzeichen dieses Tempus in 
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blossem z oder in der SyIIh 1 3« (selten 30 , ae) besteht. Die 
zweite Gruppe ist die vorherrschende. Von der ersten sind nur 
in der poetischen, hauptsächlich in der epischen Spruche Reste 
vorhanden. Wir beginnen mit diesen, insofern sie das aller- 
thUmlichsle Gepräge tragen. 

A) Reste primitiver Bildung. 

1) Conjunclivformeu. 

Es ist das Verdienst NVestphal’s, der zuerst in seiner Metrik 
(S. 280 der ersten Auflage) *) darauf hingewiesen und in seiner 
Method. Gr. 1,2, S. 2f>0 IT. dies weiter ausgeftihrt hat, und 
Paech's in seiner Doctordissertalion , De velere conjunetivi 
Graeci formatione’ Breslau 1801 die Spuren eines sigmatischen 
Aorists ohne Stammvocal aufgedeckl und dadurch, wie sclion 
oben S. 56 f. anerkannt wurde , wesentlich neues Licht Uber die 
griechische Gonjunctivbildung verbreitet zu haben. Wir haben 
im 14. Capitol gezeigt, dass das Zeichen des Conjunctivs in der 
primitiven Bildung ein kurzer A-Laut ist, welcher dem Stamme 
angefügl wird, in der thematischen aber die Dehnung des schon 
vorhandenen kurzen Vocals, und die Meinung zurUckgewiesen, 
als ob, wie man früher annahm, die langen Vocale der thema- 
tischen Conjugation beliebig wieder verkürzt werden könnten. 
Diese Meinung konnte so lange nicht mit Stumpf und Stiel aus- 
gerotlel werden , als es eine bedeutende Anzahl von sigmatischen 
Aoristformen z. B. cpoX'xjop.sv , äs ajj.soJajjj.'xt , Ttiu-äasETii , iXotao- 
jjiisOa gab, für welche eine andere Erklärung als solche, von 
manchen Seiten mit der leeren Ausrede der metrischen Licenz 
entschuldigte Kürzung nicht gefunden war. Da war es nun ein 
überaus glücklicher Gedanke der genannten Gelehrten , die For- 
men der erwähnten Art als Conjunctive nicht von Aoriststämmen 
auf -zi mit Verkürzung, sondern von Aoriststämmen auf -3 mit 
den kurzen Modusvocalcn o oder, e aufzufassen. Diese Conjunc- 
tive gehören also, wie schon S. 247 angedeutel ist, in die Kate- 
gorie der dort unter 2, n, a aufgeführten Formen. Ein zwar nicht 
vorhandener, aber der Analogie nach erschliessbarer Indicativ 
*i'foXa;-uiv, *4flr ( a-|xsv würde gebildet sein wie skt. a-bhüish-mu 
(W. bhi fürchten). Solche Indicative sind wahrscheinlich wegen 


•) Vgl. 4. Aull. S. 69 f. 
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der grossen Härte der Consonantcngruppen ausser Gebrauch gc- 
koimnen. Aber Conjunetive mit den Modusvocalen o oder e, 
folglich zu den ludicaliven sich ebenso verhaltend wie T-o-psv 
zu i-pzv , <pöt-s-Tai zu erhielten sich, da hier keine 

Harte vorhanden war, im Gebrauche der epischen Sänger, denen 
wir so viele andere treu bewahrte Kleinode verdanken. Grie- 
chisch und Sanskrit treffen hier in besonderm Grade zusammen. 
Nach Delbrücks Untersuchungen (Allind. Verbum S. 195) sind 
gerade Conjunetive der gleichen Bildung aus sigmatischen Stäm- 
men im Vedadialekt ungemein häutig. Es verhält sich dem- 
nach 

■staats (<I> 135) : *&rio-Te = skt. neshathu : naishfa (W. «7 führen) 
^eiostai (A80) : *e/o>oto = skt . räsate : *ariista (W. rä schenken). 

Der Nachweis der einzelnen hieher gehörigen Formen ist 
deswegen nicht leicht vollständig zu geben , weil die Grenze 
zwischen dem Futurum uud dem Conj. Aor. namentlich in der 
homerischen Sprache eine vielfach flüssige ist. Reiche Belege 
bietet Paech in seiner Dissertation, eine Berechnung der Häufig- 
keit der kurzvocalischen griechischen Aorislconjunclive stellt Stier 
Slud. 11 S. 138 an. Die Differenz zwischen beiden Gelehrten in 
den Zahlen ist nicht sehr gross, doch ist eine mässige vorhan- 
den , was aus dem erwähnten Grunde nicht verwunderlich ist. 
Hier wird cs genügen , von jeder Personalform eine Anzahl un- 
zweifelhafter Beispiele zu geben. In Betreff der Elegiker und 
Jambiker verweise ich auf Renners reichere Nachweisungen 
(Stud. I 2, 37). 

1 IM. Act. 

k 65 pr, -<o; ißpotaEojxsv äXXijk oliv 

A 111 ff. vov 3’ aye vf,« peXaivav spöaaopsv si; aXa Siav 
6’ spsta; erurySs; ayet'popsv . . . 

. . . av 8’ aütr ( v Xpu97|(8a xaXXiKäpy,ov 
ß r) a o p s v 

Theogn. v. 1055 dXXa Xoyov piv tqotov iasopsv, aütap 

epol ot> 

aoXsi xai MoU 3WV pVTjOÖpzt)’ öp'potspot 

Find Ol. 6, 24 

o'ipa xsXsothp t’ sv xaflapa 
liasopsv ox}(ov, ixtopai 5 i . . . 
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2 PI. Act. 

p 27 iva pr ( ti . . . 

r, «Ao; r ( 4irl yr ( ; ä /. ■' 3 s t £ TtT,pa raftovre; 

<p 134 ei; o xs iravte; 
r ( 3 e r s HaTpöxXoio »pov ov 

2 Du. Act. 

1’ 452 o'ppa xod AöropsoovT« souösstov ex rcoXspoio 

3 Du. Act. 

E 233 ur ( nu piv SgfoavTS parrJasTov, oüo’ e0iXT ( Tov 

Ix'pepijj.ev TCOASpOtO 

1 S. Med. 

E 237 airix’ luet xsv ly«> rapnH;o|ni ev <piXdr»jTi 

14 488 xAijOov 8’ o'jx av i'[<u poOrjaopai o*j 6’ ovopijvui 

2 S. Med. 

Y 43 aoTxp iiTr ( v oreiaij; ts xal euSzat, r t Dip'.; ijzlv 

Solon fr. 20, I iAX’ st pot xav vüv sti zsiisai 4;sXs touto 

Tbeogn. 1307 pr) itors xat aü ßnjoeat 

3 S. Med. 

D 444 pr( wo; toi xaD’ ooov 8 r ( X t ( 3 8 t a i 

1 409 erst ap xev ipet^srat epxo; ooovtwv 

Miinn. 2, 9 aüxäp err ( v 6r ( toüto tiXo; rapaptt'J/ira i <opi]< 

I PI. Med. 

A 444 o'pp’ IXasdpsoDa avaxTot. 

Die Gesammtzahl derartiger 8 verschiedenen Personalfor- 
men angehürender Bildungen ist nicht klein. Stier Stud. II 138 
rechnet ungefiihr 1 20 homerische Beispiele zusammen , West- 
phal Melhod. Gr. II 1, 267 f. 117. Dem gegenüber ist es bis- 
her nicht beachtet , aber sehr beachtenswert!! , dass bei Homer 
die aoristischcn Conjunctive mit langen Yocalen wie opacopsv 
II 38, -ip'Jaopsv u 383, 8*i'ar ( T£ 11 779, avTiaar,Tov M 356, St,Xt(- 
ar ( rat I’ 107, pv^aiöpsDa U 477 sehr in der Minderzahl sind. 
Ich finde nicht mehr als 18 in meinen Sammlungen, von denen 
nur pvT,3<!>ps0a oft vorkommt. Die 1 S. Conj. auf -awpai fehlt 
bei Homer giinzlich. Fs ist also für den Aorist die kurzvoca- 
lische Conjunetivbildung entschieden die Regel, die spatere Regel 
Ausnahme im homerischen Dialekt. Der Unterschied vom Con- 
juncliv des Priisens und thematischen Aorists (oben S. 64) und 
die völlige Unhaltbarkeit der alten Annahme von gelegentlicher 
Kürzung springt dadurch noch deutlicher in die Augen. 
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Was ausserhalb jener Formen und der ihnen entsprechen- 
den aus andern Stämmen an kurzvoealiseben Conjunctiven des 
Aorists vorkommt, ist zweifelhafter Natur. Dahin gehört io 89 
o*£ xiv itot’ äro'jjDifiivou ßa3t/.r ( o; 

CoivvuvraC rs vzoi xod Iksv tovov-at asUAa. 
lieber 'tövvtmai handelten wir oben S. 67. dTtzvtuvovTat kann 
nur als aoristiseher Conjunctiv (vgl. dvruvsai ( 63] kurzvocaliseh 
sein und so fasst es Paech S. 20. Aber es wäre das einzige 
Beispiel einer Conjunetivform mit kurzem Vocal vor doppeltem 
Consonanten. Sollte dies wirklich ein Rest allerthümlicher Bil- 
dung und nicht Evrovemai zu schreiben sein , so läge es nahe 
zu vennuthen , dass auch in andern entsprechenden Formen 
z. B. ayäar^Ds E III, zaTaxo3ixr]3r ( 3i)ä y ’ 4 4-0, Säouivrat p 80, der 
lange Vocal nicht dem Dichter, sondern den Schreibern zu ver- 
danken sei. Aber die unleugbar vorhandenen Formen mit ge- 
dehntem Vocal mahnen zur Vorsicht. — Kretische Formen wie 

auf der Inschrift von Dreros Z. 161 o; 3 e xot gf, tporsuosi, 

Z. 1 18 033a x* jiT, rpäSovti (richtiger 7tpa;övTt) konnte man 
ebenfalls ftlr Analoga von ßrjoogsv u. s. w. halten, aber wir ent- 
schieden uns oben S. 74 dahin, sie als Futura zu fassen. — 
Für die drei Singularpersonen und die 3 PI. des Activs, so wi 

für die schon erwähnte 2 und 3 PI. des Mediums ist bei Ho- 

mer nur die langvocalischc Form bekannt : äxoosto, Äreyöi'pto, 

*ap£;sX*3r ( ol)a : l F 314), CsöSr, . 

2] Infinitiv Aclivi. 

lieber den Infinitiv des aoliven Aorists ist die vergleichende 
Sprachwissenschaft noch zu keinem nach allen Seiten befriedi- 
genden Ergcbniss gelangt. Zwar an einer ähnlichen Bildung im 
Sanskrit fehlt es nicht. Schon Bopp Vergl. Gr. III 2 270 hat grie- 
chische Infinitive wie Xu-sai, Ssix-sat mit den vereinzelten vedi- 
schcn Infinitiven auf -se z. B. gi-she (W. gi) singen verglichen. 
Schleicher Comp. 3 S. 364 und Wilhelm de infinitivo p. 10 sind 
ihm darin gefolgt. Allein diese vcdischen Formen, von denen 
übrigens Delbrück Altind. Verbum S. 223 ausser jenem gi-she 
nur noch ein cinzigcs.Rcispiel jtrak-she (W.parli füllen) anerkennt*), 
werden andrerseits mit den lateinischen Infinitiven auf -se les-se 


*) Grnssmann Wörlcrb. zum Big -Veda S. 849 leitet prnkslie von der 
erweiterten gleichbedeutenden W. praksh her. 


Digitized by Google 


•m 


für ed-se) und -re ( ila-re , i-re) verglichen, und letztere Verglei- 
chung ist um so weniger abzuweisen, da die viel häufigeren 
vedischen Infinitive auf -n-se sich den lateinischen auf -r-re zur 
Seite stellen. Wir dürfen die Gleichung aufstellcn 

gi-she: lat. dd-re = givu-se (lel)en) : lat. vice-re. 
Unstreitig ist die erste Bildung eine primitive, die zweite eine 
thematische. Keine von beiden hat irgend etwas mit dein Aorist 
gemein. Vielmehr werden wir sehr geneigt sein , das Infinitiv- 
suffix -sc = lat. -sc, -re mit dem oben S. 168 besprochenen 
vedischen Infinili vsuffi v xu-n-i zusammenzubringen. ln dein 
Eifer Casusformen in den Infinitiven nachzuweisen hat man län- 
gere Zeit den Zusammenhang der Infinitive mit bestimmten Tem- 
pussliimmen £ar zu wenig beachtet. Unmöglich kann eine Form 
wie 'fü-acti — in yo und aai zerlegt — zugleich der Infinitiv 
von l-'fo-oa sein und in seiner Enduug dem -se von gi-she, 
dem -re von da-re entsprechen. <po-aai würde frei dieser Ana- 
lyse zum Ind. 2-<pü-v, nicht zu e-^ö-oa gehören. Nun ist aber 
nichts klarer als der Zusammenhang des Infinitivs auf -aai mit 
den übrigen sigmatischen Aoristbildungen. Von Homer an liegt 
dieser in vielen Hunderten unzweifelhafter Fälle vor, auch der 
Bedeutung nach haben <pi>oai, 3ir)3ai, ßijaai mit ä'iüv, eßr ( v, Ist r,v 
gar nichts, mit s'fösa, eßzjaa, isxrpv. alles gemein. Mithin ist 
jene frühere Combinalion in der Fassung, wie sie aufgestelll ward, 
aufzugeben. Es bleiben, soviel ich sehe, drei Möglichkeiten 
übrig , nämlich 

a) wir könnten jede Uebereinstimmung zwischen den En- 
dungen -se und -oen für eine Täuschung hallen , demnach für 
gi-she die Endung -se, für (ju-aa-i aber entweder die Localiv- 
endung anerkennen, die an den sigmatischen durch a erwei- 
terten Stamm, oder die Dalivendung -on (= skt. e] , die an den 
Stamm ipöa getreten wäre. Diese doppelte Möglichkeit hat 
geringe Wahrscheinlichkeit, weil dann die griechische Bildung 
jeder Analogie entbehrte, oder 

b) -se könnte so gut wie -3011 ein hülfsverbarlig angefügler 
Infinitiv aus der W. as sein. Diese Auflassung würde zwar die 
Endung -oai aus derselben Quelle mit dem - 3 a von eipüsa her- 
leiten , aber man müsste doch auch bei ihr annehmen , dass die 
Sylbe 3 a durch ganz verschiedene Sehöpfungsacte mit der W. 
<pu zusammengekommen sei, oder mit andern Worten, dass 
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Formen wie 90001, 8st£ai vollkommen selbständig gebildet und 
erst später, gleichsam zufällig, in das System von s/püoa, eosiSo 
hinübergcnommen seien, während die Sanskritformen diesem 
System völlig fremd blieben. Auch diese Möglichkeit hat wenig 
ansprechendes. 

c) Ich neige mich daher am meisten zu einer dritten Er- 
klärung. (lab es in früher Zeit mnnnichfaltigc Infinitive mit der 
Endung -sni (skt. se) , so konnten diese, wie sie factisch bald 
unmittelbar an die Wurzel gi-she , dä-re), bald an deu Präsens- 
slamm traten (giva-se, bhögn-se, lat. vive-re, düce-re), auch sehr 
leicht mit dem kürzeren sigmatischen Stamme verbunden wer- 
den SetS-ooi, 900-001. Das doppelte o musste dann natürlich 
nach Consonanten unbedingt auf einfaches reducirl werden. Nach 
Vocalcn war allenfalls ein doppeltes möglich, und es könnte sein, 
dass Formen wie xod.eooai , xsXsooai, tovooooi den Doppeleonso- 
nanten von dieser Zeit her bewahrt hätten. Auf letzteren Um- 
stand w ill ich indess wenig Gewicht legen , weil das oo sich 
auch ausserhalb des Infinitivs findet. Jedenfalls bilden auch 
xoXsoot und ähnliches für diese Erklärung nicht die geringste 
Schwierigkeit. Denn die Vereinfachung eines alteren doppelten 
Sigma (vgl. opsoot — opsoi, iteiroaooi — itstcoooi, jiiooo-; — ui- 
jo-?] gehört zu den häufigsten Laut Vorgängen. 

Ist diese Erklärung richtig, so haben wir auch in diesen 
Infinitiven noch einen Rest der kürzeren Bildungsweise dieses 
Aorists durch blosse Anfügung von 0, weshalb sie hier ihren 
Platz gefunden haben. Wahrscheinlich haben wir auch latei- 
nische Infinitive wie dixe, exstinxe und Conjunclive des Plus- 
quamperfects wie dixem, exlinxem nicht für synkopirt aus dixisse , 
dixissem , sondern für direct aus dix-se . dix-sem entstanden zu 
halten. Ob oei;ai mit dixe durchaus identisch ist, will ich hier 
nicht entscheiden, da dies von der weiteren schwierigen Frage 
abhüngl, ob im lateinischen Perfectstannnc neben dem Grund- 
stock echt porfeclisehcr auch eine Beimischung aorislischer For- 
men anzunchmcn ist. 

ß) Die gewöhnliche Bildung mit slammauslautendem <z. 

4 ) Der Stammauslaut. 

Die Bildung der einzelnen Personalformen bietet für den 
Indien tiv wenig absonderliches. Allen griechischen Dialekten 
gemeinsam sind die sigmatischen Aoriste auf -o<x. Nächst den 
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Formen des Präsensstammes ist kaum irgend eine andere Tempus- 
hildung so geläufig wie diese. Die bis auf einen kleinen Kreis 
von Ausnahmen durchgehende Bewahrung des schweren A-Lauts 
ward geradezu zu einem der Merkmale des Tempus, ähnlich wie 
beim Perfect, aber im Aorist wurde dieser Vocal selbst in der 
Modusbildung und in den Verbalnominibus conscquent durch- 
geführt. Auf die Uebereinstiinmung dieses a mit dem des ion. 
r ( a oder e* verwiesen wir schon S. 251. 

Nur in der 3 S. Act. ist das a allgemein in das schwächere 
s (lbergegongen. Der Grund ist offenbar der gleiche wie beim 
Perfect. In diesen viel gebrauchten Formen war der Vocal durch 
keinen Consonanten vor der Verdünnung zu s geschützt, während 
in der I S. offenbar das ursprüngliche Zeichen der Person, der 
Nasal sich noch längere Zeit hielt und dann allmählich verklin- 
gend ganz so wie in airrä neben skt. suptan lat. septem, Sixa 
— skt. dafati lat. decem wenigstens noch den Einfluss üble, die 
Qualität des Vocnls zu erhallen. 

In der 2 Sing. Med. bleibt bei Homer -ao vorwiegend un- 
conjrahirt. Unter den II Beispielen dieser Form, die es gibt, 
sind 9 auf -<*o: fyao A 454, töoosao a 62, ifsi'vao E 880, nur 
2 auf -co : äxTrjaiu tu 193, hzt'fpaiui <I> 410. Bei Hesiod kommt 
nach Förstemann de dial. Hesiod. p. 32 nur oiiSäiaao vor Theog. 
544. Von den als syrakusisch durch Grammatiker bezeugten 
Formen auf -sä Ahrens dor. 198; finden wir zwei bei Theokrit 
eirä;a IV 28, unmittelbar vorher v. 27 r t paasao, und ixriaa V 6. 

Der Imperativ bietet für die 2 S. des Activs, und Me- 
diums schwierige Formen. Im Aeliv erwartet man den Ausgang 
-a, oder allenfalls -s. Der letztere liegt auch wirklich vor in 
oioe (x 106), dessen Besprechung wir aber lieber im Zusam- 
menhang mit den analogen Erscheinungen vornehmen. Diese 
Form stimmt ganz zu den vereinzelten Beispielen dieser Bildung 
im Vedadialekl, z. B. ne-sha führe (\V. n7) , doch steht nach 
Delbrück S. 198 diese Erklärung der Formen nicht völlig fest. 
Statt dieses -ae ist nun -aov von Homer an (axousov Z 334, 
eaaov II 451, ouo33ov A 76 u. s. w.) der herrschende Ausgang 
geworden. Es fragt sich, wie hier das v zu erklären ist. Pott 
Et. Forsch. II 2 1, 660 erblickt darin eine angcfügte Partikel vü. 
Dann wäre diese griechische Form ähnlich entstanden , w ie der 
litauische Imperativ auf -k z. B. Uii-k sei, worüber Schleicher 
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Comp. Ä 827 zu vergleichen ist. Allein es fehlt an einem sichern 
Beispiel solcher Anfügungen im griechischen Verbalbau. Noch 
weniger können wir Bopp beistimmen . wenn er in dem v den 
Rest der Endung -Sh erblickt, die sich erst in (*Tu'J/a-Üi, 
*TO'{*a?) und schliesslich zu v verflüchtigt habe. Denn alle diese 
Zwischenforiuen sind rein hypothetisch und die vorausgesetzten 
LautU berg{lnge uncrwcislich. Und da wir schon wiederholt Na- 
sale nach kurzen Schlussvocalen sich entwickeln und mehr oder 
weniger fest werden sahen — so namentlich in der 3 PI. des 
Imper. vgl. oben S. 51) — so bleibt die einfachste Erklärung 
wohl die von Giese aufgestellte (üb. den aeol. Dialekt S. HO), 
w onach das v in axoosov , SstEov u. s. w. ein fest gewachsener 
nasaler Nachklang ist, welcher dann die Verdumpfung von i zu 
o zur Folge halle. Der kyprischc Dialekt hat neuerdings in den 
Genitiven auf cov z. B. ’Ovaat’Xiov = dor. 'UvastXat solche nach- 
klingende Nasale zum Vorschein gebracht, für welche man ver- 
gebens eine etymologische Begründung versucht hat. Die eben- 
falls schon von Giesc als Analogie vorgebraebten syrakusischen 
Imperative IHyov, Xdßov wurden S. 43 erwähnt. 

Weitaus schwieriger erklärt sich die 2 S. Med. auf -3<n. 
Auch hier verlautet nichts von einer mundartlichen Variante. 
Bei Homer liegen Formen wie 6e£ai (E 227,, xöpioat (E 359), 
Xhn (A 394), Xdsssai (t 320), rcsipTjaai (A 302), <pp<X3ai (ir 200), 
wtoxpivai (t 535) vor. Der Versuch Bopps (Vergl. Gr. § 727) 
von einem denkbaren acliveu ' Tu'Jictlk aus die rein hypothetische 
mediale Millelform ‘tü-J/aaDi zu construiren und von da aus durch 
Ausstossung von 3Ü zu to<}i<u zu gelangen, kann in keiner Weise 
befriedigen. Benfey (Kurze Sanskritgr. S. 90 deutet an, er halle 
-sat für eine Conjunclivendung, für die er die Analogie einer 
bloss vorausgesetzten sanskritischen ‘ -sräi herbeizieht. Aber es 
fohlt in TÖ'Jazt gänzlich an jeder Spur eines Moduszeichens. An 
Benfey anknüpfend vermuthet Misteli Zisch r. XV 332 -sou sei 
als »vollere« Imperativendung zu fassen und xd^ai aus xu^a-son 
entstanden. Man erwartet aber unbedingt ro^a-oo, denn für die 
zweite Person liebt der Imperativ keineswegs vollere Formen. 
Schleicher endlich erklärt das Räthsel für ungelöst. Etwas rich- 
tiges könnte möglicherweise in dem Gedanken Hegen, dass nicht 
das blosse an den Teropusstamm antretende t, für das man kaum 
die Geltung einer medialen Personalendung beanspruchen wird, 
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sondern -3<u hier als solche anzusetzen sei. Nur wäre die Form 
damit als tndicativform erwiesen. Se;at, tÖ'J/oi könnten im- 
perativisch gebrauchte Indicativc sein, so gut wie vir bei einer 
früheren Gelegenheit (S. 36) die sanskritischen zweiten Personen 
auf -si in gleicher Function kennen lernten und sogar Spuren 
gleicher Bildung für einzelne griechische Formen vermuthclcn. 

Es fragt sich nur, was für Indicalive das sind. Se;at könnte 
die zweite Person eines unthematisch gebildeten * oeyjiat sein, 
das Präsens zum Präteritum Six-ro, aber freilich ein *Twr-pai oder 
* Toppen, *7teipr ( -pai wird nicht leicht jemand vorausselzen. Es 
Hesse sich daher eher an ein, *Se;-pott als Primarium zum Con- 
juncliv 5s?-o-gat, ‘wji-pat und ähnliches denken, wie wir 
dergleichen oben S. 257 als einmal vorhanden erschlossen. Und 
es scheint nicht unmöglich, dass sich eine einzelne Person einer 
solchen derselben Tempusgruppe ungehörigen später verschollenen 
kürzeren Indicativbildung imperativisch lixirte. 

Ueber den Conjunctiv bleibt nichts zu bemerken übrig, 
nachdem uns die kurzvocalischcn Formen oben beschäftigt haben. 

Im Optativ des Activs aber ist die Doppelheit der Formen 
zu besprechen. Neben den Optativformcn , welche genau wie 
die des Präsens- und thematischen Aorislstammes das Modus- 
zeichen i an den sigmatischen Stamm fügen (Stt'Ea-t-pi , Sst'Sa-t-?, 
5e(;a-i 3 PI. OEt'Sa-tsv) kommt von Homer an eine zweite Bil- 
dungsweise vor, von der nur drei Pcrsonulformen üblich sind: 

2 S. 3 S. -e-te, 3 PI. -e-tav. Es hat sich also hier 

in der ersten und dritten der genannten Formen das uralte a 
des Moduselemenls -ja erhalten , in allen dreien aber das a des 
Stammauslauls in e abgeschwächt Die erstere Erscheinung hat 
ihre volle Analogie in dem S. 87 angeführten elischen irro- 
t(vo-io-v. Die zweite, die Schwächung des Diphthongen ai 
vor einem Vocal zu et, beruht auf dem Einfluss, welchen das t 
auf den vorhergehenden Vocal üble. Ganz ebenso steht Moose- " 
to-v für * Mouoa-to-v , [luö'X'i'ope-io-? für * IIol)ct-;opa-io-? mit 
mannichfaltigem von Lobeck ad Phryn. p. 37t erörterten Schwan- 
ken, jisoo-fzta z. B. Thuc. I 120 neben jxeaÖYata. Allerdings ist 
in dem letzteren Falle so gut wie yslrtov vgl. yVtt)-?; vielleicht 
das lange a durch die Mittelstufe r, hindurch zu e geworden. 
Ueber die Häufigkeit beider Bildungsweisen im Optativ des 
Aorists hat La Roche in der Ztschr. f. d. österr. Gvmn. 1874 
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S. 418 ff. sorgfältige Zusammenstellungen gemacht. Hier mag 
folgendes genügen. In der 2 und 3 S. ist die Form mit ei be- 
liebter, in der 3 PI. weit beliebter als die auf ai. Bei Homer 
kommt nach meinen Sammlungen die 2 S. 16mai vor, 13mal 
in der Form -sia; «spt'J/sia; i 330, -sXiasia? o 195, jisivsia; 
I’ 52) und 3 mal auf at? ix:ax ouaai; V 250, ävTißoArja«!; 6 547, 
opfvat; A 792) von der drillen S. finden sich ungefähr 90 Falle, 
darunter nur 8 auf ai (avaijeis F 216, sAaaeis X 290, öAsosts 
8 358, iraüastsv A 192 — yrftrpai A 255, ixooaai H 129). 
Die 3 PI. hat immer d. i. 26 mal -stav (äxooasiav B 98, ap£sia v 
A 335, n'asiav A 42) mit einziger Ausnahme von U 38, wo zwei 
Oplativformen neben einander stehn 

8v itop! xijatsv xal eirl xTSpsa XTSpisaisv. 

Aus der nachhomerischen Literatur können die Formen mit ai 
als die seltneren verzeichnet werden. Ilerodot hat nach Bre- 
dow de dial. Ilerodot. p. 336 nur die Formen mit si mit Aus- 
nahme dreier dritten Personen PI. auf -aisv (so SiaipoAd- 
Saisv VI 101), welche Form auch Stein unangefochten lässt. 
Ausserdem mögen angeführt werden: Sixdaai; Aristoph. Vesp. 
726, iy(&lXa.i Eurip. 1. T. 588, ixirvsusai Thuc. II 81, ähn- 
liches oft bei spateren, xTiaatev Pind. Ol. 7, 42. — Die For- 
men mit si gelten bei den allen Grammatikern für aeo lisch, 
(vgl. Ahrens aeol. 148). Die Ilauptstelle darüber findet sich bei 
Chocroboscus p. 778 s. ed. Gaisford (vgl. Ilerodian ed. Lentz 
II 823) : oei 8s ftviöaxsiv oti ra süxrixa toö a äopi'rroo svspfr;- 
Ttxoo oi AioAsT; 8ia tou sia irpoipspovTai, oiov ru'Jiatpi ru^eta, 
8itooTp^i]/aip.t ostoatp|i)/eia. Kal Tip ä Kpo^iojrip oi AioAsts 
govoi xEypTjVTai , Tip 8s SsuTSpip xal TptTip xal oi ’AO^valoi, otov 
Tu'Jieia?, Toi|/eis xal Tu<j<siav td y tiuv irXr ( l)ovTtxä>v. Nach- 
weisbar ist keine dieser Formen aus den Bruchstücken der aeoli- 
schen Dichter. Bei Alcaeus fr. 82 Be. 3 steht vielmehr ixoösaic, 
das aber bei der Unvollstündigkcit des Verses wenig Gewähr 
hat. — Die von Phavorinus angeführte acolische 3 PI. stmzisav 
hält Ahrens aeol. 210 eher für boeoliseh, da die Boeotier sonst 
die Formen auf -aav liebten iiua!toaav und ähnliches) . Das ähn- 
lich gebildete delphische iiapsyoisav wurde oben S. 88 erwähnt. 

In Bezug auf diese Formen sind noch ein Paar Seltsamkei- 
ten zu erwähnen. Bei Choeroboseus p. 565 heisst cs: oüos 
/Jyooji (oi AioXsli) To^siausv iXAa t u ')< s i p. s v . Ahrens dor. 512 
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halt diese Form für echt überliefert, indem er ein völlig uner- 
hörtes * -u'j/siafisv annimmt und daraus durch Contraction jenes 
t’j'j/sifisv ableitet. Allein der Zusammenhang jener Stelle fordert 
nur eine dreisilbige Form, und da von einem ei dieser Aoriste 
anderswo als vor Vocalen durchaus nichts verlautet, vermulhe 
ich, dass TÜ'iaijisv zu lesen ist. Denn dem Grammatiker kommt 
es nur darauf an, dass das schliessende a der I S. nicht in die 
1 PI. übergeht. — Savelsberg Ztschr. XVI S. 413 ff. glaubt aus 
verschiedenen Dialekten dritte Personen des Singular auf - st 
statt auf -eis nachweisen zu können Eine solche Contraction 
(vgl. oben S. 69 xscrai für xstEiai als Conj.) hätte an sich nicht 
viel auffallendes. Aber die Ueberlieferung ist sehr unsicher. 
Wirklich geschrieben ist solche 3 S. Opi. auf -aei nur in der 
Insehr. von Tegea Z. 6 ei 6s iröAspo; otaxwXöasi ti tiuv spY<*>v 
r ( t<ov r ( pYC«3(iiv<uv -t »pBipat. Bergk fasst die Form als Futu- 
rum, der Concinnitiil wegen gcfälll allerdings der Optativ besser, 
den aber Michaelis und Gelbke (Stud. II 39} unter Annahme 
einer leichten Unachtsamkeit otaxto/.össts schreiben. Ganz ebenso 
ist es mit der Inschrift von Teos C. I. G. 3044 bestellt, wo 
AjFOKJTKNEI steht, »las Bocckh äicoxTEtvets schreibt. Savels- 
berg liest «CToxTEivEi als Optativ. In den homerischen Stellen 
ist fast überall entweder das Futurum zulässig (P 513) oder mit 
dem Apostroph auszukommen (X 585 össaxi xÜ'}«ei’ X y^P‘ uv ) • 
Für die wenigen übrig bleibenden ist es um so weniger kühn 
at zu schreiben so T 81), als es wenigstens an einer dieser 
Stellen (/ 98) nicht an einer handschriftlichen Spur dieser Les- 
art fehlt. 

Als dorisch sind nur Formen mit at überliefert : ETtiopxipaipi, 
Tzoirpai und ähnliches (Abrens 335). 

Der mediale Optativ und das Particip bieten keine 
Besonderheiten, ebenso wenig der mediale Infinitiv, vom acli- 
ven war S. 262 ff. die Rede. 

2) Das innere des Stammes. 

Durch das Zusammentreffen des den Verbalstamm schliessen- 
den ConsonanUm mit dem angefügten 3 entsteht ein mannich- 
faltiger Consonanlenconffict , dessen Lösung sich im allgemeinen 
aus den Lautgesetzen ergibt und daher einer Besprechung nicht 
bedarf. Es mag hier nur hervorgehoben werden , »lass manche 
schwerere Consonanlengruppen an dieser Stelle durchaus nicht 
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vermieden wurden z. B. sxÄoq;av A 46), Xr-Es (A 1 25), 

(1622), £/.au').s (<!» 338), -sp'yE (ü 240), spEa (W. Fspf y 3 1 2) , 
stpEa und EtpEa , attisch), e0e>.Es (0 322). 

Nur zweierlei Arten von Sliimuien machen eine Ausnahme, 
indem bei ihnen tiefer greifende Umgestaltungen und Unregel- 
mässigkeiten Vorkommen, die Stämme der Verba, welche iui 
Präsens auf -'<u ausgehn, einerseits und die auf Ä p v p andrer- 
seits. Wir handeln zunächst von den ersteren, wobei wir den 
Aorist von dem ihm in dieser Beziehung durchaus entsprechen- 
den Futurum ungetrennt lassen. Die einfache, und wie man 
glauben möchte, dem Bau der Sprache allein angemessene Re- 
gel, dass der dentale Stamm in den sigmatischen Zeitformen 
33 oder einfaches s, der gutturale E ergibt, ist bei den Verben, 
die im Präsens auf -E<u ausgehen, nicht durchgeftlhrt. Zwar bei 
Wurzelvcrben werden wir, wie dies in der l'ebersicht Uber 
deren Bestand 1317 (T. geschehen ist , in der Regel und nament- 
lich ftlr die ionische Mundart im weitesten Sinne ein sa oder 3 
dieser Tempora als Kriterium eines stammauslautenden Dentals, 
ein E als Kriterium eines Gutturals betrachten : oyi'iu (Soyiza , 
ati'Euj (ari'Eo») und fast immer wird dies Kriterium durch andre 
Momente der Verbal- und Nominalbildung (oyjor t — otc/pr)) be- 
stätigt. Aber bei abgeleiteten Verben auf -ou<u und -iC<u sind 
wir durch nichts berechtigt , solche , bei denen im Aorist und 
Futurum E hervortritt, ihrer Bildung nach für wesentlich verschie- 
den von denen zu halten, welche 3 aufweisen. Es ist dasselbe 
oixaE«», aus welchem dorisches öixaEotpsvo; und attisches Sixaaot- 
pevo; hervorging, und niemand wird für die homerische Sprache, 
in der sich bei zwei Verben neben den Formen mit E ;ip~aiE«ov 
X 310, ^piraEe M 305, E'papKaEai N 189, «prräE «t f 444 — 
xTEpeiE<o ? 222, xtdpetEat o 291) seltnere mit a linden (ävr)p“a3E 
I 564, r,p~a3E N 528, xTEptü» 2 334, xTEpioöai A 455, xTspi'ssis 
Y 285), für ein und dasselbe Verbum einen doppelten Stamm an- 
setzen wollen. Vielmehr werden wir sagen mUssen: es hat sich 
hier schon von Homer an eine doppelte Bildungsweise heraus- 
gestellt. Das Verhältniss der Mundarten ist im grossen und gan- 
zen dies: der dorische Dialekt hat in der Regel Ei der ionische 
in der Regel o, doch schwankt der homerische. Ueber die 
aeolische Weise lässt sich aus Mangel an Nachrichten nichts be- 
stimmtes sagen. Es fragt sich nun, kann dieser ziemlich weit 
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reichende Unterschied' in der Bildung viel gebrauchter Tempora 
erklärt werden, oder müssen wir uns begnügen ihn als That- 
sacbe hinzunehmen. Zwei Erklärungsversuche sind bis jetzt ge- 
macht. Der eine von mir Grundz. 4 599 f. im Anschluss an 
H. L. Ahrens unternommene sucht das- ; aus der Verbindung des 
ursprünglich dem Präsensstamme ungehörigen Jod zu erklären. 
oixäCu) steht für oixaojtu, dies, wie ich gezeigt zu haben glaube, 
für oixctj<o. Der Typus dBi'xa-a stammte danach aus einer Zeit, 
in der der palatale Spirant noch rein erklang, der T\pus iot- 
xaaaa (später ioinaai) aus der Zeit , da das 3 sich schon einge- 
funden hatte. Jene Bildung wäre die ältere, daher noch zahl- 
reiche Spuren von ihr bei Homer, diese die jüngere. Die andre 
Erklärung ist die aus der Analogie. Diese ist am klarsten ent- 
wickelt und begründet von Cauer in den Sprachwissenschaft!. 
Abhandl. S. 127 fl'. Nach dieser letzteren stellt sich der ge- 
schichtliche Hergang etwa so. Es gab von Alters her wurzel- 
hafte Präsentia auf C<« mit dem Futurum auf ;<u und solche mit 
dem Futurum auf 3«o, auch einzelne abgeleitete Verba auf 
(z. H. ap- a£u>) , deren Stamm von Haus aus guttural auslautele 
(äprcaY-ij). Bei der Gestaltung der im allgemeinen jüngeren 
abgeleiteten Verba verwirrte sich nun die Sprache, indem sie 
die beiden Typen nicht streng auseinanderhielt. Nach Analogie 
also von orä'io i-z~a\a , ötprx'u) rjpra-a bildete man nun auch 
äßporaäiotisv K 05, nach Analogie von ari£u> 3ti;u> 7to>,sgt;ogsv 
L! 667. Wenn ich in den Grundzügen vor der Annahme der 
Analogiebildung warnte und für die, welche sich ihr zuneiglen, 
den Nachweis bestimmter Verbalformen forderte, von denen die 
Analogie ausgegangen sei, so ist letztere Forderung nun zum 
Theil durch Cauers Untersuchung erfüllt; ob in durchaus befrie- 
digender Weise, werden wir sehen. Vorher müssen wir die 
gegebenen Thatsachen etwas genauer durchmustern. 

Bei Homer gibt es mehr als 50 Präsentia auf -"tu neben 
dentaler Futur- und Aorislbildung, denen 28 mit s gegenülier 
stehen. Für die manniehfaltigcn Bedürfnisse und Bequemlich- 
keiten des Verses ist bei der ersten Gruppe durch den Wechsel 
zwischen dem alterthUmlichcn 33 und dem jüngeren 3 gesorgt 
z. B. Seivtasogev r, 190, ;si’vi3 Z 217, izzkduai 1’ 719, itsÄasctv 
A 134, xojj-i330t A 738, xogissv Z 456. Die Wahl zwischen $ 
und 33 hat also mit der Bequemlichkeit des Verseschmiedens. in 
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welcher viele Gelehrte so gern den Anlass für Unregelmässigkeiten 
linden, nicht das geringste zu thun. Unter den 28 Fallen der zwei- 
ten Gruppe sind 8 Wurzel verba, für welche ein gutturaler Stamm 
anzunehmen ist, nämlich die drei Schallverba xXä'u», /a'«> (XrjU 
A 125), g'j'uj und ausserdem s/.sai'w erschüttern (vgl. 1 323), 
r/,ä'«u , psC««! 3 Ta'aj , 3'faCu». Dazu kommen 7 abgeleitete, für 
welche Cauers Herleitung aus einem Stammnoinen auf f für 
alleres x Wahrscheinlichkeit hat: aprci'm (äpira-pj] vgl. lat. rapua ') , 
paart 'io (vgl. pdauS) , EÄs/a'saäat sich winden (vgl. eäi;, i/.taaiu ) , 
sakm^iu (vgl. 3a/~ifS) , aT^pt'iu (vgl. aTTjptY;) , vielleicht auch 
i'/a-i'io , wenn man es mit Fick 1 J 24 aus .dem Stamm des 
skt. alpiihu-s schwach ableitet, öAoXu£<o (vgl. hk’jhy>-r t ) das mög- 
licherweise mit p.ap;xapo33<o pappapoyr) und den I 369 erwähnten 
skt. Bildungen auf Uhu zusammenhängt. Bei oipuu'stv und itiCsiv 
konnte man allerdings die Formen mit £ aus der Analogie der 
einfachen Schallverba erklären. Es bleiben dann noch 1 1 Fälle 
unerklärt. e£evap(£u>, koAe|ai''u> gehen aus den Stämmen 
evapo, irol.spo in derselben Weise hervor, wie örXt'iu, $sivi'n> 
aus oirXo , Estvo und doch bilden jene beiden e;svapt'?st V 339, 
iroÄiji.t;op.Ev LI 667, 14 328, diese beiden i'porrl.taacoat u> 360, l-sma’ 
/ 217. Die übrigen sind äßpo-a'u>, ä~oßpt£<o (aitoßpiSavTe; i 15t, 
p 7j, oatCio, SvorcaMüin, eyYoaXtC«), xrspEiCu», psppr ( pu<o, zE/.spt'tu, 
orutpsXt'ilu). äiroßpuetv , das Cauer ohne Nachweis als primitives 
Slammverbum aufführl, hängt möglicherweise mit ßpiDö-; und 
,3apo; zusammen (Grundz. 4 468), jedenfalls ist der gutturale Stamm 
et\ mologisch nicht nachgewiesen. Diese 11 Fälle müssten nach 
Cauer der Analogie jener 17 gefolgt sein. Die Achnlichkcit frei- 
lich der 11 mit jenen 17 ist keine besonders hervortretende. 
Denkbar wäre es, dass auch unter den 11 noch einzelne Verba 
steckten, in denen der Guttural in derselben Weise wie in pasTt^u», 
aaXzfoo und in tpoppt'io , das bei Homer nur im Präsensstamme 
vorkomml, seine Quelle in einem wortbildenden Suffix hätte. 

Was in der homerischen Sprache sich als eine, freilich ziem- 
lich weil verbreitete Ausnahme zeigt, ist im dorischen Dialekte 
zur Regel geworden. Die herakleischen Tafeln bieten (Meister 
Stud. IV 427 f.) folgende Fälle: «7X ,u P 4 » avTS » , 4y5ixa£apivoi, 
ooxtjjLodrivn, Jp-jaSovTat, epspi-av, erippäSav, xarssipEaps; (neben 
xaTäacpaaps; 1 47, 51), ipt'Savre; , iöpt;av. Alle übrigen von 
Alircus dor. 89 f. zusammengebrachlen Beispiele zu wiederholen 
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ist überflüssig. Es genügt darauf hinzuweisen, dass die verschie- 
densten dorischen Gegenden, namentlich Lakonien, Kreta, Unler- 
italieri, Korkyra, Rhodos, Tliern hierin Uhereinstiiumen. Am 
wenigsten lässt sich das ; aus dem Gebiet des nördlichen Doris- 
mus nachweisen. Die von Wescher und Foucart herausgegebe- 
nen delphischen Inschriften halten No. I 5 » vo3<pi;aivro , alter 
No. 3, 8 r l Y'uvi3'zvtci <xyo>v(03aTO lesen wir auf der sehr unrein 
dorischen Inschrift I in .lalm -Michaelis Bilderchroniken S. 84. 
Die lokrische Inschrift von Naupaktos liissl durch die Form 

vermuthen , «lass in jener Gegend auch E^oe-p t£aro gespro- 
chen ward. Auf der messenischeu Inschrift vou Andania lesen 
wir Z. 2 öpxi£<x7o> und Z. 36 yiupa^atio von dem sonst unbeieg- 
ten /«opotCstv, das Sa uppe wohl richtig mit »aufslellen« übersetzt, 
aber Z. 4 sEopxtoeiv. Die kretischen Formen der Art linden sich 
bei llelbig de dial. drei. p. 20 zusammengestellt. Aus ihneu 
mtigen £|Kpavi£dvt«ov , svojipi;^; , natpäSopsv , auvotyumEapiviov, 
/apilwujOa hervorgehoben werden. — Die aeolischen Mundar- 
ten gehen weit aus einander. Die Boeotier sprachen statt des 
aus dem Dental des folgemlen 3 entstandenen 33 vielmehr rr. 
Das heisst, sie Imssen in der Berührung des zu t verhärteten 
Explosivlauts diesen Uberwiegen. Schon Ahrens erklärte so Aeol. 
177 das inschriflliche xaTasxzuarT r, d. i. xatotsxEuaaat und die 
Lesart des eod. Ravennas in der boeotischen Stelle bei Arisloph. 
Ach. 884 xrjTnyäpiTTai ™ ?s v<;» , wobei freilich das ai statt des 
echt boeotischen r t auf Itechnung der Attiker kommt. Neu hin-* 
zugekommen ist seitdem die Form xaraoooÄiTras&ai «I. i. 
xacaoooLtsasfiat auf einer von Decharme im Archive des missions 
scieutilii|ues von 1868 herausgegeltenen Inschrift aus Orchome- 
nos ’). — Asiatisch -aeolisch beginnet uns diesem rr gegenüber 
das aus Homer geläufige 33 in der von Kenner in den Sitzungs- 
ber. der Wiener Akad. 1872 S. 335 herausgegebenen Inschrift 
aus Erjthrae Z. 55 j^apboovrat, auf einer der von Gouze 'Reise 
auf Lesbos) puhlicirtcn oixäaaio, daneben oiapitaSai;. Das Decrel 
von Tenedos (Philol. XXV 191) hat die Formen i^ocpiaaro und 
ioi'xass. — Dag«‘gen lesen wir auf der Inschrift von Tegea Z. 5 
und 28 ita psrä^iovs t von sapEra^cu (Gelbke Stud. II 38), und 

*) Der Herausgeber hat «tie Form nicht verstanden. Er accenluirl 
xaTiSooXcrrdaSai. 

rartiu.s, Vprbnm. II. ig 
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wie das Arkadische sonst vielfach mit dein kyprischen zusammen- 
trifft, so auch hierin. Denn die Inschrift von Idalion bietet zwei- 
mal Stud. VII 252) den Conjunetiv zfcopo&'fl*) d. i. s^opt-iQ 
oder attisch sjoptxj , wobei das o sich vielleicht aus der Grund- 
form opFu«j crkliirl (inschriftlich opFo;, auch opßoc). Dadurch 
ist meine Vermuthung (Slud. VI 372) , dass die hesychische 
Glosse ü ; o v • jW,tbjoov kyprisch und mit dein lakonischen oolcov 
(vgl. herakl. 3 un$<zt) identisch sei, bestiitigt, indem der Spiritus 
asper für o eintrat’*). 

Nachdem so der Thatbesland dargethan ist, gestehe ich ein 
entscheidendes Argument gegen die früher von mir iin Anschluss 
an Ahrens aufgeslellle Erklärung dieses auffallenden ? nicht zu 
finden. Das j, welches vor dem thematischen Yocal des Präsens 
ursprünglich gesprochen wurde, konnte als palataler Spirant sich 
vor a sehr leicht zuin Explosivlaut verhärten, der mit dem 3 die 
Gruppe 5 erzeugte, ganz ebenso wie im Neugriechischen die 
Verba auf -soto d. i. ero ihr Futurum auf -zuoo> d. i. epso bil- 
den. Dafür, dass das j sogar zwischen Vocalen dem 7 nicht, fern 
lag, sind a. a. 0. Belege beigebracht, unter denen die von 
Meister in diesen Zusammenhang gebrachten herakleischen For- 
men ÄOTixXa r/toaa = TtpocxAsiooaa lab. II 69, ttorizAal^ov 
= TtpojxAstov II 107 die merkwürdigsten sind. Obgleich ich das 
Wirken der Analogie in solchen Fällen principiell durchaus nicht 
bestreite, erklärt sich doch, glaube ich, der Thatbesland leich- 
• ler, wenn wir von ältester Zeit an eine dopjiolte Behandlungs- 
weise dos j annehmen. Es schliesst das natürlich nicht aus, 
dass solche dorische, zum Theii erst spät aullauchende Formen, 
denen unverkennbar ein dentaler Stamm zu Grunde liegt, z. B. 
xaOu<o (W. ao, Fut. xal)t£st bei Bion 2, 16, xafliSa? Theokr. 
I, 12; ***), ~ai'vo (W. irato itatSoovTat l.akonier bei Xenophon 
' Conv. 9, 2 und oft bei späteren, vgl. irafyviov) , wirklich ihr i 
erst der Analogie der schon früher befestigten andern Formen 


*) Ahrens freilich gibt von dieser Form jetzt eine ganz andre Deutung. 

**) Hier mag auch die seltsame Form i^iOX ty;f tuXisflev Hesych. ihren 
Platz finden, die möglicherweise als Aorist zu einem Präsens •iXtJuj zu 
fassen ist, als Nebenform von iXioSavco. Vgl. rcXtyJai- izwpijietv. otu- 
X iy ; a t (?) opajjitiv. 

***) Dazu xaSt;ov xoiSiaov Hesych. 
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verdanken. Es ist dies bei Cauer S. 143 f. schon nachgewiesen. 
Ebendort wird auch der umgekehrte Wechsel erläutert. Unver- 
kennbar nämlich ist es, dass die Analogie der zahllosen Verba mit 
' im Präsens und 3 in den sigmatischen Zeitformen nach dem 
Gebrauche der ionisch-attischen Sprache, einzelne vollberechtigte 
Bildungen mit ; verdrängt und die geläufigeren mit a an ihre 
Stelle gesetzt hat. Den Anfang macht hier schon das bereits 
erwähnte homerische ^pirass neben dprcd-at. Homer bietet das 
zu aü'io gehörige £~su.'j;av (A 30 , W 437) wofür eine W T . j i<r[ 
anzusetzen ist. Bei llippokralcs und Plutarch findet sich epuaav. 
Von 3x«Cu>, aaXiu£u>, orr ( pt'Cto, soptCto gilt das gleiche. 

Die Liquidä p und X vertragen sich nicht zum besten mit 
nachfolgendem 3 , die Nasale noch weniger. In der Hegel ist 
hier der Sibilant in Folge progressiver Assimilation geschwunden. 
Doch liegen noch einige Fälle der vollen Form vor, sämmtlicb 
von Stämmen, die auf p oder X ausgehn. Ein Stamm, der den 
schtiessemien Nasal vor a bewahrte, ist mir nicht bekannt. Denn 
xävsat 237 hat so gut wie Ijtzpss a 2 und Tjuspss i) 64 
einen dentalen Explosivlaut vor dem 3 verloren und bleibt des- 
halb unverwandelt. Vermuthlieh war der Klang des 3 hier ein 
schärferer. Aus *STrsvo-3tt ward sicherlich zuerst * 53~sv-3'z, 
aber schon bei Homer das noch mehr erweichte 33-£i3a (v 35). 
Eine besondre Stellung uimml auch Tspsztv trocknen ein, lmper. 
Ao. Tspsat Nieand. Ther. 693, weil das 3 der Wurzel mit dem 
slammbildenden zusainmenfliessl. Anders stellt es mit folgenden . 
Formen : 

äzpszj Panjasis ap. Athen. II 35 v. 14 

urj 3 ’ ojipt; evl 'ppsst Uojxov otsp37j. 
ap30u zu W. dp fügen: erc-ijpsEv E 167, 339, apss <p 43, 
äpsov ß 289, 353, dpsavrs; A 136, äpsdpsvo; Hesiod. Scut. 320. 

sXsav’) A 413, Inf. ikiai A 409, <l> 225, siXsat <I> 295, 
sXsas tj 250, Callinus fr. 1, 11, sfXsat; (Partie.) Pind. Ol. X 43. 
iw>-ep3S Z 348, d-o-eps^ <l> 283, d~a-sp3£is <l> 329. 
Si-eps-fl; zu etpstv reihen, knüpfen gehörig steht bei Hippokr. 
ifzpsdpsvo; r 507. 

exsXsapsv p 5, eir-exeXoev v 114, xsXsds^st 1 149. Hier . 

*) Hier inog auch f/zoato erwähnt werden , angeblich stalt »pdaato bei 
Ibycus fr. 54, und bei Simon. Amorg. 4 7 in einem nicht völlig auf- 

geklärten Verse. 
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blieb das 3 sogar bei den Tragikern (Soph. Tr. 804) , auch im 
Fulurum xeXsu», während das nahe verwandte öxeXXtu im Ao. 
toxEiXot hat. 

sxspssv N 546, x£pas K 456, lies. Seul. 419, xspasis Aesch. 
Suppl. 665, xspsdpsvo; Pers. 952, Opt. Fut. xipaoi Mosch. 2, 32 (?). 

xopoa; r 23, *F 428, auch bei llesiod Theog. 198 (jipos- 
sxopas), Herodot (evsxopse III 77; und den Tragikern (xdpsio Soph. 
OC. 225). 

opoopsv A 16, op3(opsv H 38, opsvjts E 8, auch bei He- 
siod, Pindar und den Tragikern (op3«> Soph. Anlig. 1060). 

S3teA.3ev s3~siXsv Ilesych. 

stpEpJsv £xör ( 3Ev , ganz analog dein skt. a-bhärsha-m von 
der W. bhur, die in den verschiedensten Sprachen zur Bezeich- 
nung des Hervorhringens und des Trächtigseins dient. Vgl. 
Grunds. 4 301. 

£ia-<p 14s p3Et N 625, 'pOspsavrs; Lykophron 1003. 

(ptjpato a 21, fopadpgvoc Nicaud. Tlier. 507. 

Es sind das im ganzen nur 14 Formen, II mit p, 3 mit X 
vor dem 3 . Von ihnen aus gelangen wir zunächst zu denen mit 
geminirtem Wurzelauslaul. Inslruetiv hieftlr ist die Form ersp- 
parcr sS/jpävOr, , dessen a trotz seiner vorhin hervorgehobeneu 
Widerstandskraft dem Assimilnlinnsproress unterlag, linier den 
Beispielen der erhaltenen Gemination ist das einzige homerische 
ötpE/J.sisv II 651, ß 334 von besonderer Wichtigkeit. Der asia- 
tische Aeolismus liefert uns mehr dergleichen (Ahrens 50). In- 
schriftlich bezeugt ist äzls-sXXav , jetzt auch aus der Inschrift 
von Krylhrae (Kenner Sitzungsber. der Wiener Akad. 1872 
S. 335), etcaYYeXkapivwv und sxpivvs in den von Conze 
edirlen lesbischen Inschriften. Die übrigen Formen beruhen auf 
den Angaben der Grammatiker. Vgl. Ilerodian cd. I.entz II 306, 
33. So e'i'ivvaro, araXAdpivai • sisiXapsvat Ilesych., ivep.p.a- 0 , 
xTevvai, Imp. Ao. sppov, 3 S. öppdno nach Ahrens wahrschein- 
licher Schreibung Ilerodian cd. Lentz II 503, 13). Wie aus die- 
sen geminirten Consonantcn einfache wurden, mit der in den 
verschiedenen Mundarten verschieden geregelten Ersatzdehnung, 
l>edarf keiner weiteren Auseinandersetzung. Dorische Formen 
der Art, wie krel. icaperp ( '^Ao>VTi (C. I. 2556, 43), (ZTrosnjXavttov 
(Malier Mnemos. I 114 IT. Z. 1), -so-idXn ' ijuEtarrEg.^asOaL lie- 
st ch. sind nicht eben Iniulig erhalten. Bcnierkenswerlh ist die 


Digitized by Google 



277 


Form tpftepai — wUstpai auf der Inschrift von Tegea (Gelbke 
Stud. II 38), wo das geminirlc p ohne Ersatzdehnung in ein- 
faches verwandelt ist. 

Von der grossen Regelmässigkeit, mit welcher die Gesetze 
der Ersatzdehnung von Homer an , wo sie sich durch zahlreiche 
Beispiele wie TjY et p«i vjsipot, sozips, £xat)r,pa, tJ.olto, ir t Ka, sorsd.s, 
cptXoii , soEipa, e'jt, pa, svitpa, äjrsxTsiva, !*'StVz?o, «zprova;, ir ( va, 
exXi’v<ztö belegen lassen, im attisch-ionischen Dialekte durchgeführt 
worden sind, ist die hie und da schwankende Behandlung des ot vor 
v und p eine merkwürdige Ausnahme. Aus Homer gehört wohl 
nur äY;r ( pävi(j <I> 347 hieher, das nach Atheismus schmeckt, im 
Unterschied von A 141. Bei Altikern verwundert weniger 

die Bewahrung des <x nach i und p irspäva? , lizi ava , da sich 
diese in eine weitere Analogie einreiht, als vielmehr das Vor- 
handensein solcher Formen, in denen i nach andern Consonan- 
teu erscheint. Gut bezeugt sind ts^vävas’ Aesch. Eurnen. 
267 vgl. Arisloph. Ran. 941, sxspoäva Soph. fr. 499 Dind., 
Andoc. 1, 134, Dem. 9, 29, IxofXavav Thuc. IV 100, op'/ot- 
vsta; Soph. OR. 335, -s-avai Aristoph. Vesp. 640 Chor. 
Bestimmte Gründe für diese Unbeständigkeit aufzusuchen hielt 
schon Lobcck ad Phryn. 25, Paralipp. 21 scjq. für eine vergeb- 
liche Mühe. Nur das eine ist gewiss, dass die späteren Schrift- 
steller offenbar aus der Volkssprache, die hie und da dorisirtc, 
mehr zu i hinneigen. Vielleicht ist auch das — übrigens be- 
strittene — srjtiävai bei Xcnophon auf Rechnung der mancherlei 
Abweichungen dieses iro/.dipoTro? vom echten Alticismus zu setzen. 
Begünstigend musste auf die Erhaltung des o. die Analogie so 
mancher andrer Formen wirken, in denen durchweg a erklang. 

Wir kommen nun zu der Behandlung des 3 in solchen 
Stammen , welche auf einen Vocal ausgehen. Die regelmässigen 
Formen mit erhaltenem a sind hier im Grunde die schwierigsten. 
Bei der Neigung der Griechen zur Yerhauchung eines 3 zwischen 
zwei Vocalen ist die Erhaltung des Sibilanten bei gleicher Stel- 
lung im Aorist verwunderlich. Denn die Falle werden nicht 
zahlreich sein, in denen ein nicht aus ~ (yijat) oder 33 (opssi) 
geschwächtes 3 in solcher Stellung unversehrt bleibt. Ich habe 
auf diesen bis jetzt wenig beachteten Umstand schon in meiner 
Abhandlung »Uber die Tragweite der Lautgesetze« Berichte der 
königl. sächs. Ges. d. Wissensch. 1870) S. 24 f. hingewiesen 
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und dort die Parallele zwischen dem 3 der Aorisle und jenem 
der 3 PI. -sav in e-oo-sav, s-'po-sav hervorgehoben. Die ge- 
legentliche Bewahrung des a in zweiten Personen wie Suvaaal, 
T,~t3Ta30 ist nicht völlig vergleichbar, weil die ursprüngliche 
Endung hier ausser a ein F enthielt. Auch in der 3 PI. jener 
primitiven Präterita , wie in der der S. 236 besprochenen Plus- 
quamperfeela bietet sich nichts dar, was auf einen ursprüng- 
lichen Doppellaut schliessen licssc. Als Grund für diese Ano- 
malie der Laulgeschichle glaube ich das Streben nach Deutlichkeit 
zu erkennen. Der Hang zu bequemerer Intonation kam in diesen 
Fällen nicht zur Geltung, weil seine Befriedigung zu harten und 
undeutlichen Formen wie etwa *£Ooav, *tav, *sooüXcua, *S3TT ( a 
geführt hätte. Ich glaube aber für die sigmatischen Aoriste jetzt 
noch einen andern Grund erkannt zu haben , nämlich die Ein- 
wirkung der übrigen sigmatischen Aoristformen und des sigma- 
lischon Fulurums. Aoriste, wie sirpaja, £j paejez, TjXiusa von con- 
sonantischen Stämmen waren in hinreichender Anzahl vorhanden, 
um den Klang des 3 als einen für diese, Tempusbildung bezeich- 
nenden dem Sprachgefühl einzuprägen. Auch mussre früh die 
Achnlichkeit zwischen den sigmatischen Aoristen und Fuluren in 
die Augen springen , so dass nun die beiden Tempussysteme, 
von denen sich das eine um den Stamm ypaijja, das andere um 
ypoej/ drehte, als Parallelsysteme empfunden w urden. Im Futurum 
aber war das a, weil es aus aj hervorgegangen ist, von jenem 
festeren Charakter, der seine Erhaltung auch zwischen Vocalen 
verbürgte. Ich glaube, wir dürfen behaupten, dass der Paralle- 
lismus zwischen dem Futurum und Aorist hier einen erhaltenden 
Fänlluss üble. 

Die Verhaucbung des a ist selbst im lakonischen Dialekt, 
dem sie in ganz besonderin Grade eigen war, in Aoristformen 
eine jüngere Erscheinung. Im KM. werden Formen wie iroir ( at 
erw'äbnt 391, 20. Inschriftlich liegen jetzt vstxdap d. i. vixr^sa? 
und vEixdavTEp — vix^aavre? vor (Hermes III 449 f.). Der Chor 
der Lakonen beginnt Aristoph. Lysislr. 1247 mit oppaov d. i. 
op|«)3ov. Auch aus den kiprischen Glossen des Hesychius weist 
Mor. Schmidt Zlschr. IX 367 die gleiche Verhandlung nach. Für 
sicher können gelten: svaoöv • evös; Küirpiot, vgl. ejainaf l%&- 
Aelv, i-uirpa-öv ■ üicd'ioaov Ildipioi, fjx-drabv • epßAs'fiov, fvxara- 
Ttdraöv • dyxarixßXE'J/ov , tpaöv • itärafcov , aiai - irrüaai lldiftot. In 
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den neu entzifferten kyprischen Texten ist keine Spur dieses 
Vorgangs zu Tage getreten. 

Schwieriger ist die Untersuchung der signinlosen Aoriste mit 
charakteristischem a , welche über die verschiedensten griechi- 
schen Dialekte verbreitet sind. Fünf unter diesen bilden eine 
besondere Gruppe, insofern dem 3 in ihnen allen ein o oder F 
voraufging. Ich führe zunüchst die in Betracht kommenden For- 
men an : 

iAsootto 1' 360 u. s. w., TjXsoaTO N 1X4 u. s. w., äXsos- 
■cm Conj. c 400, äXsr ( Tai S 396, ä/.eatro T 147, aXsoat X 285, 
PI. a/.iasOs 8 774, aXsüaaOat p 4 59, 269, Hes. Opp. 798, äXia- 
oiiai N 436 u. s. w., äXioäpsvo; E 444 u. s. vv. Aus dem Ac- 
tiv sind daneben die regelmässigen Formen aXeosov Aeseh. Sept. 
444, Suppl. 528, ä/.ioaaTs Sept. 86 überliefert. 

SaTsasOai nur Hes. Opp. 767 (?). 

exr,a A 40, xarsxijs Z 418, Conj. xr)opsv II 377, Opt. 
xrja'.Ev U 38, Imp. xr,ov <p 4 76, Inf. xaxxr,at ). 7 4, xijavrs; t 231, 
xtjovto I 88, xijdpEvoi I 234. Dazu x£a; Aesch. Ag. 849, Soph. 
El. 757, ixxia; Arisloph. Fax 1132 (Chor) neben exaosa llerod. 
VIII 33, xarexaoaav Time. VH 25, xaosai PI. 

e33Eoa E 208, 330 a V 189, £33303 V 325, £71333303 3 256, 
3sCav Z 89, £333’javto A 549, 333303 a wird nur aus Antli. VII 
439 belegt (eirwssosasa) . 

eysoav T 270, & 269, ys oav — 436, ysotost II 86, ysootTu» 
Alcacus fr. 36, 3 Be. 3 , y_s odvrtuv 6 214, yeuai Inf. X 75 — da- 
neben sysav i’ 347, die gleiche Form bei attischen Komikern, 
Conj. yi : jj Eurip. Cycl. 329, iyyeaipi Arisloph. Ach. 1055, £f- 
yeavro; Plato Conv. 214, Inf. oofyiai Isac. 5, 18, otayaai Hcrod. 
VIII 57, äp^tysat Hes. Opp. 65, ysasOai Soph. OC. 477. — 
y_303a; Metrodorus A nt hol. XIV 124, 8. Ziemlich zahlreiche 
Spuren dieser sigmalischen Form aus verschiedenen Homerhand- 
schriften (z. B. a 291 ß 354) verzeichnet La Boche homer. Un- 
ters. 270. Sie beweisen offenbar nur die Unsicherheit der Ab- 
schreiber. 

Diese fünf Formen hat man vielfach durch die Annahme 
erklärt, dass 3 zwischen den beiden Vocalen ausgefallen sei. 
Allein es hat wenig Wahrscheinlichkeit, dass die Dialekte, welche 
z. B. in exÄaosa, STtXsosa und den zahlreichen abgeleiteten Ver- 
ben auf eoto, z. B. in sjiaai'/.Euaa das 3 unverändert Hessen, 
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denselben Laut unter völlig gleichen Verhältnissen aus diesen 
wenigen ausdrängten. Man könnte auf den Gedanken verfallen, 
nicht nach u, spndern nach dem ihm durchweg sehr nahe ste- 
henden F sei das 3 verschwunden, der Gang also dieser ge- 
wesen : 

I-yzF-zn H-yzFFn tytua Syeot 
in der Art, «lass «las F ähnlich dt;n l.i«(uidi$ und Nasalen sich 
das folgende 3 assimilirt hätte, um dann später theils als o forl- 
zuleben , theils gänzlich auszufallen. Aber dabei begreift man 
wieder nicht, wie das F, «las doch sonst in ähnlichen Gebilden 
nur vor Vocalen aufzulrelen pflegt , in jene Stellung vor 3 hin- 
eingerieth. Man müsste, um diese Erklärung verständlich zu 
machen, nicht von den Wurzeln •/•_>, 30, sondern von yz F, 3iF 
ausgehen , wie denn in der Thal über xotF nicht hinauszugelan- 
gen ist. Aber wer könnte sich entschliesscn für die Formen von 
yzt 0 eine W. yzF anzuselzen , während wir für xe/otsu auf yo 
geführt werden? xsy otou und ähnliche Formen müssten dann 
für verkürzt gelten, ohne dass man einen Anlass der Verkürzung 
sähe. Offenbar also hat die rein lautliche Erklärung ihre be- 
sondera Schwierigkeiten. Ich glaube daher, wir kommen Uber 
Formen wie *!xoF-<x, *Ey»F-a, *e33eF-<x u. s. w. nicht hin- 
aus. Das r, in exr,a kann gut als Ersatz«lehnung aufgefassl wer- 
«len . W o sieh dafür bei Homer si geschrieben findet, xstavTs; 
und ähnliches, haben die neueren Herausgeber meist richtig das 
rj hcrgcslelll (Vgl. La Roche homer. Untersuchungen S. 159), 
das als Ersatzdehnung von <1 allein berechtigt ist. Eine beach- 
lenswcrthc Parallele zu exr ( a ist das boeol. 3 eT<x. Die Glosse des 
Hesyehius 3ita • e3t«o;ct Bomutoi ist gewiss nicht anzufcchlen, 
denn bo«*olisches ei vertritt attisches r ( . Wir haben also dieselbe 
Bildung wieinx^a, sxr ( a vor uns. Da «1er Mangel des Augments 
auf einen Dichter weist, ist vielleicht Korinna die Quelle für 
diese Glosse. Nach di«>sen Erwägungen müssen wir uns dahin 
entscheiden, dass diese fünf Aoriste*), unter denen SaiEaaUai 

*1 Job. Schmidt Vocnl. II 33 1 glaubt noch eine sechste hinzufiigen zu 
können: ^-rcpid-pTjV , das er aus * d-irpi-Sflt-|M]v für älteres * i-KEp-od-jirjv 
ablcitet und für oinen sigmalischcn Aorist von rdpvT,ui hält. Allein — von 
andern Schwierigkeiten abgesehen — der Imperativ zu f rptdiir,', heisst be- 
kanntlich rpino; hatte Job. Schmidt Recht, müsste er ‘nplasat lauten. Ich 
bleibe also bei der 1 17t erörterten Auffassung. 
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übrigens gar keine Nebenformen mit F oder u besitzt , auf einer 
andern Analogie beruhen. Wir werden unten, wo von st-a, 
r)vsyxa und ähnlichem die Rede ist, auf sie zurückkoinmen. 
liier mag nur erwähnt werden, dass dem sigmalosen Aorist 
iyzui, t/ß.'i auch ein sigmaloses Futurum /£<o zur Seile steht, 
bei dem der Ausfall eines o und oj noch weniger Wahrschein- 
lichkeit hat. 

Charakteristisch für den sigmaliscben Aorist wie für das Fu- 
turum ist die Vorliebe für gesteigerte Slammvocale, worin das 
Sanskrit Delbrück Verbum 177 IT.) dem Griechischen vielfach 
zur Seile steht. Voealisehc Wurzeln steigern ihren Vocal regel- 
mässig: z, e3Tr,3a, sfsaro (E 538), xAzjloou, öfoaro (i 213), 

ö-oxu 3a;, consonantisehe meist im Anschluss an das Präsens: 
IppzjU T 348, äTr/.r^a , xatstr^s t 206, sosi£a , -ijAst^av 1’ 350, 
hh<to I 645 (zu Eioogai , y) psujia Hdt. Pind.), AeeJ/ai zu Xsi'jho 
(H 481), iretaai, -xa-ä3Tsi<J«x; Soph. OC. 467 — Csö;ai, e-so;sv H338, 
ir.ixz6<TQz o 263. Pie Ausnahmen der vocalischen Stämme kommen 
später zur Sprache, von den consonantischen sind ihrer kaum 
vorhanden. Ich erwähne Aäcashat • xÄ^fnooasOat llesych. , dem 
das herodolcische Futurum Xd£o<xat (VII 144) zur Seile steht, 
wie denn auch neben kikr l -;u.a<. XeXaytxai eine wenn auch späte 
Nebenform ist, und Aä;i; neben AtJ;i; vorkommt. Es gilt hier, 
was L’hle »Sprachwissenschaftliche Abhandlungen« S. 63 richtig 
bemerkt : »Die Steigerung haftet an der Wurzel«. Mehr noch als 
beim Perfect macht sich bei den sigmatischen Teinpusformcn der 
Einfluss des Präsens geltend. 

C) Unregelmässigkeiten. 

Der sigmatischc Aorist weist einige von den herrschenden 
Bildungsgcselzcn abweichende Erscheinungen auf, von denen die 
beiden ersten einander gewisscrinassen entgegengesetzt sind, sich 
aber in dem Punkte vereinigen, dass die beiden Aoriste, welche 
die Grammatiker durch verschiedene Bezifferung von einander un- 
terschieden, trotz ihrer grossen Verschiedenheit mehrfach in ein- 
ander fliessen. Ruttmnnn I 2 401 lf. sagt in ähnlichem Sinne 
»die Ausgänge des Aor. 2 wurden in einigen ungebildeten Dialek- 
ten mit denen des Aor. 1 verwechselt« und Anm. 10 »Ebenso 
kommt der entgegengesetzte Fall vor«. Bultinann erklärte sich 
die Sache so, dass »die Aorislformen auf ov und a ursprünglich 
nur als Mundarten von einander verschieden sind«. »Die alte 
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Sprache bildete den Aorist tlieils mit , theils ohne a , und in 
Absicht der Ausgänge, theils auf ov etc. theils auf a etc. Der 
Sprachgebrauch befestigte sich ausser den Verbis X p. v o auf 
die Endung oa und ov, behielt aber Reste von den Formationen 
auf aa und ov». Abgesehen von dem unklaren Ausdruck »Mund- 
arten« — denn dialektische Verschiedenheit ist nicht nachweis- 
bar — scheint mir solche Auflassung vollkommen begründet. 
Es handelt sich um ein Durchkreuzen der verschiedenen Analo- 
gien. Merkwürdig ist dabei, dass das Eintreten der im allge- 
meinen so viel geläufigeren Vocale o und s statt des regelmässi- 
gen a der älteren , das Vordringen des schwerwuchtigeren und 
seltneren a aber statt der gewöhnlichen thematischen Vocale 
vorzugsweise der späteren Zeit angehört. Das Rälhsel löst sich 
aber einfach durch die Thalsache, dass in der nachatlischen 
Sprachperiode die sogenannten ersten Aoriste mit ihrem a fast 
allein geläufig waren und eben deshalb die altcrfhümlichen For- 
men der sogenannten zweiten Aoriste in ihre Analogie hinüber- 
zogen. 

Wir beginnen mit dem erslercn , am leichtesten verständ- 
lichen Fall : 

a) Sigmatisehe Aoriste mit den Voealou e und o stall a. 

Hei der ausserordentlichen Menge von Formen, welche sich 
jenes Wechsels zwischen E - und 0 - Laut bedienen , kann das 
Umsichgreifen dieser Erscheinung und ihr Eindringen in das 
Gebiet des alten, als Vocal der Flexion viel weniger üblichen a 
wenig verwundern. Beim Perfect sind S. 179 ff. uns ganz ent- 
sprechende Vorgänge vorgekommen. Sind wir in unserm Rechte 
in Bezug auf das was S. 255 ff. vom Ursprung des sigmnlisehen 
Aorists gesagt und Uber ein vorauszusetzendes »Primarium« ver- 
muthet wurde , so wird die Vocalverschiebung noch begreiflicher. 
Eine Form wie AiSeo ist gewissermassen die natürliche Impera- 
tivform zu einem *Ai£o[iai, das wir nach Analogie von äXiJopai 
wohl erwarten könnten. Die allen Grammatiker fassten daher 
in gewissem Sinne richtig JJjjocto, ooaeto als Imperfecta aus ßr]- 
oouat. ooaopai Schol. A. zu A 496 . Sie irrten aber darin, dass 
sie die letzteren Formen mit den gleichlautenden Fufuris ideuli- 
ficirtert und von einem [utg^eiv ei; iveor tur* redeten (Herodian 
I p. 447). 

Es gehören hicher folgende, grösslenlheils auf d^e epische 
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Sprache beschränkte Rille. Bei den meisten fehlt es nicht an 
Varianten mit a : 

1) Iniper, azhso hymn. hom. 47, 4 

KobTopa xai IIoXogsuxe’ ästsEO Moina Xfyst«. 

2) Impcr. a-eis I lOö (r ( owrAr,, oti ävri toü aY eTe ) 12 778, 
S 414, a; 2 al)s H 503. Dazu iSiiiEvai • ive^xslv, dceoOat • 

al)ai Hesych. acashoi mit regelmässigem A-Laul y 243, 

3) Impcr. xataßrjsso E 109, sirißzjsso E 221, ßrjoEto E 
262, £ßr)32TO ’li I irpd;- ß 48, air- A 428, xat- Z 288, et- 0 44). 
Aus dem Scholion zu E 262 gehl hervor, dass Arislarch diese 
Formen in der intransitiven Bedeutung bevorzugte, ohne deshalb 
Acnderungeu vorzunehmen (oi p.ET<m'thj3i) . Hymn. in Apoll. I 
141 steht ifäiao intransitiv, lies. Scut. 338 i^ir^azo mit der 
v. I. sjbr^sio. — In transitivem Sinne ist vu> ävaßijoapLSvoi o 475 
gesichert. 

4) oöoETo Z 136, xctTsouoETo A 86, ö~- £ 127, äv- A 496. 
Auch hier bezeugt Didymus zu B 578, dass f ( ifspa ruiv ’Apt- 
3T3p/Et'wv eSoazTO halte ,xal sjzi yapisstepa’. 

Das Particip a 24 

oi [iev So30|iivoo TitEptovo;, ot S’ dtvumoi 
und llcsiod Opp. 384 oo30|XEvä<ov (IlXrpaSuiv) parallel mit esiteAAo- 
iaevouov also durchaus präsentisch. 

3) iSev B 667, ffs; hymn. homer. 2, 45, t£ov (3 PI.) E 773, 
K 470, E 433. 

6) Impcr. As£so 1 647, z 598, x 320 schrieb Aristarch 
XeS o eraipiuv. Eine Ildschr. hat Xs-eo, andre Xs;ai. Ueber Xb;o 
vgl. oben 1 489. 

7) Imper. oioe y_ 406. 484, Aristoph. Ran. 482, otoiroi T 473, 
I) 255, oi3£TE 1" 403, Ü 748 , o 454 , oisdvnuv Antimachus bei 
Athen. XI p. 468, dazu otaspEvcii E 420 (xsXs'jsv) = oiseusv 
y 429, während dieselbe Form E 194 Futurum sein kann. Ein 
sonst gleichlautender Aorist mit i liegt in ivolsai vor, Herod. I 
457 (mss. ävqisai). 

8) d p o £ o T 250, oposu A 264. Nur mundartlich davon ver- 
schieden ist EpGEO ’ OtSYEl'pOl» (vgl. EpETO ’ <l)pgr)l>7), Ep3Yj ‘ 0007)3^) 
Hesych. , wahrscheinlich mit Mor. Schmidt für boeotisch zu hal- 
ten (vgl. ’Epyopsvd?) . 

9) Imper. rcaXotoostov K 442 

iAX’ £|AS flEV VÖV V7jD3t Tt. (Öxu~0p0t3lV. 
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10) eTaaov, von Homer .in durch alle Formen hei Ioniern 
und Attikern in Poesie und Prosa geläufig, wahrend die Aeolier 
und Dorier den S. 18 verzeichnelen regelmässigen thematischen 
Aorist Ittexov gebrauchten. Durch lautliche Schwächung aus 
sjxsxov kann sussov nicht wohl entstanden sein , weil x nur vor 
i {'irpi) und sporadisch vor o (30) in 3 libergehl, äireoov steht 
also ftlr *e-itsT- 3 o-v und verhalt sich zu ÜTtzii d. i. e-kst-sol 
nicht anders als ißrjssx 0 zu &ßr,oaxo. In diesem Falle ist dem- 
nach die sonst filr anomal geltende Bildung zur Regel, die nor- 
male zur Ausnahme geworden. Folglich darf 

erssa, wie Buttmann (AGr. II 2 278) richtig erkannte, nicht 
mit sXotßav und andern alexandrinischen Formen auf eine Linie 
gestellt werden. Handschriftliche Spuren hiehor gehöriger For- 
men sind - £ 3 £ t £ Eurip. 46t Dind. (vgl. Kirchhofl*!, geändert in 
7T£30i, itpo;ejrs 3 a Eurip. Tro. 292. geändert in -po;s-£ 3 ov 
(vgl. Veitch p. 478), l-siav Herod. I 24 (nur Aldina), svsirExa- 
psv Aeschin. 2, 176. Bei dem sehr häufigen Vorkommen der 
andern Rildung mag es allerdings bedenklich sein dies für mehr 
als Abschreiberfehler zu halten. Nachweise derartiger Formen 
aus späteren Schriftstellern (Sext. Empir., Achill. Tatius, NT.) gibt 
Lobcck ad Phryn. 724. 

11) sysoov, bezeugt durch llerodian II p. 801) aus dem 
Ganymed des Komikers Alcaeus : i.'tii/z 3 ov [xr,?] Nt ( &t ( '.oo;. Vgl. 
Meineke Comici II p. 820. Auf diese Parallele stützt sich na- 
mentlich Buttmann in Bezug auf srsaov, und in der Thal: ettsiov 
( d. i. e-~ax- 3 o-v : -ssoopat = sysaov d. i. e-^eS-so-v) zu /z- 
30Öu.ai. Hier sind Formen mit a wie izyzia, yrssaigt, yizrt’. 
reichlich bezeugt und von niemand als die normalen angefochlen. 

b) Unsigmatische Aoriste mit «. 

llieber gehören aus der ciassischcn Periode nur zwei For- 
men : eiJta und 7 )v£yxa, welche aber von Homer an in niannich- 
falligstem Austausch mit den regelmässigen Bildungen ai-ov, 
xjvfiyxov stehen. Ueber das Vorkommen der verschiedenen Bil- 
dungen handelt ausführlich La Roche Ztschr. f. d. öslerr. Gym- 
nasien 1872 S. 423 IT. Hier mag folgendes genügen: 

e t ~ 0 v (aus £— FsFsiro-v , vgl. oben S. 26; hat vorherrschend 
die regelmässigen Vocalc des thematischen Aorists. Daneben 
stellt sich a am frühesten in der zweiten Person Sing, des Ind. 
und 2 PL des Iniper, ein: z'ata 4 A IOC, E 60, eüxaxe 7 427 > 
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<p 1 98. Herodot, bei dem auch Medialformen wie <izi(~aro 
häufig und die sonst sehr seltenen Formen zma (II 61], siitav, 
EtTiä; , stTrott gesichert sind, liebt das a in diesem Stamme am 
meisten. Bei den Attikern können die Formen srea;, stnaTov, 
sotatE, efcwrai für die beliebtesten gellen. Selbstverständlich fehlt 
es auch fast in keinem Falle an handschriftlichen Varianten. 

Eine viel weitere Verbreitung hat das a in rjvsyxov Ho- 
merisch sind die Formen «ijtsvsixa; Z 255, evaixctiuv io 43, 
Tjveixav 3 7B4, Opi. ivetxai ~ 147, Imper. svEtxaxs ö 393, Inf. 
evstxai Z 334, Partie, evst'xa; I* 39, Med. ivsvstxaxo 1 314, 
ijvgtxavto I 127. Auch als dorisch ist a durch Inschriften be- 
zeugt: ijvsyxa, iUveyxat, svsyxäijiivos (Ahrens p. 358). Bei Atli- 
kern herrscht das a im Indiealiv und Imperativ (eveyxanu, evsy- 
xaxs) des Activs und im ganzen Medium. Das grösste Schwan- 
ken zeigt sieh im Optativ, während im Infinitiv und Particip 
die thematischen Formen gellen. Herodot bietet hier mit Aus- 
nahme der ihm mit Homer gemeinsamen, auch bei Pindur und 
Theokril nachweisbaren Form mit dein Diphthong et nichts be- 
sonderes. Dies st wird wohl richtig von Joh. Schmidt aus dem 
F.influss des verschwindenden Nasals erklärt Vocal. I 122 f.). 

In diesen beiden weit verbreiteten Aoristen ist offenbar 
an die Existenz eines 3 nicht zu denken. Nicht blos wäre ein 
Uebergang von einem etwaigen * sor-sa, 'evsyx-sa in sin«, 
ivsyxa lautlich unerhört, sondern jene Formen selbst hätten nicht 
die geringste innere Wahrscheinlichkeit, insofern etitov, zjvsyxov 
reduplicirte Aoriste sind, in welchen ein eingeschwärzles 3 zu 
verniulhen niemand beikommen wird, liier ist es also beson- 
ders klar, dass das a, so zu sagen, filr e und 0 vicarirt. Es 
bleibt kein anderer Ausweg als die Annahme, dass zu jener Zeit, 
da die Vocnlc, so zu sagen, noch im Flusse waren , in einigen 
thematischen Aoristen das oc dem allgemeinen Triebe zur Um- 
wandlung in den geläufigen Vocalwandel elienso widerstand, wie 
dies regelmässig im aclivcn Perfect geschehen ist, und dass zl-'i 
und ijvsyxa Reste einer vcrmulhlich grösseren Zahl solcher aller- 
thümlichcn (icbilde sind. Begünstigend musst«' auf di«' Erhaltung 
des a die tibergrosse Zahl der sigmalischcn und namentlich auch 
der suppleloriseh gebildeten Aoriste wie rjyysiAa , svstga wirken, 
während umgekehrt die in stitov und rjvsyxov cingelretenen laut- 
lichen Umwandlungen des Stammes diese Aoriste ihren nächsten 
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Blutsverwandten wie ijfayov, eXajÜov sehr unähnlich gemacht 
hatten. Die Vermischung der Analogie der beiden Aorislhildun- 
gen ist ein bemerkenswcrthos Zeugniss dafür, dass das Gefühl 
der Griechen den Aorist als eine syntaktische Einheit auffasste. 
Unter solchen Erwägungen wird es sich nun eben auch empfeh- 
len, die S. 279 behandelten Aoriste mit wurzelhaftem o oder F 
ähnlich aufzufassen. Neben einem Präsensstamme xaFjo mochte 
sich ein zweites Thema xaFo festsetzen, das, der Gemein- 
schaft mit einem präscntischen ludicativ entzogen , dadurch zum 
Aorislthema ward und als solches nach der Analogie des siguia- 
lischen Aorists zu y.aFa ward. Der Unterschied von Formen 
wie alrca, Tjve-pca ist nur der, dass bei den letzteren Neben- 
formen mit gewöhnlichem Yocalismus vorhanden sind, bei jenen 
nicht. 

Alles was sonst hieher gehört, ist entweder von später oder 
zweifelhafter Gewähr, so 

ä 1 d i a ; • avTi to ö äya-fiöv und ayayov • ivr! too ayaye, iör t - 
‘(■r ( oov, (japs Hesych. 

aradpaaüai, eirTjdpaTO Arislol. Elh. N. V p. 1163* 20, 
ähnliches bei llippokrates. 

ai;-eopaxa Orph. Argonaut, v. 138. 

aioa, -p«)Ta 6a aioa jitr t v HpaxXTjoj Oatoio il». v. 119, aioa- 
aev NT. 

d<p-sXai C. 1. 2557, 2ti, auf einer keineswegs sehr alter- 
thümlichen kretischen Inschrift, wo Boeckh vielleicht richtig d'pa- 
Xiv schreibt. Dagegen bezeugt Hes. stXaro (auch NT.), ä-aiXaro, 
dfpetXavro, Formen, die von Phrynichus p. 183 als unallisch 
verworfen werden, ln dem an Wunderlichkeiten und Fehlern 
reichen späten Gedichte Append. Anthol. 257 = G. 1. 3272 le- 
sen wir sogar neben siXaro v. 5 siXapavo; v. 9, das nur unter 
der eben erwähnten Voraussetzung eine regelrechte, sonst eine 
Missbildung wäre. 

eXaßav, aXdßapav. 
eyxaTeXtiraTS, ^yxaTaXurav. 
aopav. aopaaOai verwirft Phrynichus p. 139. 
e<päiapLav. 
eipavoiv. 
av. 

yJXÖapav, eXOdtcu, aXOars (dazu srr^X'jlla Anthol. P. XIV 
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44) kommen fast sämmtlich nur im VT. und NT., jedoch mit 
vielen Varianten, vor. Nachweise gibt Sturz de dial. Alex, 
p. 60 sq. und Alex. Bultmann Grammatik des neutestamentlichen 
Sprachgebrauchs S. 3 4 f. 

Drei unter diesen Formen könnten wegen der Liquida im 
Stammlaut möglicherweise regelrechte Aoriste supplelorischer Bil- 
dung sein, nämlich inaopaaüai , ätpettaTO , Eupasffat. Auch mit 
<i)3tppavro (llerod. 1 8 os'-ppavTo) neben <i>3<ppovro (Aristoph. Ach. 
179) hat es seine besondere Bewaudtniss, weil das ganze Ver- 
bum durchaus singulär ist (vgl. oben S. 18). Hier ist auch die 
Form mit a aus allerer Zeit überliefert als die andre. 

c) Aoriste auf -xa. 

Diese Aoriste bilden trotz ihrer geringen Zahl ein wichtiges 
Glied in der Kette der Verbalformen. Offenbar nämlich tritt der 
Vocal dieser Bildungen jetzt in ein ganz andres Licht, seitdem 
wir ihm auch anderswo begegnet sind, und rücken damit Formen 
wie e-otuxa, s-lbjxa einerseits den Perfeclen näher, mit denen 
wir sie schon S. 206 zusamnienslellten , andrerseits aber dem 
singulären Ao. e-jrra-xo-v von der in e-irnj-r/jv erhaltenen W. 
;rra. Diese Aoriste beruhen auf einem durch das Suflix -La 
charaklcrisirlen Verbalslamm mit erhaltenem uralten A-Laut. 
Wir können die mit Ausnahme der Quantität der Mitlelsylbe zu- 
treffende Gleichung aufstellen 

e-Sw-xa : s-irra-xo-v — eiTza : strco-v = csooixa : s\ rakus. osooixu). 

Aoriste auf -xa sind fünf bekannt, von denen die drei 
sotoxa (ganz spul sou>xapr ( v), r t x a (homer. auch er,xa vgl. oben 
1 116 rpo;)r ( xap.r ( v zuerst Eurip. EL 622 ; , Ei)r ( xa (Brjxaro K. 31 , 
andre Medialformen bei llerod. Find.) durch die ganze Grüciläl 
geläufig sind , hauptsächlich jedoch im Singular und der 3 Fl. 
des Indicalivs , obwohl £vr)xapsv schon jx 40 1 vorkommt. Die 
Formen mit x tauschen sich also mit den primitiven eöojaev, 
zOete, st/jV u. s. w. in ganz ähnlicher Weise aus wie im Per- 
fect. Dazu kommt ttraxav E3TT,3av Uesych., das gewiss rich- 
tig als boeotische oder lakonische Umwandlung aus s-a-ä-xa-v 
gefasst wird (Ahrons dor. 103). Eine boeotische Analogie für 
rr = or ist stts = e?tz bis (Ahrens aeol. 1 77) , eine lakonische 
JIsttov = soTov. Ein Grund zur Veränderung von sreaxav in 
Earaaav, die Ahrens vorschlägt , liegt ausser der Singularität der 
Form nicht vor. — Ferner ecpprjxa, erhalten Eurip. EL 1034 
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£Z£i;i'.spT i XE , si;E^pr ( x£v (ms. si;E'pptxzv) • st;zi;E&T ( 3zv , Ei?OKpr ( XEv, 
£;£'ipr ( xiv • ä'prjXEv Hesych , eine Form, welche Xauck einen Haupl- 
slülzpunkt hielel für die Meinung, der Verbalst. <pp= beruhe auf 
einer Verwachsung von <rpo und k. Ueber das irrige dieser 
Ansicht vgl. Stud. VIII S. 327 ff. — Hin weiteres Beispiel 
glaubt Savelsberg Ztschr. XVI 420 im kretischen äiresraXxav ge- 
funden zu haben. Diese Form aber fassten wir S. 1G7 als Per- 
fect. Und gewiss kann der Umstand allein, dass an gleicher 
Stelle auf einer andern kretischen Inschrift a-£3T£iXav steht, nicht 
gentlgen, jene Form dem Aorist zuzuweisen. Klier konnte das 
Parlicip ■irssTäXxavre; C. I. (i. 3047, 2 dafür sprechen. Allein 
diese Form wäre ihres e wegen ein so wunderbares Zwillerding 
zwischen Aorist und Perfect, dass wir, zumal da ein Parlicip 
durchaus nicht in den Zusammenhang passt und da die Abschrift 
schlecht verbürgt ist, gewiss Boeckh Hecht geben, wenn er sie 
für verschrieben aus öut£3-aXxav hüll. 

Savelsberg hat im Anschluss an eine Vermulhung ßopps an 
der erwähnten Stelle Ztschr. XVI 34 ff., 40t ff. und schon frü- 
her in der Symbola philologorum ßonnensium II 303 ff. mit 
grosser Gelehrsamkeit den Beweis zu führen gesucht , dass das 
x dieser Aoriste aus 3 hervorgegangen sei. Ich glaulie nicht, 
dass er viele von seiner Ansicht überzeugt hat, denn ein 
Uehergang von dem dentalen Spiranten 3 in den ihm seiner 
Natur nach absolut unähnlichen gutturalen Kxplosivlaul ist an 
sich, trotz des Versuches Millelformeu zu finden, ebenso unwahr- 
scheinlich wie beispiellos und ausserdem wiire es kaum be- 
greiflich, warum der Sibilant in vielen Hunderten geläufiger 
Aorislformen bewahrt, in wenigen aber in x umgesprungen sein 
sollte. Jene eifrige Untersuchung ist aber insofern nicht frucht- 
los geblieben, als dabei eine Anzahl wenig beachteter sigino- 
lischer Aorislformen aus den Wurzeln 5o, k , Uz an's Licht ge- 
zogen sind. Freilich ist unter dem, was Savelsberg hiclier zieht, 
vieles zweifelhafte. Für Homer namentlich halte ich sigmalische 
Aoriste dieser Stämme für nicht erwiesen. Aber auf der atti- 
schen von Rangabe Anliqu. Hell. No. 809, 47 publicirlen In- 
schrift steht iiroSosivTaiv, ebenda 873, 5 ävaOesavTs;. 
Auch die singuläre Form i-oSöa; auf der arkadischen Inschrift 
von Tegea Z. 43 lässt sich kaum anders als aus iiro-oöso; er- 
klären, man müsste denn an ein ’ sooa nach der Analogie von 
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sx7)a, iys.ua denken. Aus der alexandrinischen und byzantini- 
schen Gräcität belegt Lobeck ad Phryn. p. 72t Formen wie 
itojTijj;, öuijTQ;, die namentlich auch bei Scholiaslen sich finden 
(npoittrjaiß; , driRip-ß), und demgemäss lesen wir bei Colulhus 
v. 25 (Lennep) Tttosa xaÄ. a uElirjaa;. Von der W. <ppe kommt 
neben dem vorhin erwähnten ljrei;£<ppr,xa die Form mit a schon 
hei attischen Dramatikern vor z. Li. Eurip. Ilerc. für. 1267 i-si;- 
eopTjas, wo sie Nauck freilich nicht gelten lassen will. Hesy- 
chius bezeugt xaftsaajisvoc • j'aÄ.aaa? , Oeaaf Ur ( aaop(aai. 
d) Vereinzelte Formen. * 

stoo xällsaaav Pind.) , stoa[j.T ( v (i'piaaaro i 529) , des Augments 
wegen I 125 erwähnt, ist nur dadurch singulär, dass die W. 
18, aus der es hervorging, im Activ sonst nicht vorkommt. Im 
Grunde liegt sfaa von t'ogai nicht weiter ab, als laTTjaa von 
ta-rajMti. Schon Buttmann erkannte dies 1 2 524 ,■ verband aber 
fälschlich ^pai mit diesen Formen, worüber 1 148, 

toaoat? aeolisches Particip Pind. Pytb. 3, 27, imToaaat? 
ib. 10, 33, £ttstoo3e ib. 1, 25. Da die Bedeutung durchaus zu 
ro^etv stimmt, ist Wurzelgemeinschaft mit diesem Verbum, so 
wie mit der\ verwandten Formen rö;ov , Tsxpap (Grundz. 4 219) 
wahrscheinlich. Die Aoristform bleibt aber dunkel. 

Endlich zeigt sich in einigen sigmalischen Aoristen Redupli- 
calion. Es sind ihrer kaum mehr als drei, und gewiss dürfen 
wir annehmen, dass diese Stammverstärkung, was für das zweite 
Beispiel klar zu Tage liegt, von andern Formen der betreffenden 
Verba aus auf diese Aoriste mit übergangen , niclti für sie ge- 
schaffen ist: 

rs&TjaaTo" ÄfbjXaoato Hesych. Auch in ti-O^-vt), ti'-TÜr, 
(Grundz. 4 252) tritt Reduplication hervor. 

T^Tpijva X 396, <p 198, später ti-pava zum Präsens Terpaivtu 
(Herod. Aesch.). Die Reduplication haftet am ganzen Verltum. 

ÄvTeTÖpzjas - 8iairEp8vr ( as , 6iitpr ( oe Hesych. schiiesst sich 
an den oben S. 30 erwähnten starken Aorist li-ropsv an. 


' Cartiu», Verbum. II. 
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Cap. XVIII. 

Futurum. 

Das Perfect stellte sich uns als eine erst allmählich, freilich 
langst vor der besonder« Gestaltung der griechischen Sprache indi— 
vidualisirle Art des Präsens heraus. Mit noch grösserer Entschie- 
denheit lässt sich behaupten, dfcs auch das Futurum uichts anderes 
ist als eine Präsensform. Für das letztere Tempus ist diese Auf- 
fassung wohl allgemein anerkannt und findet in Thatsachen nicht 
nur der verwandten Sprachen , sondern auch des Griechischen 
selbst die unverkennbarsten Stützpunkte. Dass im Golhischen 
und Althochdeutschen der Indicativ Präsentis vielfach ohne irgend 
welche Unterscheidung futurisch gebraucht wird , ist bekannt. 
In den slawischen Sprachen »bezeichnet das Präsens der Verba 
perfecliva das Futurum. Die Präsensbedeutung ist in den Hin- 
tergrund gedrängt und tritt gewissertuassen als Ausuahme in be- 
stimmten Fällen auf.« (Miklosich Vergl. Gr. der slav. Sprachen 
IV 772). Ebensowenig trägt a das ksl. foplq und das angelsächs. 
beo, ich werde sein, irgend ein besonderes Zeichen zum Aus- 
druck der Zukunft an sich. Im Griechischen ist die futurische 
Anwendung einzelner durch keine besonderen Abzeichen ebarak- 
terisirter Präsensformen eine unbestrittene Thatsache. stpi hat 
nur durch ilt^i Gebrauch nach und nach futurische Geltung er- 
langt. Selbst der Indicativ Itewahrl bei Homer z. B. B 87 (tjuts 
eDvea eiot) , 11160 [a-(&kr t oov lotoiv) bisweilen, seltner bei Atlikern 
z. B. Thuc. IV, 61 (ijriaotv) die ursprüngliche präsenlische Be- 
deutung. Für die übrigen Modi, sowie für die Verbalnomina 
ist diese bekanntlich nie ganz verwischt. Man sieht also, es 
steht l»ci diesen griechischen Präsensfuluren genau so, wie nach 
Miklosich bei den slawischen perfectiven Präsenlien, die Präsens- 
bedeutung ist nur bis zu einem gewissen Grade »in den Hinter- 
grund gedrängt«. Während sou» bei Dichtern oft genug als Präsens 
vorkommt, ist für das gleichartig gebildete Medium eSopai die 
Futurhedeulung von Homer an die ausschliessliche (z. B. 11 271, 
i 369 Üotiv i‘[u> TtupaTOv soopai). iriopai sicht Pind. Ol. 6, 86 
(“5; IpaTsivov uoojp idopai) entschieden präsentisch. Hesvchius 
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bietet - dazu das active xorraidei • xataztväi *) . Sonst ist r.ioiiii 
Futurum , von Homer an : N 493 u>; ei ra p.’Ta xtO.ov Itcstö p.r,Äa 
Ttioixsv’ Ix JäoTavTjs. Ein viertes völlig gleichartiges Beispiel die- 
ser Art (pä-fopai gehört erst der hellenistischen Zeit an. Belege 
aus VT. und NT. bietet Veitch S. 246. Daran schliessen sich 
die beiden homerischen Präsensfulura or’ <o und xst<o (Neben- 
form xia>) z. B. I 685 ins! ooxsti ot ( sts -rexptup ’lÄfoo atesivT;?, 
A 606 ot piv xaxxei'ovre; s,3*v, r t 342 opao xsmv <» ;elvs. Butt- 
mann zwar wollte diese Formen Ausf. Gr. I 2 397 durch Zu- 
sammenziehung aus regelrechten Futurformen erklären , or ( tu aus 
* Sasu» (vgl. 6är,(Ai , osoaov , xst'u» aus ' xssto. Aber dieser Ver- 
such ist schon deswegen nicht annehmbar , weil im homerischen 
Dialekt as nicht r t sondern ä gibt, auch entbehren die voraus- 
gesetzten Zwischen formen aller Analogie. Beides sind thema- 
tische Prilscnsformen mit gesteigerter Stnmmsylbe. Vergl. Grün dz. 1 
145, 229. — Ftlr das ganz gleichartige homerische ßstopou mit 
den Nebenformen ßsogai und J3(opat versucht auch Bultmann 
keine Erklärung der Art. Die Futurbedeutung ist an Stellen wie 
X 431 ti vo ßstojiat alva iraOoosa 
0 194 T<p pa xa! oon Ato? ßeopou ^ppssi'v 
hymn. in Apoll. Pyth. 350 wo; xal vov ßwjjso&a; unverkennbar. 
Endlich bleibt noch das ganz singuläre ävaopotpstat im Epi- 
gramm des Philippus Anthol. Pal. IX, 575 

xal vixu; e{; Curtov ^üipov ävaopäpstat. 

Ein Futurum exactum ähnlicher Prägung wäre ix-fEydovrai hymn. 
in Ven. 197, wenn es nicht, was uns oben S. 215 wahrschein- 
lich ward, falsch überliefert ist. Ob sich diesen Bildungen 
noch andre, namentlich homerische anschliessen, oder ob für 
diese vielmehr Ausfall des Sigma anzunehmen ist, wird später 
zu erwägen sein. Nur im Vorübergehen mag hier einer andern 
Fulurbezeichnung ohne besondre Abzeichen gedacht werden, der 
durch den Conjunctiv. Bei Homer streift der Conjunctiv z. B. 
in oojmd loov , oöoi lotopai hart an den Fulurgebrauch. Im Alt- 
persischen und, wie mir Dr. liUbschmann mittheilt, im Armeni- 
schen hat der Conjunctiv das Futurum gänzlich, iui Zend in 

*) Mor. Schmidt hüll die Glosse für eine missverständliche Wieder- 
holung von xaxapici - xaxartvet. Ich sehe kein zwingendes Motiv für solche 
Annahme. 

< 9 * 
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weiter Ausdehnung verdrängt. An das lateinische Modalfulurum 
z. B. veham (Conj.) vehes (Optativ) braucht kaum erinnert zu 
werden. 

Wir gehen nun von diesen unvollkommnercn Andeutungen 
der Zukunft zu derjenigen Bildung Uber, die durch besondere 
Abzeichen , und zwar schon von alter Zeit an , gekennzeichnet 
ist. Dem dorischen Dialekt gebührt der Vorzug diejenige alter- 
thUinliche Bildung am getreuesten und reichlichsten erhalten zu 
haben, welche dem gebräuchlichsten Futurum des Sanskrit und 
einiger andrer Sprachen gleichkommt. 

I. Das sigmatische Futurum. 

Um die Futurbildung zu deutlicher Anschauung zu bringen, 
werden wir gut thun die beiden llauptarten derselben , welche 
man mit den Ausdrücken Futurum primum und sccundum zu 
bezeichnen pflegt, vorerst aus einander zu halten und mit dem 
ersteren, das heisst dem regelmässigen sigmalischen Futurum zu 
beginnen. Diese Form zeigt bekanntlich im dorischen Dialekt, 
verglichen mit dem der andern Mundarten ein Plus und zwar 
entweder das eines t: Suiauo oder das eines nur selten erhaltenen, 
aber oft aus der Conlraction erkennbaren s : oioaui. Ueberliefert 
sind folgende Formen : 


A) Activ. 

1 S. ßoaöijotto C. I. No. 2554, 191, iiriTpcejii'u) lnschr. 

von Lyttos 1 3 (Hermes IV 267) , xaxoTe^vzjoiu) ib. 12, cjteoouo 
lnschr. von Dreros 42, sämmllich kretisch, dazu kommt ivro^ttu’ 
svTivöSco Hesjch. — Von den uncontrahirten Formen auf -oihu 
liegen uns nur wenige delphische Beispiele vor: 4xjrpa£iu> C. 1. 
1688, 5, bpxtSlio ib. 13. Contrahirte Formen wie 6<oaö>, vot ( 3(o 
werden von den alten Grammatikern als die regelmässigen der 
Dorier bezeichnet : ot Atupisl; tou; bptsrixob; geXXovta; irepwirtüot 
Anecd. Oxon. IV, 198, weshalb die zahlreichen Futura auf der 
(jüngeren?) kretischen Inschrift No. 2555: i-ttpa^Ä u. s. w. 

von Ahrens gewiss richtig circumflectirt werden, ebenso Aristoph. 
Achara. 739 <paaü>, 747 xapo£ci>, Theocr. 5, 142 x<*)(a£<». 

2 S. Für diese sind nur Formen wie i Sei?, Suissl; bekannt, 
ebenso für die 
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3 S. nur solche auf ai, deren 10 allein aus den heraklei- 
schen Tafeln vorliegen (Meister, Stud. IV 430) iitotaiost I 109 
(auch Drer. 161), (puraossi 114, iizl 130 u. s. w. 

1 1*1. krct. Siaxal) aEiopev (Helhig de dial. Cret. 26), 
npaSiopav C. I. 3048, 15, oovSiacpoXaSiogsv ib. 31, 3058, 11. — 
oiseopa; Theocr. 15, 133. 

2 PI. Für die streng dorischen Mundarten sind Formen auf 
-3f ( ra zu erwarten, überliefert sind nur milddorische wie oofcalts, 
r ( a alra Arisloph. Ach. 741, 747. 

3 PI. kret. ßoaJOrj a iovxt ßoabijafovri (von Bergmann 
edirte Inschr. Z. 15), herakl. ircaSövrt 1 102, <juroxaT«3Ta3ÖvTi 
1 149, afcöv-i I 120 u. s. w. (Meister Stud. IV 430), milddorisch 
6iaAu3siSvTt, ümxpSäovTi C. I. 2671 I. 34, 49 und ther. nap- 
eüoovti ib. 2448, IV I. 32, ltoirjSoovTi Sophron 19, vtjsoovti Gpich. 
167 Ahr., aüÄr ( 3£0VTt Theocr. 7, 71. 

Die activen Infinitive liegen vor im kret. an'.-pa'Jöjv , xa- 
fk;r ( v (Bergmanns Inschr. 12, 14, 70, 85), delphisch (C. I. 1688) 
äTtoYpa’Jiiv. — Als Participialform mag das megarische oiyopasoüv- 
ts; Arisloph. Ach. 750, das kret. irpaaßaosovra; C. 1. 2557 B. 4 
angeführt werden. 


B) Medium. 

Für die 1 S. fehlt das zu erwartende streng dorische -31'ojj.at. 
Bezeugt sind Formen wie äaaöpai Theocr. 3, 38, ßasaüjiai ib. 2, 8, 
jtsipa3oi)(xai (Ahr. 217). 

2 S. ßooxoAiafcj) Theocr. 5, 44, Aat|qj 1, 4 u. s. w. 

3 S. herakl. i pyaSr ( Tai I 168, iySixajTjrai 1 130, xapireo- 
or,Tat 1 159, Meister Stud. IV 430. — Milddorisch livaaeirai 
Sophron 88, saaatxai Archimedes (Ahrens dor. p. 203), Theocr. 
7 , 67. 

1 PI. kret. yfapdiöjiÄlla C. I. 3048, 1. 16, Le Bas In- 
scriptions Grecques et Latines Tome 111 Partie V No. 74, I. 16. 
— l)r ( 3aü|Aeal>’ Theocr. 8, 13. — OtoooopÄl)’ Epich. 167. 

2 PI. megariseh iraipasalolla Arisloph. Ach. 743, AajßaoeisOa 
Theocr. 5, 109. 

3 PI. e'J/iovtai - äxoAoo0r)3oo3iv Hesych. — Herakl. ipya- 
fcovrai, £330 vt*i 1 112, £7ri|A£Ar,3ÖvTai 119, ÜTtoYpa'l'övTou 149. — 
jäaoaövtat Theocr. 4, 26. — SsEoovtai thcräischc Inschrift 
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No. 2i48, V, 12, ioooüvrat argivisch- lakonisches Bündnis« bei 
Thuc. V 79. 

Dazu Infinitive wie iaoEtaöai Sophr. 23. — In der Betonung 
der Formen habe ich mich im wesentlichen an Ahrens ange- 
schlossen , was namentlich in Bezug auf die heraklcischen dritten 
Pluralpersonen auf -oovu, -odvxai der Hervorhebung bedarf. 
Denn diese Formen sind uns nur epigraphisch überliefert, mithin 
beruht die Betonung der Pänullima ausschliesslich auf der frei- 
lich wahrscheinlichen Combination, dass die Dorier von dem 
nach o einst vorhandenen Vocal, den sic sonst so sorgfältig be- 
wahrten, hier wenigstens in der Betonung noch eine Erinne- 
rung bewahrt haben. Selbst in Sylbcn ohne Positionslänge zeigt 
sich bisweilen die Kürze : kret. ßoal>T ( 3d|Aev, ^api£ö(isUa (npotfcdpsv 
iielhig p. 27). Man würde hier unbedingt Uebcrgang in die 
attische Weise anuehmen , wenn nicht TiXop-ai == tsXoo(xai (Drer. 
63) zeigte, dass in dieser Mundart o Best von so sein könnte. 

Ausserhalb des Dorismus zeigen sich die Futura dieser Prä- 
gung als sogenannte Futura dorica, ausschliesslich mit Medial- 
endungen und Überhaupt nur in kleiner Zahl. Die beiden ho- 
merischen Beispiele sind mit * bezeichnet. 

1) ‘ioaslrai nur B 393, N 317, dazu ÄrsoosiTat t 302, 
während sonst bei Homer eoastai, soexai, earai, eooopivoioi u.s. w. 
geläufig sind. Dazu llesiod Opp. 503 oüx aiet Depo? eaastxai. 

2) xXao3odp.s0a nur Arisloph. Pax 1081, während xXaü- 
oogai u. s. w. von Homer an (X 87) geläufig und z. B. Arisloph. 
Nub. 58 durch das Versmass gesichert ist. 

3) vsu3odp.evoi nur Xenoph. Anab. IV 3, 12, wo die 
neueren Herausgeber vsosojisvoi aufgenommen haben. In der 
Glosse des Hesychius vsoaop^Ba • vr^öjieOa liegt freilich kein Grund 
zu dieser Aenderung. 

4) ‘usssovxai A 824, 7tE3££xai Herod- VII 168, KEsoofiai 
von Aeschylus an geläufige einzige Futurform zu tu'-to». Dass 
iret)-aio-|MU nicht etwa jiss-io-gai abzulheilen ist, ergibt sich 
aus dem S. 284 Uber sjreaov gesagten. 

5) irsooeioöai, I.esart des Med. und andrer Mss. Aesch. 
Prom. 988, von G. Hermann beibehallcn, von Dindorf und Weil 
in das von Homer an (<j> 262) geläufige -iosssOat verwandelt, 
itedaexou Aesch. 765. 

6) rXeosoojxEÜa Thuc. I 143, nXstmloOai VIII 1, ähnliches 
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auch hei Rednern (Lys. 13, 25, Demosth. 56, 6), wahrend über- 
all daneben rAaosopai vorkommt (auch p, 25). 

7) rcvs ose trat handschriftlich überliefert Aristoph. Ranae 
1221, von Dindorf mit irveosetai vertauscht, beides metrisch mög- 
lich. Die contrahirle Form bei Aristoteles Meteor. II 8, 17 
(irvsusels&ai) . £p7rvsöaotJ.ai Eurip. Andr. 555. 

8) jisoasiTCu Aristot. Meteorol. II 4 (p. 361, a, 33), j>so- 
souvrai ib. 2 (p. 356, a, 16). Dagegen peüserai Theogn. 448, 
pedsovtat Eurip. fr. 388 Dind. 

9) <pso£oop.sOa durch den Vers gesichert Eurip. Hel. 500, 
1041, Aristoph. Plut. 447, tpeoEoupevov Ach. 1129, wahrend 
Dindorf Eur. Bacch. 798 statt der Hdschr. ipeoSelsüe 'peo^satle 
schreibt. Auch bei Prosaikern hat ixcpsuSsiallai und ähnliches, * 
z. B. Plato Rep. 432 d sich in unsern Texten gehalten, 'pedSopat 
ist daneben bei Homer und Altikern in sicherem Gebrauch (ü 307, 
Acsch. Suppl. 456). 

10) j^esoopai, die einzig übliche Futurform zu z. B. 
Aristoph. Vesp. 941. 

Diese merkwürdigen 10 Ausnahmen*) von einer in Tausen- 
den von Fallen fest begründeten Regel machen um so mehr 
den Eindruck sich im Volksgebrauche von alter Zeit her erhallen 
zu haben , je geläufiger die Verba sind , denen . sie angehören. 
An Entlehnung von den Doriern kann gewiss nicht gedacht wer- 
den. Vielmehr beweisen diese Formen, dass in den nicht dori- 
schen Dialekten die kürzere Bildung erst allmählich an die Stelle 
der volleren getreten ist. Jene Ausnahmen unterstützen also die 
durch die vergleichende Grammatik zur Geltung gebrachte: Auf- 
fassung, wonach das dorische Futurum die ursprünglichen Ele- 
mente dieses Tempus am vollständigsten erhalten hat. 

Diese Auffassung (Bopp Vergl. Gr. 11 § 648 ff., Schleicher 
Comp. 3 807, Job. Schmidt »La formation des futurs«, Revue de 
Linguistique 1870) gründet sich auf die Vergleichung des Sanskrit, 
Zend, Litauischen und Slawischen. Das sanskritische Futurum 


*) Eine elfte form der Art, die meist mit verzeichnet wird, thiSoüvtoi 
X enoph. Conv. 9, * wird von Cobet Novae lecliones 634 mit Recht als un- 
attisch bezeichnet, da ein Syrakusaner jene Worte spricht. — Ganz abson- 
derlich und darum schon Buttmann (AG. 1 2 390) verdächtig ist eine zwölfte : 
TtSeUaftc Arat. t*4 , die, wenn richtig überliefert, nur als nachahmende 
Dehnung für *Te;ie9äe, TtjEiaSe zu verstehen wäre. 
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auf -sjä-mi z. B dä-sjä-mi — dor. hw-oltn stimmt genau zur 
dorischen Form. Die Vocalisation des j ergab in andern Fallen 
e, genau so wie im homer. xevso-c aus der dem skt. fünju-s für 
kvan-ja-s nahe stehenden Grundform xFev-jo-?. L’ebcr diese 
lautgeschichtlichen Vorgänge genügt es hier auf Grundz. 4 593 zu 
verweisen. Das Futurum des Zend steht dem griechischen noch 
näher. Hier fehlt nämlich für die 1 Sing, die Endung -mi . 
vakh-shyä (= skt. vakshjä-mi) von der W. vuc reden , würde 
einem dorischen * Fsir-ouu {zu siitov) , der Acc. Sing, des Parti- 
cips bü-shyant-em einem cpo-aiovT-a ganz entsprechen. Im Zend 
gibt es sogar ein Beispiel des Part. Fut. Med. , den Gen. PI. 
zähyamnum (ca), wo hy als Vertreter von shy erscheint. Denken 
w r ir uns ein nach Analogie von «pöpao> gebildetes "ysvoopai als 
Futurum der W. ysv, so würde jene Zendform sich mit *ysvao- 
uivujv ins »Rauhgriechische« übersetzen lassen. Schleicher Comp. 3 
806 verzeichnet auch Zendfutura »mit geschwundenem jo welche 
in noch höherem Grade zu den attischen stimmen würden. Aber 
diese Formen z. B. düaithä — ocüau» gelten besser für Conjunclive 
im futurischen Sinne (Vgl. Jolly, Ein Capilel vergl. Syntax S. 38). 
Das gewöhnliche litauische Futurum auf -siu z. B. bü-siu (zu 
bundii wache) hat den Spiranten vor dem n der 1 S. durchweg 
in der Gestalt des Vocals i bewahrt, während in andern Perso- 
nalformen die Sylbe sja zu si verkürzt wird . wodurch z. B. bii- 
si-te einein attischen ipö-ae-Ts sehr ähnlich wird. Ganz verein- 
zelte Spuren einer gleichen Bildung sind aus dem Kirchenslawi- 
schen von Schleicher und Job. Schmidt a. a. 0. nachgewiesen. 

Halten wir uns alle diese Thatsachen vor Augen, so wird 
es in hohem Grade wahrscheinlich , dass das Futurum auf -ao> 
nicht etwa eine von dem dorischen principiell verschiedene, son- 
dern eine auf dem Wege lautlicher Schwächung aus der gleichen 
Grundform hervorgegangene Bildung ist. Den Gang der lautli- 
chen Umgestaltung werden wir am wahrscheinlichsten uns fol- 
gendermassen vorstellen können : 

Aus der indogermanischen Grundform z. B. dä-sjä-mi ging 
als griechische Grundform *on>-ojto hervor. Das o hatte in die- 
ser Form jene schärfere Aussprache, die ihm überall vor Con- 
sonanten zukam. Zu der Zeit, da der Spirant j ins Schwanken 
gerieth, erfuhr derselbe eine doppelte Umwandlung, einerseits 
durch Vocalisirung, indem aus j bald i , bald e wurde, das 


Digitized by Google 



297 


schliesslich nur in der Contraction fortlebte, andrerseits ging das 
j gänzlich verloren. Jene Behandlungsweise ward die herrschende 
bei den Doriern , ohne jedoch den übrigen Stämmen völlig fregnd 
zu sein , diese in den andern Mundarten. Durchweg aber, auch 
vor Vocalen, bewahrte der Sibilant jeue schärfere Aussprache, die 
ihn im weitern Umfange vor der Verhauchung schützte. 

Die hier gegebene Darstellung unterscheidet sich etwas von 
derjenigen, die sich in meinen Tempora und Modi S. 312 fin- 
det. Dort legte ich in Bezug auf einen Theil der hier in Be- 
tracht kommenden Formen Gewicht auf das doppelte Sigma, das 
der homerische Dialekt in Formen wie ifiaasailai o 181, aioiaao- 
pai £ 388, ikdaau> <l> 427, öXsasw M 230, övdaoixai 1 33' auf- 
weist. Ich schloss mich der Erklärung Bopps an, welcher das 
Doppelsigma, nach zahlreichen unbestreitbaren Analogien, aus 
Assimilation erklärt. sXa-ooto würde danach ebenso gut aus eXa- 
ojeo, wie dos von Bopp angeführte prakrit. kar-i-ssadi — skt. 
kur-i-shjati (er wird machen) aus * kur-i-sja-ti entstanden ist. 
Es läge bei weiterer Verfolgung dieser vom bloss lautgeschichl- 
lichen Standpunkte aus nicht anfechtbaren Ansicht nahe das ein- 
fache o des Fulurums durchweg durch die Mittelstufe eines 33 
aus sj herzuleiten. Man könnte sogar die Zähigkeit, mit welcher 
der Sibilant sich aucji zwischen Vocalen ■ erhält, auf diesem Wege 
zu begründen suchen. Allein dagegen erhebt sich ein unwider- 
leglicher Einwand von Seiten des dorischen Fulurums, denn das 
auf keinen Fall aus za entstandene a des dorischen öio-süo hat 
ebenso viel Lebenskraft wie das denkbarer Weise aus aa ent- 
standene von 8(03(0. Folglich kann in der Verschlingung des j 
der Grund für die Lebenskraft des Sibilanten nicht gefunden 
werden. Ausserdem aber erheben sich gegen jene Auflassung 
noch andre, von Leskien Slud. II S. 81 ff. entwickelte Bedenken. 
Das doppelte Sigma ist in Aoristen wie afaasaoDat, öXesoat u. s. w., 
bei denen an sj nicht zu denken ist, sogar noch häufiger als in 
Fulurcn. Es hängt offenbar mit jenem a aufs engste zusammen, 
das im Perfect Med., im Passivaorist auf Ihr,, in den Verbaladjoc- 
liven, sowie in vielen Nominalformen sich zeigt und uns in 
einem späteren Capitel beschäftigen wird. Nicht durch Assimi- 
lation , sondern durch die Mittelstufe eines irrationalen , zwi- 
schen e und j in der Mitte liegenden Vocals scheint sich das j 
verloren zu haben. Treffend vergleicht schon Bopp § 656 das 
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ahd. krefti-o, Gen. PI. des Stammes kreßi (Kraft) mit seinen 
Nebenformen krefteo und krefto. Man kann auch griechische 
Formen wie homer. xevo; neben xsvsö; , o; neben so;, ion. oprr, 
neben sopnj und andre Erscheinungen der von Fritsch Stud. VI 
87 behandelten Hyphiiresis vergleichen. * Aus dieser Betrachtungs- 
weise begreift sich vielleicht noch besser, wie es kommt, dass 
das e sich mindestens sporadisch auch ausserhalb des Dorismus 
behauptet. 

Indem wir so , unter vorläufiger Aufsparung des sog. Futu- 
rum secundum , die Einheit der gesammten griechischen Futur- 
bildung glauben begründet zu haben, müssen wir auf den Ur- 
sprung der Form eingehn. Die fast allgemein angenommene 
Lehre der vergleichenden Grammatik ist die, dass in der das Futu- 
rum charakterisirenden Sylbe -sju das s dem Verbum substanti- 
vum angchürt, folglich mit dem s des sigmatischen Aorists iden- 
tisch, das übrig bleibende ja aber der Exponent der Futurbe- 
dcutung ist. Das Futurum gilt danach für ein doppelt zusammen- 
gesetztes Tempus gegenüber dem einfach zusammengesetzten 
sigmatischen Aorist. In Bezug auf die Auffassung dieser Elemente, 
sowie ihrer ursprünglichen Function, gibt es zwei Schattirungen 
der einen Grundansichl. Bopp hob in dem Futurausgang -sjä- 
mi hauptsächlich die Verwandtschaft mit dem im Sanskrit leben- 
digen Potenlialis der \V. as sjä-m hervor (Vergl. Gr. II § 648). 
Im Anschluss an ihn ging ich in den Tempora und Modi S. 317 
so weit, den Ausgang -sjä-mi geradezu aus dem Optativ-Potcn- 
tialis (a]s-jä-m herzuleiten und die dem Futurum eigenthümlicben 
Primärendungen für eine spätere Modification der dem Optativ 
eigenen Secundärendungen zu halten. Letztere Ansicht ist ver- 
fehlt und lässt sich durch keine Analogie belegen. Ich habe sie 
daher schon in meiner , Chronologie’ 2 S. 60, 63 widerrufen und 
mich der andern Schattirung der Futuranalyse angeschlossen, 
welche von Benfey (Kurze Sktgr. § 304) und Schleicher (Com- 
pend. 3 803) herrührt und von Joh. Schmidt a. a. O. ausgeführl 
ist. Danach ist das Futurum eine zusammengesetzte Präsens- 
form, deren erstes Element eine Verbal Wurzel , deren zweites 
Element aber die Präsensform (a]s-jä-mi, das heisst ein nach der 
vierten oder 1-Klasse gebildetes Präsens der W. as sein ist. 
Diese Erklärung scheint zweifellos. Aber dennoch bleiben in Be- 
zug auf die Auffassung und die Function der verschiedenen hier 


Digitized by Google 



299 


vereinigten Elemente Differenzen zwischen den einzelnen Gelehr- 
ten übrig. Schleicher hält die Futurbedoutung der an die Wur- 
zel gefügten Präsensfonn as-jämi, obgleich er diese , wie längst 
erkannt war, mit dem lat. ero ident ificirt , für etwas gleichsam 
zufälliges. Er nennt as-jä-mi »eine Präsensform, welche wie so 
manche Präsensstämme im Indogermanischen Futurbeziehung hat«. 
Noch entschiedener spricht sich Joh. Schmidt in diesem Sinne 
aus. Für beide bleibt die Zukunft in dä-sjä-mi ebenso unbe- 
zeichnet wie in den S. 290 erwähnten Formen soo|xai, tctogai. 
Benfey dagegen fasst as-jä-mi selbst als eine Zusammensetzung 
aus der W. as mit der W. jä gehe, so dass er es mit , ich gehe 
sein’ übersetzt und den französischen Gebrauch von je vais, den 
englischen von I am going to zur Vergleichung heran zieht. Die 
zweite Auffassung bietet verschiedene Yortheile vor der ersten. 
Vor allen Dingen setzt sie einen Causalnexus an die Stelle des 
blinden Zufalls. Nach Schleicher und Joh. Schmidt hätte jede 
andre Präsensbildung gerade so gut wie diese zur Ausprägung 
des Futurums verwendet werden können , nach Benfey , dessen 
Auffassung sich der von Bopp nähert, liegt der Grund für die 
Wahl dieser Präsensbildung darin, dass ihre Bedeutung beson- 
ders zu solcher Verwendung geeignet war. So bleibt auch das 
kein Zufall mehr, dass zwei mit -ja zusammengesetzte Präsentia 
ero = *esjo und das nur in der Zusammensetzung erhaltene -bu 
für * bio bei den Römern Futurbedeutung hatten. Die Schleieher- 
Schmidt’sche Auffassung stützt sich im Grunde nur auf die That- 
sache, dass es Fulura gibt, in denen die Zukunft durch nichts 
bezeichnet wird. Aus dieser l'hatsache folgt aber doch weiter 
nichts, als dass unter Umständen die Zukunft unbezeichnel blei- 
ben kann, nicht, dass sie überall unbezeichnet bleiben muss. 
Auch die Vergangenheit bleibt oft im Praesens hisloricum unbe- 
zeichnel. Folgt daraus, dass das Augment, der Exponent der 
Vergangenheit, gleichsam nur zufällig diese Function erhielt? 
Ausserdem aber fällt der Zusammenhang des Futurausganges mit 
dem Optativ schwer in’s Gewicht. Wir glaubten oben S. 77 
die Optativsylbe ja ebenfalls auf die W. ja gehe zurückführen 
zu können und schlossen aus den erhaltenen Spuren von Pri- 
märendungen in diesem Modus, dass die Optative in der 1 S. 
einmal auf -jä-mi ausgegangen seien, folglich der von der W. 
us einmal as-jä-mi gelautet habe. Die consequenlc Durchführung 
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der Schleicher - Sehniidtschcn Auffassung würde nun dazu führen, 
auch die optativische Geltung dieser »Präsensform« für etwas rein 
zufälliges zu erklären. Man kann sich aber die Mannichfalligkeil 
der Präsensbildungen kaum anders erklären als aus dem Drange 
verschiedene Seiten der dauernden Handlung zu bezeichnen. 
Auch die Bildung auf -jä-mi muss danach anfangs eine solche 
besondre Geltung gehabt haben, die sich allerdings später ver- 
wischt hat, und wenn wir nun in der W. ja eine Verbalwurzel 
vor uns haben , die zur Bezeichnung der intendirlcn Handlung 
durchaus geeignet war, so bleibt es in hohem Grade wahrschein- 
lich in der Zusammensetzung mit dieser Wurzel den functionel- 
len Ausgangspunkt sowohl für das Futurum , wie für den Opta- 
tiv zu erkennen. Natürlich muss dann das Futurum in einer 
Periode des Sprachlebens entstanden sein, in welcher ja als Prä- 
senselement noch nicht in dem Masse , wie es später geschah, 
verblasst war. Dadurch , dass für das Futurum nicht die ein- 
fache W. ja, sondern nur die mit a/t zusammengesetzte verwendet 
ward, war für die Unterscheidung dieses nachgeborenen Tempus 
von dem wahrscheinlich schon früher entwickelten Modus bestens 
gesorgt. Es hindert uns nichts auzunehmen, dass in jener Pe- 
riode as-jä-mi in jener Bedeutung »ich gehe sein« »ich werde« 
auch in getrenntem Gebrauch lebendig war und dass das lat. ero 
mit seiner festen Zukunftsbedeutung ein Erbstück aus dieser alten 
Zeit ist. 

Eine von der so eben erörterten Analyse des Futurums prin- 
cipicll abweichende Erklärung ist innerhalb der vergleichenden 
Grammatik meines Wissens nur von Sonne Zlschr. XII 343 ver- 
sucht und in der diesem scharfsinnigen aber etwas verwegenen 
Forscher eigentümlichen Weise mit wenigen Worten begründet. 
Sonne findet es auffallend, dass »der Futurcharakler -ja ur- 
sprünglich bloss an der W. as sollte vorgekommen sein«. Dieser 
Einwand wird erledigt, wenn wir sämmtlichc Präsentia auf -jä-mi 
mit jenem as-jä-mi auf eine Linie stellen und die Sylbe -ja kei- 
neswegs von Haus aus als ausgeprägten Futurcharakler, sondern 
nur als eine zur Anwendung für diesen Zweck besonders geeig- 
nete Präsenserweiterung fassen. Er selbst sieht mit Benfey und 
in Uebereinstimmung mit der oben vorgetragenen Auffassung in 
der Sylbe -ja die W. ja gehen, ist aber der Meinung, dass diese 
nicht mit der W. as sein, sondern mit Nominalstämmen auf -as, 
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die er Infinitive nennt, zusammengesetzt seien. Er zerlegt z. B. 
die Sanskritform bhavish-jä-mi, ich werde sein, indem er sie auf 
bhavas-jä-mi zurückfUlirt, in den » Infinitiv « bhuvus das Sein und 
jä-mi ich gehe. Danach müssten sünnnlliche griechische und 
litauische und ein sehr grosser Theil der sanskritischen Fulurn 
z. B. dä-sjä-mi , diksh-jä-mi Synkope, die übrigen, sämmtlich 
Schwächung von a zu i und alle ausserdem noch viele andre 
Lautentstellungen erlitten haben. Schon hieran scheitert diese 
Erklärung, um so mehr, als wir bei den Neutris auf «s gr. s; 
(Nom. o?) , lat. es, os (Nom. ms) sonst durchaus keine Neigung 
wahrnehmen , den Vocal vor dem s auszustossen. Auch gibt es, 
von den lateinischen Infinitiven auf re abgesehen, bei denen in- 
dess auch Schwierigkeiten übrig bleiben , keinen Fall , in wel- 
chem derartige Nomina auf as infinitivartig verwendet wären. 
Mit Recht hat daher Sonne’s Ansicht keine Zustimmung ge- 
funden. 

Nachdem wir den Ursprung des sigmatischen Futurums er- 
örtert haben , würde es uns , da bisher nur die dorischen Formen 
einzeln aufgeführt sind, nunmehr obliegen, die gewöhnlichen 
Bildungen specieller zu besprechen. Aber da das Futurum zu 
den ganz allgemein üblichen, von jedem Verbum zu erwartenden 
Tempusformen gehört und mit grösster Regelmässigkeit aus den 
verschiedensten Stämmen gebildet wird , so hat es hier keinen 
Sinn eine Menge von Belegen beizubringen. Wir können viel- 
mehr wie beim sigmatischen Aorist, von solcher Aufzählung gänz- 
lich absehen. Was aber sonst Uber die Gestaltung des Stammes 
in consonantischer wie vocalischcr Hinsicht bemerkenswerth ist, 
theilt das Futurum fast durchaus mit jenem Aorist. Ich ver- 
weise also in Bezug auf alle diese Dinge auf das vorige Capitel. 
Die consonantischen Verhältnisse sind dort S. 369 fl', besprochen, 
wobei Formen wie ßa£u>, iy-foaXfUt, <pöpau> u. s. w. ihre Erledi- 
gung fanden, die vocalischen S. 277 f. In der Vorliebe für ge- 
steigerte Stammvocale begegnen sich das griechische und indische 
Futurum z. B. bhöt-sju-mi (W r . budh erwachen) verglichen mit gr. 
-Euaojiai (W.ituft), ge-shju-mi (W r . gi siegen) verglichen mitei-ao- 
pai (E 8, W. i gehen). Es bleiben daher nur ein Paar ganz 
singuläre Fulura zu erwähnen übrig. So das vereinzelte home- 
rische oiS(U3o>: 8<opa oiocüaopsv v 358, das dem Aristophanes 
von Byzanz Schmerzen machte (Schob H. Q. zu dieser Stelle: 
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8u;yep«tvn>v ö ’Aptaro'favr,; tu» 8t8u>3opev -j-pacpsi -ape;op£v), dazu 
oiouiaetv tu 314. oo>3tu ist auch schon bei Homer häufig. Vor 
Aenderungsversuchen kann warnen die kretische Inschrift No. • 
2554, wo Z. 201 AIAQ2AI zu lesen steht, das von Boeckh nach 
dem Zusammenhang der Stelle gewiss richtig ototusiui gelesen 
wird. Die reduplicirte Form ist aus dem Präsens- statt aus 
dem Verbalstamm gebildet, wie denn der Einfluss des Präsens- 
stammes auf die sigmatischen Tempusformen uns auch beim 
Aorist entgegen trat. Auch das herodoteisehe X*p<J<opai (*. B. 

I 199) beruht auf dem Fortwuchern des Präsensstammes. Und 
S. 289 lernten wir drei sigmalische Aoriste mit ähnlich befremd- 
licher Reduplication kennen. — Als absonderlich mag noch das 
Futurum 3uvfh>;u> - aovavnjsa» aus Hesyehius angeführt werden, 
das sich an die I 281 erwähnten Präsensformen äitoöösxsiv und 
üvDuaxsiv anschliesst. Das Umspringen des Hauches auf den An- 
laut ist nur dadurch auffallend , dass es in den gewöhnlichen 
Formen rau5«u, rio-jopai (beide schon homerisch' unterbleibt. Im 
Grunde ist ftt&o ganz von derselben Art, wie die geläufigen For- 
men fipe'jao, Op^fcai. 

II. Das Futurum ohne a. 

A'j von Stämmen auf X p v p. 

Indem wir nunmehr zu den Futurformen übergehen, welche 
kein o aufweisen , beginnen wir mit dem s. g. Futurum secun- 
dum der Verba liquida. Der Unterschied in der Futurbildung 
zwischen den Stämmen auf Vocale und Explosiv- Consonanten 
einerseits und denjenigen , die auf die Dauerlaute X p v p ans- 
gehn, andrerseits, gehl durch sämmtliche griechische Dialekte 
hindurch. Die wenig zahlreichen sigmatischen Futura von solchen 
Stämmen sind schon S. 275 f. beim Aorist mit aufgeführt. In 
der überwiegenden Mehrzahl derartiger Verba , die wegen der 
sehr geläufigen Kategorien abgeleiteter Verba (Präs. -<zivu>, -ov«u, 
-oup<u, -XXio) ungemein zahlreich sind, zeigt sich, um es äusser- 
lich zu bezeichnen, statt des Ausgangs -3<o in der 1 S. -en>, 
das in einzelnen Zweigen des Dorisinus durch -iu> vertreten ist 
und anderswo durch Contraction zu -«> wird. Als Belege mö- 
gen hier folgende Formen genügen : 

4) Dor. eppsvtn» (kret. Inschrift C. I. 2554, Z. 189 f. und 
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200i, £$avYcAt'n> kret. Inschr. von Dreros B. 30, ävavyeAi'ovrt he- 
rakl. Tafel I 118, ävxoöapt'ovri ebenda 132, iiuxaraßaAiovri 134 
nach Ahrens (dor. 209) wahrscheinlicher Berichtigung des sinn- 
losen EFI1KATABANONTI. ouuopaöa Aristoph. Lys. 183. — 
Aber l pßa A et ebenda 115, xpiveuvri C. I. 2071, 35, ipßaAoupj; 
2448, VIII 26, xptvsT Theocr. 8, 25. aA.sop.ai Theocr. 

2) Homer. ßaAirn B 403, pevsm A 317, iü'ppavsm H 297 — 
x-sv^si? *) £ 13 — Ipesi A 176, örpovset ß 253 — äYYsAeoooi 
1 617, äpTovioosiv a 277 — - ßaAeetv B 417, epssiv I’ 83, mjpa- 
vesiv 42 781 — OYYsAimv 8 24. spE&osa 2, öaopaveovts? 0 108, 
— öAessfie <I> 133, oirspOopeovrai B 179 — OaveeaOat A 12. 
Contrahirte Formen, oft metrisch allein möglich, sind viel selt- 
ner: xtsvsT ü 65, äxtpavst T 1 04, äp'ptßaAsopai**) y 103, xapetrai 
B 389, öpEtTat V 140, ÄYAaiswOat K 331, 'pavsToOai p 230. 

Bei Herodot gellen nach Bredow- de dial. Herod. p. 375 f., 
wo man eine reiche Sammlung von Belegen findet, die offnen 
Formen wie oiatplispeio , xspSavssic , äuuvlsiv , dntoßaA^stv , üro- 
psvsooat. ÜTroxptvesoöat, cpaveov-ai ftlr die correcteren. Man ver- 
gleiche jedoch Merzdorf de dial. Herodot. Stud. VIII 149 ff. 

3) Auch als lesbisch-aeolisch sind diese Formen bezeugt z. B. 
^ppsvioioi C. I. 2166, 24 und arcoAito Sappho fr. 50 Be. 3 , wo 
Ahrens mit G. Hermann xaarcoAiw schreibt (sitoAeto = alt. orsAoi) . 

4) Die regelmössigen conlrahirlen Formen des Atheismus, 
von ältester Zeit fortwährend Üblich , sowohl von Wurzelverben 
wie ßaAto, psvü», ospu», Tspa», äwoxptvoupai, als von abgeleiteten 
wie if aAu>, xaOapw, u^vavöi, Tsxpapoöpat, ofxxspw bedürfen kei- 


*) Die Futurformen mit a z. B. xaTwravfoum Z 409, xraviovta £ 909 
hält Cobct Mnemos. N. S. III 270 für verdorben. Sic stehen allerdings ganz 
vereinzelt da. 

**j Eine schon von Matthiae I 405 beachtete Schwierigkeit macht 
iuoüjwu A 283, I 132, <I> 373, v 229 neben 4pciT»i I 274. Letztere Form 
lasst vermuthen, dass 4po5pai auf 4p4opui zurückgehc, ober eo gibt bekannt- 
lich bei Homer niemals ou. Es wäre aber doch sehr gewagt , deshalb 
*4p«5pa i zu schreiben. Eher geht 4po5p(ji auf den Stamm 4p o, also auf 
*4poop«u zuruck (vgl. dipora, 4p&t4{) und das vereinzelte 4p£tToti ist jiingere 
Nachbildung, so gut wie das lakonische oben angeführte 4pt<üptfta, das un- 
zweifelhaft auf ein 4pe4peOa führt. 4po5p?t wäre danach das Futurum des 
erweiterten Stammes 4po, dpeitat das der dem Präsens Jpvjpi zu Grunde 
liegenden W. 4p. 
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ner Belege. Solche Fulura gehörten ganz ebenso gut zu dem 
täglich gebrauchten Hausrat!) der Attiker, wie die sigmatischen. 
Dadurch unterscheiden sich die s. g. Futura secunda ganz we- 
sentlich von den übrigen , tempora secunda’. 

Wir kommen nun von dem Nachweis der Thatsachen zu 
ihrer Erklärung. Die Futura auf -etu sind von denen auf -am 
auf den ersten Blick verschieden genug, um den Versuch zu 
rechtfertigen, beide gänzlich von einhnder zu sondern. Dieser Ver- 
such ist von Hugo Weber im Philologus Bd. XVI (1860) S. 694 
gemacht unter Zustimmung von Voretzsch de inscr. Cretcnsi p. 39. 
Webers Ansicht, mit der Benfcy , Entstehung des Optativs’ S. 62 
zusammentrilTt, läuft darauf hinaus, dass die Fulura auf dor. -m>, 
ion. -su), ohne ein Sigma eingebüssl zu haben, durch Anfügung 
der W. ja gehen an einen durch s erweiterten Stamm entstan- 
den sind. Der Ausgang -m>, -su> wäre dann identisch mit jenem 
-jä-mi, aus welchem * as-jä-'mi , aber auch mit jenem, woraus 
die vielen Präsentia der I- Klasse hervorgingen. Während aber 
z. B. <pai'vtu auf cpav-iu», ginge das Fut. <pav-t'u) oder yaviw auf 
ein 'pavs-iu», in vorgriechische Laute übersetzt * bhana- jä-mi, zu- 
rück. Ich leugne nicht, dass diese Combination möglich ist und 
mit manchen Erscheinungen der indogermanischen Verbalbildung 
im Einklang steht. Wir hätten, wäre die Webersche Ansicht 
richtig, in solchen Futuren die von Sonne, wie oben S. 300 
bemerkt wurde, schmerzlich vermissten Analoga zu jenem * asjämi . 
Aber um wahrscheinlich zu werden, bedürfte sie bestimmter 
unverkennbarer Analogien aus den verwandten Sprachen, an de- 
nen es, von dem einzigen lat. -bo, -bis abgesehen, durchaus ge- 
bricht. Wir halten es für ein wesentliches methodologisches Prin- 
cip, dass die vergleichende Grammatik so viel als möglich mit 
gegebenen, wirklich üblichen Formen zu rechnen hat. So lange 
es möglich ist, im Einklang mit griechischen Lautgesetzen und 
unter Berücksichtigung anderer hier in Betracht kommender Ge- 
sichtspunkte eine weit verbreitete Futurform mit der heri'schen- 
den sigmatischen Bildungsweise in Einklang zu setzen , scheint 
mir dieser Weg den Vorzug zu verdienen. Fast nur Verbal- 
slümme von ganz bestimmter lautlicher Beschaffenheit bilden ihr 
Futurum ohne o, fast alle andern mit a. Da liegt es doch gar 
zu nahe, den Grund der Verschiedenheit nicht in dem Vorhan- 
densein zweier von Haus aus ganz verschiedenen Typen , sondern 
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vielmehr in iler Lautbeschaflenheit der Stämme zu suchen und 
im wesentlichen nur eine einzige Futurbildung anzunehmen. 

Diese Gründe bestimmen mich, im ganzen an der Ansicht 
festzuhalten, welche schon Buttmann mit einem für die da- 
malige Zeit anerkennenswerthen Scharfblick aufstellte und Aus- 
fübrl. Gr. I 2 394 mit folgenden Worten aussprach: «Wir legen 
die Endung so» als die eigentliche und allgemeine des Fuluri 
überhaupt zum Grunde ; diese ward theils mit, theils ohne Binde- 
vocal e angehängt«. Es kann dabei, meiue ich, nur zweifelhaft 
sein, ob der Ausdruck Bindevocal richtig ist, worauf sogleich 
näher einzugehen sein wird. Auch Bopp Vergl. Gr. II § 656 
behauptete die Einheit der griechischen Futurbildung. Aber er 
war im Irrthum mit seiner Erklärung des in Formen wie * araX- itu, 
a-raA-eto auftretenden Vocals, den er mit dem j der Endung -sjör-mi 
für identisch hielt. Nach Bopps Erklärung wäre das Futurum 
secundum, um die traditionelle Bezeichnungsweise zu gebrau- 
chen, eine Abart des Futurum doricum. Aus 'oreA-aua, * ujv-ouo 
aber könnte, wie ich schon Tempora und Modi S. 315 gezeigt 
habe, niemals oreA-ua, ptv-uo, sondern nur ’ oraXA-wo, 'jxsvv-uo 
und weiter attisch ' afsiXioi , ' arsiXm, ' uatvatu , werden, 

wie im Aorist aus * icrsXoa, erreXAa, srraiAa ward. Da im Grie- 
chischen der Sibilant nur zwischen zwei Vocalen spurlos zu ver- 
schwinden pflegt, so sind für * jreX-uo die Vorstufen * oxsAa-auo, 
’oreAe-io» zu erwarten. Und damit ist die Erkennlniss angebahnt, 
welche Schleicher Compend. 3 807 seiner Darstellung zu Grunde 
legt, dass die griechische Futurbildung auf die beiden Grund- 
formen I) -aju) i) -ssjoj zurüekgeht, und weiter wird man nun 
kaum daran ‘zweifeln , dass diese Doppelheit mit der im Sanskrit 
erkennbaren Doppelbildung, einerseits 

-sjä-mi z. B. vali-shjä-tni von W. vaX sprechen 
andrerseits -ishjä-mi z. B. 

Utn-ishjä-mi von W. tan dehnen (vgl. tav-eu») 
nicht ausser Zusammenhang steht. . Schwierigkeit macht nur die 
Erklärung jenes in der zweiten Form erscheinenden Vocals, der 
im Sanskrit i, im Griechischen a lautet. 

Die verschiedenen Möglichkeiten zur Erklärung dieses Vocals 
sind in neuerer Zeit so oft, zuletzt von Clemm Stud. VII 65, aus 
einander gesetzt, dass ich mich darüber kurz fassen kann. Es 
gibt drei mögliche Erklärungen. Entweder das s gehört dem 

Cu rtiu», V«rbunu. II. 20 
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zweiten Theil der Zusammensetzung an: * tzv-ijjiu , oder es ge- 
hört dem ersten an : * Tsvi-sju) , oder drittens es ist ein unwill- 
kürlich erzeugtes lautlich vermittelndes Element zwischen beiden : 
*Tzv-£-3j(u. Die erste Erklärung, durch Benfey Kurze Sktgr., 
S. 182, C. Hirzel Ztschr. XIII 218 IT. und Schleicher Compcnd. 3 
806 vertreten, lituft darauf hinaus, dass sich in jenem s der an- 
lautende Vocal der W. 2; erhalten habe. Ihr steht der Haupt- 
grund entgegen, dass das s in der Zusammensetzung mit dieser 
W. durchaus verloren gehl und dass das i der entsprechenden 
Sanskritformen unmöglich überall wo es auftritt, so erklärt wer- 
den kann (Leskien Stud. II 79). Die zweite Auflassung von 
Leskien und Job. Schmidt vertreten, hat ihre Hauptstütze in der 
weiten Verbreitung von E-Stttmmen als Nebenstämmen zu kür- 
zeren Grundformen Uber die wir 1, 372 f. S. 380 handelten. 
Immerhin aber ist ein Unterschied nicht zu verkennen. Formen 
wie s’jor’sio neben eoooj, wrj-t}r,v neben oiVjjiai stehen durchaus 
nicht in irgend einer Beziehung zu bestimmten lauten. Das 
s. g. Futurum secundum dagegen wird mit wenigen hernach zu 
l>esprechenden Ausnahmen nur aus Stämmen auf X p v p gebil- 
det, während allerdings noch keine Formel gefunden ist um zu 
bestimmen, welche indischen Verbalstämme ihr Futurum auf 
- sjä-mi , welche es auf -i-shjü-mi ausgehen lassen. Gegen die 
dritte Erklärung, die von Bopp und mir in den Tempora und 
Modi vertretene , wonach das e sich rein lautlich entwickelt haben 
soll, wendet man ein, es sei nicht abzusehn, warum der Aorist 
z. B. *s-psv-aa (dann epsvva, epsiva ohnedies e ausgekommen 
sei, das Futurum dagegen z. B. *Tsv-s-3jo> (dann ' -Evsjto tsvuu 
oder tsvsio) diesen Vocal regelmässig angenommen habe. Allein 
ein Umstand ist dabei doch übersehen. Die vorausgesetzte Grund- 
form *TiV3ju), aus welcher sich durch Anaplvxis ‘rsvsajto entfallet 
halten müsste, ist um einen Grad härter als *e-TSV30t. Die drei 
Consonanlen vsj konnten eher ein vocalisches unwillkürliches 
Nebengeräusch erzeugen, als die zwei V3. Alles erwogen neige 
ich mich doch zu einer Erklärung, die. irre ich nicht, so ziem- 
lich mit der von Leskien zusamrnenfällt. Es gab, meine ich, von 
Alters her vielfach Doppelstämme : man und mann, lar und tarn. 
In einer frühen Sprachperiode w urde das .Futurum bald aus dem 
kürzeren, bald aus dem längeren Stamme ohne festen Unter- 
schied gebildet. Dieser Zustand dauert im Sankrit fort, nur 


Digitized by Google 



307 


dass hier das a zu i herabgesunken ist und dass auch der sig- 
malischc Aorist denselben Yocal keineswegs verschmäht. Im Grie- 
chischen hat sich, wie in vielen andern Fällen, .so auch hier, 
eine fast ausnahmslose phonetische Regel gebildet. Die längere 
Form dient, so zu sagen, nur als Nothbehelf, da wo die Futur- 
form ohne Vocal allzu hart werden und daher zur Verdunkelung 
des Ursprungs führen würde. 

Es bleibt uns noch übrig, den Weg genauer zu verfolgen, 
auf welchem das vorausgesetzte -s-oju> zu dor. -itu,. gemeingrie- 
chisch -sw, -<u, geworden ist. Wir müssen, so scheint es, an- 
nehmen , dass sich der Laut nach dem 3 in diesen Formen 
besonders früh , entschieden schon vor der Trennung der grie- 
chischen Mundarten vocalisirte, oder, um uns vorsichtiger aus- 
zudrücken , — da die Priorität zwischen j und i schwer zu 
bestimmen ist — vocalisch fixirte. kurz, dass es eine Zeit gab, 
in der 

* /.s'.r-sju) aber * Tsvs-auu 

gesprochen wurde. Einen bestimmten Grund freilich für diese 
Verschiedenheit sehe ich nicht. Möglicherweise führten die sich 
häufenden Kürzen dazu, den anfangs irrationalen Yocal voller zu 
intoniren. Aus *Tsvz-at’u> ward nun *tsvs-mo, daraus dor. tsvu», 
in den übrigen Mundarten tsvim, tzviü. Von der Form ’tsvs-uo 
an verläuft alles regelmässig. Denn auch für die Präsentia der 
Verba contracta steht fest, dass sie (vgl. I S. 344) von e-'uu aus 
zu - tu) einerseits, andrerseits zu e-u) gelangten. Man vergleiche 
kret. •xo3}movts;, ioixüov. Bemerkenswerth ist die grössere Be- 
ständigkeit des 1 in diesen Formen, welche der herakleische Dia- 
lekt zeigt: ävavYsMov« , ivxohapwvTi im Unterschied von sgovti, 
xo'iövTi. Diese grössere Festigkeit ist dadurch motivirt, dass das 
t jener Formen ein s mit in sich aufgenommen hat. 

K Sigmalose futura contracta von andern Stämmen. 

Eine beträchtliche Anzahl von kurzvocalischen Stämmen, 
denen sich wenige consonantische mit aecessorischen kurzen Yo- 
calen anschliessen , bilden ein contrahirtes sigmaloses Futurum, 
das für seine verbreitetste Anwendung in unsern Grammatiken 
den Namen futurum Atlicum führt, wiederum durchaus nicht 
in dem Sinne, dass diese Form den übrigen Griechen fremd 
wäre, sondern nur. weil die Grammatiker sie als eine gut attische 

JO« 
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empfehlen wolltet!. Wir überblicken zunächst den Thalbestand 
und gehen dann zur Erklärung über. Die hiehergehörigen For- 
men sind dreifacher Art , je nachdem der kurze Vocal , nach 
welchem das a verschmäht wird, ein a, s oder i ist. 

1) Von Stämmen auf a. 

Am geläufigsten sind die Futura solcher Stämme, deren 
Präsens auf -cuoi ausgeht, obgleich, wie Bultmann I 2 391 be- 
merkt, das attische Futurum auch hier stets nur »eine Neben- 
form <> der gewöhnlichen sigmatischen Bildung ist , und von vielen 
Verben entweder vollständig verschmäht wird*) oder erst in 
hellenistischer Zeit ausserhalb der correclen Prosa auftaucht. Zu 
Präsensformen auf a£o> linden sieh folgende Futura: 

1) äp-iouat VT. vgl. Veitch p. 90. 

2) ßifiö». jhßcnv Soph. OC. 381, trpo;jhß^ Arisloph. Av. 
423, ähnliches bei Plato, Xenophon, Demoslh., dazu auch Medial- 
formen : dvajhßtopai Amipsias (Com. II p. 713) Aeschines 2, 146, 
övaßi.Söiai Demoslh. 19, 310. 

3) Stxav. oux !'pr ( otxäv sti Herod. I 97, während wir 
I 96 Sixaaopisvoi lesen. Die Attiker kannten hier nur die sigma- 
lische Form. Dagegen linden wir auf der kretischen Inschrift 
C. I. 2334 1. 66 die seltsame Form Stxaow. 'taXXa oe 3. oi xpttal) , 
die schon durch die Endung -oi neben zahlreichem -vrt befrem- 
det und daher als einziges Zeugniss eines attischen Futurums bei 
Doriern um so weniger Gewähr hat, als sie nicht zu üoixaSav 
und andern Formen der Art passt. — Das Med. 8ix«ugai VT. 

4) a^o-3oxt[i^ nur Herod. I 199, wenn dort nicht eine 
sonst unbezeugte Präsensform vorliegt, denn der Zusammenhang 
fordert weder das Futurum noch schliesst er es aus. 

3) sEsnuiisv Isocr. 9, 34, sonst immer sk-robm u. s. w. 

6) Epytöua'. VT. 

7) xo Xa Arisloph. Equ. 436, xoXmusvoo? ib. Vesp. 24 4. 
Oft sigmatisch. 

8) tteXü» Aesch. Prom. 282. ttsXate Soph. Phil. 1150 vgl. 
ireXaju) Eur. El. 1332. 


*) Ein l'rincip für die Wahl der einen oder der andern Form bei Atti— 
kern ist nicht zu finden. Veitch p. 170 macht die gute Bemerkung ,What 
induced the Attics to spare o in hxi'm and expel it from olhers in the 
same category, {ätßd^tu etc. »e leave for Vniformists to teil’. 
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9) xotTa-sxsudv Inschrift von Olbia C. 1. 2058 B. I. 29, 53. 

10) xara-sxuusi Soph. OC. 406. 

Dazu kommen folgende Futura von gleichartigen Stämmen, 
während das Präsens überhaupt nicht, oder doch nicht !>ei den- 
selben Schriftstellern auf a*ui ausgeht : 

11) dviiöiu. xsto’ sipi xat ivrtöto roAspoto M 368, avriotuv 
tauptov a 25 neben imtnet; jr 28 (vgl. ivridsa; und ähnliches). 
ävTtds«o bei Soph. Eur. Pind. Ilerod. 

12) oag. 5. s? St, SgoS tjÖXsjaÖ; ts Saud xat Aotgo; Ayatoo; 
A 61 , r, ijojxai — r, oagdu>3t Z 368. Das Präsens lautete 
Sdgvr,gt bei Homer, aber Sagd!(u> bei Tragikern und sonst. * 

13) £A<o. £Xoto3i N 315, r, 319** , iAtust Herod. I 207, 
l/.d av P 496. Aesch. Eumen. 75, i/.d Soph. Aj. 504, £Ad; Ari- 
stoph. Ran. 203 neben hom. i/.dssto. rapz/.dssst; *l r 427, ge- 
meingr. rp.asa u. s. w. 

14) xpspdto H 83 (otstu xal xpigoto , xpsp.u>g£v Aristoph. 
PI. 312. — xpsj i*3to Alcaeus Com. (Com. II 827). — Ixpsgasa, 
xpsg33To? u. s. w. gemeingriechisch. 

15) jrspdav, Futurum zu ripvr,g'. oder jttrp dsxto <I> 454 
neben i-spassa. 

16 ; äva-- 2 Ttt> Menander (Com. IV 77), Ixrsrobtmi Eurip. 
Iph. T. 1135. — (homer. Trardisai) und ähnliches weit 

verbreitet. 

17) Sia-3xsod; Ilerod. VIII 68, ß, otasxsödv ib. I 79. — 
oxeSd Aesch. Prom. 925, drosxsSm Soph. OR 138, sosxzodv 
Aristoph. Ran. 903. — 3xzod3si; Theogn. 883, ähnliches in spä- 
terer Prosa. — ssxsoasa von Homer an. 

2) Von Stämmen auf e. 

Diese Fulurn sind an Zahl gering. Wir können hier wie- 
der verschiedene Unterscheidungen machen, namentlich die zwi- 


•) Buttmann Aür. I a 39* vermutliet unter Dindorfs bedingter Zustim- 
mung für Aristoph. Eccl. 16t ixx).r,9iSs', vgl. Thesmophor. 90 mit Din- 
dorfs Note. 

**) Cobet Mnemos. Nova series II 395 zieht N 313 die von Didytnus 
aus Aristarchs {irofivt, parat nachgewiesene Lesart timst und e 290 iotav vor, 
beides als Futurtormen von der in apsvat, topev ttupzvi steckenden W. 
d = so \sa-lur . Aber so verständlich das s in tmpsv (vgl. srtmptv) ist, 
so wenig begreifen wir es vor einem a in *tä-stu, wofür *7,sw zu erwar- 
ten wäre. 
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sehen Stammen mit durchgehendem und solchen mit accessorischeu» 
e. Die ersteren stellen wir voran. Unter ihnen nimmt die Form 
(aus tzp-tpi-s-stu , das s 1 67 enthalten ist) eine besondre 
Stellung ein, insofern hier das s die Wurzel selbst repriisentirt. 
irpoi'xp'pnü steht Aristoph. E<|u. 891, arra^iE! Menander in Mei- 
neke’s Comiei IV p. 171. Die Übrigen Formen sind: 

1) yauEu» 1 388, yajisi Aesch. Prom. 761 u. s. w. in Poesie 
und Prosa. Für dies Verbum besieht auch der kürzere Stamm 
•/au, so dass yapioj als Futurum sich zu lyr, jxa verhalt, wie 
otpaX<i zu E3^r,Xa*). 

2) xaXEta. xaXsouo’ is 1’ 383, xaXtu , xaXouuat allgemein 
attisch. Daneben aber syxaXsast Demosth. 19, 133, izcxa/iaetai 
Lykurg 17, sxxaXeuEsOat Aesch. I, 171. 

3) xopesi B 379, xopiet; N 831, aber xopesto Ilerod. 1 212. 

1) t eXe cu 20, sx os xal ö'J»s rsXei A 161, neben TiXssau» 

'F 539. ß 236 schwanken die Handschriften zwischen teXesi und 
tsXsssi. *sX«u wird aus scenischen Dichtern und Plato, teXeou» 
aus Pindar (Nem. 1, 13 isXessi) , aus Xenophon und Plato be- 
legt. 

Dazu kommen nun die wenigen Fälle eines contrahirten Fu- 
turums von consonantischen Mula-Slämmen , welche nach der 
früher beliebten Darstellung als futura secunda gefasst wurden, 
nämlich 

5) xaOtooujxat, attisches Futurum zu xaOs^soOai. xaDsöst 
Aristoph. Ran. 200, auch in Prosa. Dieselbe Stammerweilerung 
zeigt das nachaltischc sos-UXov. 

6) uaOsüpat, sehr zweifelhafte Lesart Theocr. LI , 6t> 
(vgl. Ziegler zu dieser Stelle), Ahrens schreibt jiassüjzat. Das s. 
hätte in jiejidtbjxa , paOrjoofiai nur eine schwache Stütze, da 
sonst überall der E-Laut lang auflrilt. 

7) jzayeovTat (vgl. 1 S. 386) als entschiedenes Futurum 
B 366, vgl. ua/Ecrai V 26. Die contrahirten Formen sind ge- 

*) Ganz ähnlich verhält es sich mit der W. «X, das Ful. oXe-o® (v 399; 
ist aus dem durch c erweiterten Stamme gebildet, so gut wie tuXcsa, oX<6- 
Xcxa, tD.tOpoi.öXstu bei Herodot (äroXiti I Stj, oXecsOt 4* 133 , oX&, XXoöfi« 
bei Atlikern verhalten sich zum kützeren Stamme öX wie ßoXa> zu jiaX. 
Man sieht hier besonders deutlich wie das c im Futurum der Verba mit 
X [x v p sich mit unverkennbar stammbildenden Elementen berührt. Vgl. 
oben S. 306 , 303 . 
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läufig bei «len Attikern von Aeschylus an bis zu den Rednern. Zu 
vergleichen ist der von Homer an übliche Aorist payesasöat und 
das aus Plato belegte uayzTeov. Daneben kennt schon Homer 
gotyr'asTat 2 265, E 433. Bei Herodot , wo früher, 

auch von Bredow S. 339, uaysaouat vorgezogen ward, schreibt 
Stein jetzt z. B. VII 102 uayrjs&gai. In diesem Verbum för- 
derte der angcfUgte K-Laut unstreitig die Deutlichkeit der Tem- 
pusbildung. 

8) TexälaOat nur hymn. in Ven. 127, während «Uiv, 
isEasüai von Homer an bezeugt sind. Vgl. toxz-to-«. 

Cobet hat in der Mnemosyne, Nova series II 392 eine grosse 
Anzahl der hier aufgeführlen und später noch aufzuführenden 
Futura besprochen. Er nimmt in ihnen Ausfall des 3 an und 
glaubt , wenigstens für die Stämme auf s in Bezug auf diesen 
Ausfall bei Homer und Attikern eine feste Regel gefunden zu 
haben: »In quibus verbis s non in r\ producitur, si est ante- 

penultima longa, 3 in fuluro elidilur, ut in esaivesopat , at8s- 
soua«, äpxs3u>, vstxeao» et äyOzs ogai, «juorum aiossouai et vzixesto 
et ipxMzi Homeriea sunt. Contra ubi brevis est antepenultima, 
o ubi«|ue summa constantia omittitur«. Diese Regel ist aber in 
ihrem zweiten Tbeile mit unsern Texten nicht ohne starke 
Aenderungen vereinbar. Oben sind iyxaAistt , xopzsui, öAesto, 
t£/.£3u> naehgewiesen , äpsssi; steht Demoslh. 39, 33, äpssovtat 
Aesch. Suppl. 655, egisui wird aus Hippokrales angeführt, den 
Cobet möglicherweise als nicht in den Bereich seiner Behauptung 
fallend betrachten könnte. Da aber die Zahl aller derartiger Verba 
klein und ein innerer, das heisst in der Bildung der Formen 
liegender Grund für jene Regel unßndbar ist, so hat es keinen 
Sinn ihr zu Liebe zahlreiche Aenderungen vorzunehmen, zumal 
da die gleichartigen Stämme auf a sich solcher Regel noch weni- 
ger fügen würden (vgl. Sixäsio, xoAastu, oqopäso)). Höchstens 
für die viel gebrauchten Verba -,-auiuj, xaXzw, rzAz«u hat es eine 
gewisse Wahrscheinlichkeit, anzunehmen, dass sie bei den Atti- 
kern eben nur auf diese Weise ihr Futurum bildeten. 

3) Von Stämmen auf t. 

Die Futura auf -ui>, -loüpai werden von den alten Gramma- 
tikern besonders häufig als attische bezeichnet, so von Apollonios 
Dyskolos de construct. p. 274 iBekker) : tgv atro rifi ’AtIKöo; 
oyT ( p.au3(iov xarä (jiXXovTa «past Aopuo, von Herodian zu II. A 454 
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(Lenlz 11 806) xtspioös'.. r, TotaoTr, o'päsi; roü 3 ’Amxr, i3Tt 
xai rzpisra tou; pi/./. ovra;. Aber auch diese Bildung ist durch- 
aus nicht auf den Atlicismus beschriinkl , sondern auch bei Ho- 
mer und Herodol zu linden. Homerische Fülle gibt es vier : 
äy/.aistsOai K 331 (s-ayÄaielaDat 1! 133], ästxuu X 256, 
xofiioi o 546, xTspi ou3i A 454, herodoleische , irre ich nicht, 
elf: ävaaxo/.ojrisIsUat HI 132, ä-rpzptstv VIII 68 (vgl. 

aTpipiiiTsOa'. Theogn. 47, , svaytoviäüuai III 83, 4;avopajto- 
Sisuvtai VI 9, iKiaiTtsöpzvoi IX 50, IIsstt'.ss’.v VIII 135, 
xaraytelv I 86. xopist II 121. vGp'.sopzv (Stein vop.'.oö|isv} 
II 17, öirropisovTs; IV 172, ^aptsTailai I 158. Aus der 
attischen Literatur sind mehr als 20 solcher Formen nachweisbar, 
die einzeln aufzuzählen Überflüssig zu sein scheint ; manche, 
z. B. 4Ä~iu>, ssßuö kommen erst viel später vor. was vielfach in 
Zufälligkeiten unsrer Ueberlieferung seinen Grund halten mag. 
Als Beispiele verschiedenartig entstandener Verba aus bester atti- 
scher Zeit mögen folgende dienen: JizStiT Arisloph. Thesm. 617, 
öz'.irvutv Diphilus Com. IV 405, elhooai Xen. Cyr. 111 53. ir/u- 
piecrai Lys. 6, 35, xoo^pislc Soph. Autig. 43, psTa'/zipisirai Plato 
Rep. 410, vo3'pisi; Kurip. Ale. 43, xorroixrisi Aesch. Suppl. 903, 
otxtoövTs; Thuc. I 100, rpotpaaioovtai Aeschin. 3, 24, <Ö3tioüvtat 
Arisloph. Ach. 24. Fulura auf -laut sind in guter attischer Zeit nicht 
häufig, doch fehlt es an verlässlichen Zusammenstellungen. Zwei 
Formen von besonderer Art sind hier noch zu erwähnen : xalhtu 
und x/.uo. Die erstere ist aus Xenophon und Demosthenes hin- 
reichend belegt: Xen. Anab. II 1, 4 xaUielv, Demosth. 39, II 
xalhsl. 24. 25 xaDisirs. xaÖi'üw ist offenbar trotz seiner Herkunft 
von der W. ib als ein Verbum auf -i.to, wie xo{u£«>, llr.il tu 
empfunden und demgemäss behandelt. Schwierigei' ist die Form 
xaraxAial, die wir nur aus einem von Choeroboscus angeführten 
Fragment aus Eupolis yrposoüv y£vo; kennen (Meiueke, Comici 
II 544 vgl. Herodian ed. Lenlz II 809 : si per] ti; aörfjv xara- 
xLiet. Das Wort wird von dem Grammatiker in Crainers Anec- 
dota Oxon. IV 195 mit äa-paXtsT erklärt und von allen Gramma- 
tikern als seltne Futurform zu xAsi'a» Iietrachtet, dessen allattische 
Präsensform x/.^io (vgl. I S. 357) lautet. Job. Schmidt Vocal. 
II 254 f. hat die Vermuthung aufgeslellt, jenes xarax/.iai gehöre 
vielmehr zu xataxXtvw in der für xsx/.ipivo; und 4xix/.'.ro gele- 
gentlich bezeugten Bedeutung verhüllen. Aber so scharfsinnig 
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und gelehrt er diese Bedeutung für die Stämme kli, /.«/ aus ver- 
schiedenen Sprachgebieten und auch für Homer nachweist (E 356 , 
so fehlt doch für die attische Gräeität jede Spur eines derartigen 
Gebrauchs von xarax/.tvut und handelt es sich an der Stelle des 
Eupolis allem Anschein nach um ein Verschliessen. Es bleibt 
daher kaum etwas anderes übrig als xaraxXut mit Meineke zu 
öavuü oder öavsuü von oavst'u» zu stellen, vor dem Photius im 
Lexikon p. 85, 21 warnt, und zu vermuthen der Komiker habe 
die Form einem Barbaren in den Mund gelegt. Auch die dori- 
schen Formen x/.a;(o Theocr.), azoxAa;a; sind nach der Analogie 
der Verba auf £«> gebildet. Vielleicht gab es wirklich eine Präsens- 
form x/,Tj'u> neben xX^'t» (vgl. Veitch p. 332 , und der voraus- 
gesetzte Barbar wollte xarax/.ijjst sagen , das einige Analogie für 
sieh hätte , sprach aber itaristiseh xa-ax/.tät. 


Nachdem wir den Bestand der Formen überblickt halten, 
handelt es sich um ihre Erklärung. Es liegen zwei Möglichkei- 
ten vor. Entweder war hier niemals ein 3 vorhanden, so dass 
alle diese Fulura eigentlich futurisch gebrauchte Präsentia wären, 
oder das Zeichen des Futurums, der Sibilant, ist ausgefallen. 
Die erste Auffassung könnte für die beiden ersten Gruppen allen- 
falls zulässig erscheinen, es wäre dann mit Herodian 11 800 
■yapäu», TsXicu in futurischem Gebrauche w irklich ein £vs 3T<»; ävrl 
700 pi/./.ovTo;. Alter für die dritte Gruppe ist solche Auffassung 
unmöglich. Präsentia wie "xogiito, * äyiovtGojAat sind unerhört 
und ohne alle Analogie. Mithin bleibt für die dritte Gruppe kein 
andrer Ausweg, als der, den Ausfall des 3 anzunehmen. Und 
dadurch wird es sehr wahrscheinlich, dass derselbe lautliche 
Vorgang auch bei den Verben der beiden ersten Gruppen statt- 
fand. Während also meines Erachtens alle drei Gruppen in der 
Verhauchung des 3 Zusammentreffen , unterscheiden sich die bei- 
den ersten von der dritten in einem wesentlichen Punkte. 
ist aus ßißdsut, x a/i st als Futurform aus xaJisst, beide also sind 
aus der gewöhnlichen Futurform hervorgegangen, aber xogtito 
kann nicht aus xopisui erklärt werden. Es setzt vielmehr 
'xogt-ssio voraus. Anders freilich urtheilt Kühner AG. I 2 570. 
Er meint, xout-4o> sei vielmehr aus *xog.t-s3u> entstanden. Diese 
vorausgesetzte Mittelform würde aber an den S. 310 verzeichne- 
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len seltnen Futurbildungen wie pay-äogott nur eine schwache 
Stütze finden und noch weniger ist es zulässig für eine solche 
erschlossene MiUelform, wie Kühner es thut, den Ausfall eines 
6 vorauszusetzen: ' xoutS-Esai , * xotit-soto , denn solcher Ausfall 
ist völlig unerhört. Dagegen ist alles in Ordnung sobald wir 
von einer nach der dorischen Analogie gebildeten Grundform 
' X0UI-3S«) ausgehen. Wir sahen ja oben S. 294, dass bei den 
Allikem diese Bildung wenigstens init medialen Rndungen nicht 
ganz selten war. Aus xoiu-siu» ging dann xojxi-eoj hervor wie 
aus teAe-oo» TzXe-to. Bekräftigt wird diese, wie mir scheint, 
höchst einfache Deutung durch die vorhandenen dorischen For- 
men wie öpxi;s<>> ;C. 1. I 1688, I. 13), y_api;iöuet)a (oben S. 293). 
Das attische yapi&üpat geht danach auf dieselbe Grundform mit 
jenem /api-iopsOa zurück. 

Was den Ausfall des 3 betrifft, so konnte es befremden, 
dass wir diesen hier ohne weiteres angenommen haben, wahrend 
uns beim Aorist der gleiche Vorgang unwahrscheinlich erschien. 
Allein dort bot sich eben ein anderer, wie ich glaube, leichte- 
rer Flrklärungsgrund. Ausserdem fehlt es für den Aorist in viel 
höherem Grade an Doppelformen mit und ohne 3, die hier, na- 
mentlich mit Hinzunahme des Dorismus reichlich vorhanden sind. 
Fiiniges Schwanken in Bezug auf das intervocalische 3 ist doch 
auch sonst z. B. bei der Bildung der 2 S. Med. {-oai, -30) un- 
leugbar. Durch die Annahme der gleichen .Erscheinung im Fu- 
turum begreift sich sofort, wie schon bei Homer tsäsu» bald als 
Product eines alleren TsAzjsJ-ju» als Präsens , bald als das von 
tzAe(o)-o<i> als Futurum fungiren kann. Der Ausfall des 3 in 
conlrahirten Formen wurde augenscheinlich durch , die Analogie 
der geläufigen Futura der Verba mit A jj. v p begünstigt. 

C) Andre sigmalose Futura. 

Wir haben oben S. 290 fl', eine Reihe von Futurformen kennen 
gelernt, die sich durch nichts als solche charakterisirlen, aber 
dennoch mit Präsensformen deshalb nicht zusarmnenfallen, weil 
die Präsentia jener Verba ihrerseits durch Stammerweiterungen 
gekennzeichnet waren. Unsre Untersuchung führt uns nun zu 
Bildungen zurück, die üusserlich jenen ausserordentlich ähnlich 
sehen, sich aber dadurch von ihnen unterscheiden, dass das 
Futurum hier vielfach mit einem mehr oder weniger üblichen 
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Präsens völlig gleichlautend ist. Nicht vieles ist es was hieher 
gehört und es fragt sich, ob alles auf dieselbe Weise erklärt 
werden kann. 

Bei Homer gibt es drei präsensgleiehe Fulura auf -ou>, 
nämlich 

ävöta, das zwar A 56 oöx ävötu 'pöovsouo’ 
recht gut als echtes Präsens aufgefasst werden kann, aber im 
Compositum g;avötu A 365 r, örjv 3 ’ ä;avö<D ye xal ösxEpov avxt- 
ßo/.rjaa; (= V 452) schon entschiedener in die Zukunft weist, zu 
deren Bezeichnung aber dennoch von gleichem Stamme ivu33S3l)ai 
ir 373 zu Gebote steht. 

äpöooai A 454 

i Oät'A’ , aö uiv 30t 71 ::axr ( p xal ~oxvta ar’r^p 
033 E XaOaip7)30'J3l HovÖvTl ZEp , ÜAA’ OttOVOt 
<üu.r ( 3xal ipuoost . . . 

Vgl. 0 35 2 äAAä xövs; epuotm X 67. 

Die besten alten Grammatiker nahmen hier Präsen^formen 
mit Futurbedeutung an, so Arislonikos zu X 67 : r ( ötzArj oxt 
/pövo; T l kki/~o.i , ivxl xoo epösoostv xal ev ’08u33Eta vsopr ( v sv- 
xavöstv (<p 97, 1 27) ävxl tou svxavösstv und Herodian zu A 454 
Epüou3t. zpozapo;övsxat * svrjAAaxxat -fap 0 evssxtö; /pövo; ivxl uiA- 
Aovto;. ooxtu; xal’Aptsxap/o; - ö 5i ’AAsSuuv zspi3Ttä. oöx eo. 

ivxavöstv an den beiden schon erwähnten Stellen aus <p 
und ausserdem tp 174. Warum La Roche tp 97 und 127 (nach 
eAnopat) gegen Aristarch und gute Handschriften svxavÖ3«tv , an 
der dritten Stelle xavöotm iAA’ aAAot xavuooai xa/a) schreibt, 
ist mir unverständlich. 

Dazu kommt 

vsouat — 101 vüv 0 ’ 2zsl oö veopat ys 'ptAvjv e; zaxploa yalav, 
<h 150 r ( (i>0ev yap vsouat, 0 633 ozxröxs Tr ( Asga/o; vstxat, 5 152 ui; 
vstxat ’üoussö;. 

Der attische Dialekt hat einen ähnlichen Fall in dem futu- 
risch gebrauchten y i <0 und /eogat (vgl. Elmsley Review of Her- 
manns Supplices ad v. 772, Eurip. Supplices Lips. 1822 p. 254). 
Sichere Beispiele sind 

Eurip. Suppl. 773 iAA’ slg’, ezaptu /stp’ izavxrjsa; vsxpot; 

"AtSoo 6i uoAzi; ex/eu> oaxpoppöou; 
fragm. 388 Dind. xapa xe yap 3ot> 3uy/e<u xouai; öuoü 
pavto xz tteoÖs’ syxstpaAov 
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Aristoph. Pax 169 

xäri^orsdszi; SpiruW.ov dvui 
xott pupov i-\yzl; 

Plato com. (Meiueke Com. II 637) iyco äs 

Altpov (?) 7tapa/s<uv spjropai, xdyiu fii -apaxop^auiv 
Isaeus 6, 51 in ta pvT ( para isvai ysopzvov xai ivayiouvra. Oh 
die homerische Sprache ei« dem entsprechendes Futurpräsens 
yvno besitzt, ist zweifelhaft, weil yzö opsv II 386 und allenfalls 
auch yzwo (3 22? Conjunctiv des Aorists sein kann. 

Eine sehr singuläre kretische Form ähnlicher Art ist die 

3 PI. 

ävoyvulovtt C. I. No. 2554, I. 39 si äs pr, i£opxi;ävrt oi 
Adrioi xoapoi r ( pr, RapayysXsov« k! rav ivdyvioaiv ta; oovilrjxa;, 
r, pr, ävayvoiovTt, droTsiadvrtov . . . und wiederZ. 45. Boeckh 
nahm die Form als Futurform mit ausgeslosscnem a. Ahrens dor. 
339 als Conjunctiv Aorisli , was aber nicht zu den umgehenden 
Futuris passt. Zu bedenken bleibt freilich , dass für die genaue 
Wiedergabe der ganzen Inschrift keine sonderliche Gewähr vor- 
handen ist. 

Endlich bleibt noch das altatlische scuto: C. 1. A. I. 2 B. 
1. 7 : xotl -i xoiva ~xapj3umä(uv ÜOO xai iroäcosto. Feber 

diese unstreitig in fulurisehem Sinne gebrauchte Form kann ich 
jetzt auf die wohlüberlegte Besprechung Cauers Stud. VIII 416 11. 
verweisen. 

Wie sind nun diese Fälle zu beurtheilen? Für die vier ho- 
merischen Formen ist der Ausfall eines o so gut möglich , wie 
für die vorhin aufgeführten . aber wer kann es glaubhaft linden, 
dass in dvayvolov« und summ die gleiche Entstellung eingctrelen 
wäre? Auch wenn man etwa nach der Analogie von &;ovti, 
xo^övu die Betonung «vayvuwvri annähme , bliebe ftlr die do- 
rische Form die Ausstossung des 3 ohne Analogie. Für oidu) ist 
dies zwar von Bultmann AG. II 2 296 behauptet, aber von I.o- 
beck zu dieser Stelle mit Hecht für »sehr unwahrscheinlich« 
erklärt. Eher könnte man sich den Versuch gefallen lassen 
(v. Bamberg Ztschr. f. Gymnasialwesen 1874 S. 619) atueo mit 
dieser Betonung als Futurum allicum zu fassen . da wir von der 
Schreibung 3«>^u> sichere Spuren haben, wenn nicht gerade die- 
ses t, das allein im Stande war die Analogie der Praesentia auf 
-’.'m hervorzubringen, in der Form 3<u»o gänzlich fehlte. Nun 
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hat aber Caucr a. a. O. gezeigt, dass 3<u<o bei Homer mehrfach 

nahe an die Futurbedeutung anstreift, wofür i 130 rnjv atöovrac 

iraipoo; besonders zu beachten ist. Ich halte es danach für er- 
wiesen , dass 3cö<o zu den fulurisch gebrauchten Präsensformen 
gehört. 

Ganz unzweifelhaft ist nun aber dasselbe anzunehmen für 
ys<o. Es befremdet bei einem Forscher wie Bultmann, dass die- 
ser AG. II 2 323) die Entstehung von yim aus * /23m für mög- 

lich hielt. Es hülle ihn doch das so von ysöui als Conj. Ao. und 
das u von xeyojzai u. s. w. stutzig machen sollen. Die Parallele 
also mit tsXe<o ist ganz verfehlt und kann am wenigsten durch 
spüte und vielleicht nicht einmal hinreichend gesicherte Bildun- 
gen wie äyetbjv irgendwie molivirt werden. Würe yim eines 3 
verlustig gegangen, so bliebe nichts andres übrig, als folgende 
Stufenfolge der Verderbniss anzunehmen '/sö-sru * ysü-tu ' ysF-u* 
ys-<o , wozu dann für eonlrahirte Formen wie srtysl; noch eine 
fünfte Stufe kürne. Wer aber wird das glaublich linden ? Ich 
verweise vielmehr auf das S. 282 bei Gelegenheit des Aorists sys« 
gesagte. y_s<o für * yaFio ist sicher seiner Bildung nach ein Prä- 
sens. Das Zusammenfalleu der beiden Tempora ist, wie ich ver- 
muthe, ähnlich wie hei tsAsio und xaAeui so zu erklären, dass 
die für die Gegenwart ausschliesslich bestimmte Form yim auf 
älteres ys.ii o {iyysi^ t 10), das futurische yim auf "ysF<u zurück- 
geht. Jenes ysU o steht jedenfalls auf einer Stufe mit den 1 
S. 222 f. erwähnten Formen rAs(u> und nvsiu>. Die minder erwei- 
terte Präsensform verblieb für den Fulurgebraueh. 

Blicken wir nun von diesen Fällen zurück auf die übrigen, 
so kann man bei diesen in der That zweifelhaft sein, ob über- 
all ein Ausfall des 3 stattgefunden hat. Ich glaube, es gibt bei 

iviiu» , ipÜ0U3l, EVT3V031V , VSOUdt Vgl. Vt330(iai d. i. VE3-jo-g.«t) 

kein sicheres Kriteriun), um die Frage in dem einen oder andern 
Sinne bestimmt zu entscheiden. Selbst für die S. 308 f. aufgeführ- 
ten Futura aus A-Stömmen Hesse sich theilweise mit ähnlicher 
Wahrscheinlichkeit die rein präsentische Bildung behaupten. Es 
könnte z. B. ihh als Futurum sich zu iAaövto, xoplsi zu xopiv- 
vufii, ivaireT«ö zu avoutEtavvojit ebenso verhalten wie zu 

iuvui. Da aber durch Formen wie tsvä und xojjlwö, die nur aus 
'tsvesco, *xo{JU3io> begreiflich sind, der Ausfall des o sich in- 
nerhalb eines bestimmten Kreises als Thalsache ergibt, so zogen 
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wir S. 313 auch für jene diese Erklärung vor. Am Schlüsse 
wird es sich empfehlen festzuslellen , dass es dreierlei Futura 
von präsensartiger Bildung gibt : 

1) solche, die neben wirklich präsentischem Gebrauch auch 
den futurischen übernehmen z. B. sljtt, 3<ooi. 

2 solche, die als Präsentia ungebräuchlich geworden, nur 
als Futura fungiren : eSopou, rtop.at. 

3 solche, welche erst in Folge der Ausslossung von Spiran- 
ten entweder wie xz/.sw in einer relativ nicht sehr alten Zeit 
mit der Präsensform zusammenfallen, oder wie -rsvsio. neben 
einem ganz anders charakterisirten Präsens ausschliesslich futu- 
rische Geltung haben. 

t 

in. Modi und Verbalnomina des Futurums. 

Der Optativ des Futurums , welcher ja überhaupt nur in 
einem von einem Präteritum abhängigen Satzgeschiebe seine Ver- 
wendung findet, ist, wie wir schon 1 S. 8 sahen, der homerischen 
Sprache fremd . wo sich kaum eine Gelegenheit zur Anwendung 
darbot. Vielleicht ist Pindar Pylh. 9, 116 

3uv o’ asÖl.ot; SX2/.-K32V oiaxpTva: 3si)sv 
SvTtv« ay_7)30i Ti; Tjpuituv 

das älteste Zcugniss für diesen Modus, der uns dann bei Tra- 
gikern, z. B. Aesch. Pers. 369 ('psoSoi'ar’], Soph. 011. 1 27 i ff. 
(o^otvro, ö'l/ota!)’, yvwjotwco) , Philoct. 612 (irfpsotsv) , bei lle- 
rodot z. B. I 127 ix£). sos aT:aiyyi).).etv ott Trporspov r ( |ot (v. I. rjUt , 
häufiger erst in attischer Prosa, bei Thukydides z. B. VI 30 
(xnjsoivro), 74 («psoSoiro' , Isokrates (s{iz>.so3&tp.r,v 17, 9 , Plato, 
Xenophon, bemoslhenes (31, 2) begegnet. Sehr geläufig ist diese 
Modusform wegen ihrer beschränkten Anwendung nie geworden. 

Desto üblicher sind die Verbalnomina , die ebenso wie der 
Optativ augenscheinlich ganz nach der Analogie des Präsens sich 
gebildet haben. Es wird genügen homerische Formen, die in 
grosser Anzahl vorliegen, hier aufzuführen z. B. *T 50, 

atpr ( 3ä[xsv 1* 488, ypatspr^jisv <1> 3 1 6, -pi&i)3siv N 446, do-ppavisiv 
E 688, ixTikhiv x 27 — alrr^iov p 365, ■Kwjio'iJi A 207, «lye- 
Xiovrot P 701, äro3Tps^*vTa; K 355, ipsovts - 334 — ä-patp r ( - 
323i)3>. A 1 61 , Sst3'3l)at O 299 , xpavsssila'. 1 626 , iiroXsTsDai 
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0 246 — Xosogsvo; A 13, ö^ojiavoti 2 141. Infinitive und Par- 
licipia des Futurunis gehören zu dem völlig unentbehrlichen 
Hausrath der Griechen von der ältesten Zeit bis in die spateste. 


Endlich mag mit zwei Worten der bekannte Idiotismus er- 
wähnt werden , dass so viele aclive Verba ihr Futurum ohne 
Bedeutungsverschiedenheit in medialer Form bilden. Verzeich- 
nisse solcher Fulura geben Buttmann AGr. II 2 83, Kühner AGr. 
I 2 684*). Letzter versucht II 2 91 eine Erklärung des befremd- 
lichen Vorganges. Verba, welche eine geistige und sinnliche 
Wahrnehmung bezeichnen, hätten nicht selten neben der activeti 
auch eine mediale Flexion ohne wesentliche Veränderung des 
Sinnes z. B. ixods.ro A 331 , dpörro A 56. Daraus erkläre sich 
jener Gebrauch, zumal da es sich fast um lauter Verba handle 
»welche eine sinnliche und geistige Thäligkeilsäusserung aus- 
drücken«. »Das Zukünftigen, fährt Kühner fort, »ist ja eigent- 
lich nur etwas Subjectives , nur in der Vorstellung Vorhandenes«. 
Leider aber ist die versuchte Begriffsbestimmung der Verba, um 
die es sich handelt, eine gar zu dehnbare, die durch das hinzu- 
geftlgle »fast« noch mehr in's unbestimmte gezogen wird. Es 
dürfte in der Thal schwer sein, für Fulura wie äiravTrjaopat, 
ärroXadsouai , •( sXdbofiat, Y T ip' 230 ! ia '-i soogat , TsdSopai, ysaougoit 
etwas begrifflich gemeinsames auf/.ulinden. Auf ein ganz andres 
Gebiet wird die Frage dadurch gezogen , dass Kühner ausserdem 
in der Kategorie der zukünftigen Handlung überhaupt etwas sub- 
jectives zu finden glaubt, das mit der medialen in höherem 
Grade vom Subject beherrschten Handlung eine innerliche Ver- 
wandtschaft habe. Letzteres aber beruht augenscheinlich auf 
einer Vermischung sehr verschiedener Dinge. Der sprechende 
kann allerdings von der Zukunft nicht mit objectiver Gewissheit, 
sondern eher in der Form subjccliver Vermuthung sprechen, wes- 
halb der Potentialis sich nahe mit dem Futurum berührt. Das 
Medium aber ist eine ebenso Iteslimmte Form der Aussage, wie 
das Acliv. So richtig es daher sein wird axoosotxou mit dem 
homerischen Gebrauch von öixo'jzto z. B. dxousxo aürr ( ; zu 


•) Kriiger Sprachlehre § 39. 4J verzeichnet Verba, die im attischen 
Gebrauch mit grösserer oder geringerer Entschiedenheit ihr Futurum medial 
bilden. 
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vergleichen , so wenig kenn in beiden Fallen von Subjectivitäl 
oder »blosser Vorstellung« die Rede sein. »Blosse Vorstellung« 
kann die Zukunft höchstens für den sprechenden sein, also für 
mich , wenn ich sage axousrrat, wahrend die mediale Form eine 
höhere Betheiligung jener dritten Person als Suhjecl der Handlung 
ausdrückt, von der ich dies aussage. Ich bezweifle daher, ob 
wir einen zureichenden Grund für die Wahlverwandtschaft zwi- 
schen dem Futurum und dem Medium auftinden können, und 
fürchte, dass wir uns mit der Thatsache begnügen müssen, 
dass Acliv und Medium durch sehr feine Grenzlinien geschieden 
sind. In Folge dieses feinen Unterschiedes, der sich vielfach zu 
einen) nur mit dein Gefühl wahrnehmbaren zuspitzt, hat sich in 
frühen Zeiten Aetiv und Medium in einer Anzahl sehr geläufiger 
Verba auf verschiedene Tempora vertheilt und namentlich die 
mediale Form auf Futura. Dem Beispiel dieser folgte dann eine 
Anzahl andrer. Begriffliche Fixirung ist hier ebenso wenig mög- 
lich , als z. B. in neuern Sprachen für die Anwendung von sein 
und haben als llülfsverba. Natürlich fehlt es dabei auch nicht 
an Schwankungen, auf die hier nicht eingegangen werden kann. 
Vielleicht ist der eine Umstand , dass efjxi nur das mediale Fu- 
turum ssGuai kennt, worauf wir schon S. 2k3 bei Gelegenheit 
des Futurum exaclum hinwiesen, von grösserem Hänfluss auf die 
übrigen Verba gewesen, als man glauben möchte. 


Cap. XIX. 

Die Passivstämme. 

Wie die beiden im 17. und 18. Capitel behandelten Tem- 
pussUimme unverkennbar unter einander in engerer Gemeinschaft 
stehen , so bilden die beiden Gruppen der Passivstämme wiede- 
rum eine gemeinsame Abtheilung in dem grossen ganzen des 
griechischen Verbums. Gemeinsam ist beiden zunächst schon 
der negative Zug, dass sie in keiner der verwandten Sprachen 
etwas völlig entsprechendes haben, mithin ohne Zweifel im 


Digitized by Google 



321 


wesentlichen als eine Neubildung des Griechischen zu betrachten 
sind. Ferner verbindet sie die gleiche Bedeutung, die passivi- 
sche, welche sonst durchaus nur an den Medialendungen haftet, 
hier aber sich zum Theil mit activcn Personalendungen verbin- 
det. Endlich ist der beide durchdringende nach Art der unlhe- 
matischen Conjugation flectirle E-Laut zu beachten, durch welche 
die passivischen Aoriste ihr eigentliches Geprüge erhalten. Un- 
verkennbar haben wir es also mit einem Paar von Stammen zu 
thun, deren Parallelismus den Griechen selbst nicht entgehen 
konnte und deren Durchführung wechselseitig auf einander ein- 
wirkte. Bei diesem Paare gleichbedeutender Gebilde hat die 
alle Terminologie durch Zahlenbezeichnung am meisten Sinn. 
Denn hier sind nicht ganz selten beide z. B. eg-r^v und spfylbjv 
gleichzeitig üblich , auch ist cs hier nicht durchaus verkehrt, 
die seltnere Form als die zweite, die häufigere als die erste zu 
bezeichnen, weil die erstem keineswegs immer auf höheres Alter 
Anspruch machen kann. Dennoch empfiehlt es sich auch hier 
an die Stelle der nichtssagenden Zahlen bestimmte Namen zu 
setzen. Ich nenne daher, da ich die Ausdrücke stark und schwach 
der Schulgrammatik Vorbehalte, den einen Passivslamm den auf 
-r„ den andern den auf -Ihr,. Weil aber kürzere Bezeichnungen 
zuweilen unentbehrlich sind, bezeichne ich auch gelegentlich jenen 
als den leichteren, diesen als den schwereren. 

Wir werden zuniichsl die beiden PassivsUlmmen gemeinsamen 
Eigentümlichkeiten besprechen und darauf die Formen jedes 
einzelnen Stammes nach ihrem Vorkommen und ihrer Entstehung 
erörtern. 

Der E-Laut, mit welchem lieide Passivslümmc sehliessen, 
wird durchaus ebenso behandelt wie in der sogenannten aeoli- 
schen Flexion der abgeleiteten Verba auf -ij-ju (=eo>). Man 
vergleiche homerisches 'favr'-r^v mit ogaprr]-Tr l v , oarjgsvoi mit 
xodijgavat, 6gr ( Ö£i; mit neol. yik ei ;. Bei der Besprechung der 
Modi oben S. 60, 67, 83 u. s. w\ konnten wir deshalb Passiv- 
formen wie oagiJsTS, Tpairsi'ogsv, giystr^ u. a. gleich mit erör- 
tern. Es ergibt sich daraus, dass der E-Laut, durch Conlraclion 
(vgl. I S. 355) entstanden, deshalb wesentlich lang und nur unter 
den I, 195 erörterten Bedingungen verkürzt ist. Belehrend ist in 
dieser Beziehung die zu £-<pdvrj-v gehörende Iteralivbildung 
»avs-axs-v A 64. Die Doppelconsonanz gibt hier Anlass zur 

Curtiuft, Verbum, li. . ff 
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Verkürzung. Das e also von <pavetr,v, 8pT,&£vTo; hat kein grösse- 
res Anrecht auf Ursprünglichkeit als das von <piXsnr,v, (ptXevro;, 
nicht <pavs, cpiXs, pi/Oa sondern <pavr, , (piXr,, sind als die 

wahren Slilmme anzuerkennen. Verglichen mit primitiven For- 
men wie t)e;, So; halt sich die Lange in den Fassivstammen mit 
grösserer Zähigkeit, wie <pdvr ( ftt, <pavr,Tio, XuÜr ( vai zeigen. Durch 
die überaus grosse Aehnlichkeit der Passivstamme mit den ab- 
geleiteten E-Stammen altertümlicher Flexion wird es wahrschein- 
lich, dass l»eide ihrer Ausprägung nach derselben Sprachperiode 
angeboren, das heisst derjenigen, in welcher der thematische 
Vocal in seiner gewöhnlichen Gestalt sich noch nicht mit dem 
aus einer früheren Periode ererbten contrahirten Thema auf r ( 
verbunden hatte. Wir sahen I, 333, dass man um tpdiw zu be- 
greifen von einem alteren * (piXrJept , ^iX-jj-pi ausgehen müsse. 
In einer Zeit, da tpD.r ( pi, lsü.r ( v 3 PI. etptXev (oder itpiksv?) cptXr,- 
uivat , <piXsi; noch nicht auf den aeolischen Dialekt beschränkt 
waren, wird sich auch d<pavrjv, eT£Dr,v mit seinen Modis und Ver- 
balnominibus ausgebildet haben. Wir werden im Laufe dieses 
Capitels auf diesen Punkt zurück kommen und ihn für die Ent- 
stehungsgeschichte dieser Formen zu verwerten suchen. 

Für die Indicntive der beiden Passivstämme kommt zunächst 
die Quantität des E-Lauts und die verschiedene Bildung der 3 PI. 
in Betracht. Eine Spur des langen E- Lauts vor der Endung 
-vt, der 3 PL könnte auf den ersten Blick erhallen zu sein schei- 
nen in dem völlig vereinzelten 

[Hoivfbjv aigan pr,poi. 

Die Scholiasten BL hielten freilich ptavÜT,v filr ein , ooixov ix 
oofxoiöj;’, eine aus |M<xvtb;TT ( v verkürzte Dualform, was man 
ihnen nicht leicht glauben wird. Butlmann AG. H 1 244 sah 
darin eine aorislische Dualform des Mediums von einem Stamme 
piav nach den Regeln der primitiven Flexion gebildet. Wie 
osx-to aus der W. 6 sx so liesse sich ein "ju'av-ro als 3 Sing. 
Ao. Med. denken, dazu würde (iiav-tbjv statt " p.iav-afhr ( v, vgl. 
oe/r— Dat) die zweite Person Dualis sein. Aber auch dies hat 
mannichfaehe Bedenken und man entschliesst sich schwer jene 
Form für principiell verschieden von uiavl)r ( 3av zu hallen , das 
in ganz gleichem Sinne II 795 steht. Ich halle es daher für das 
wahrscheinlichste mit Ahrens (Conjug. auf gt S. 36) piavitev zu 
schreiben, aber nicht in dem Sinne, als ob die »bukolische 
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Cäsur« die Lange bewirkte, denn was man so ansah, wird besser 
als Urlänge erklärt, sondern so, dass puavlkv die alte Posilions- 
lange der Ausgangssylbe selbst in der Thesis bewahrte. Minde- 
stens fUr die Arsis ist dieses Erklärungsprincip von Hartei homer. 
Stud. I 1 Hl in Bezug auf S'pav und einige andre Formen der 
Art anerkannt. Denn dass das ursprüngliche r ( in diesem ver- 
einzelten Falle vor vx und spaterem vv , v in seiner Naturlange 
unangefochten geblieben wäre, ist nicht recht glaublich. 

Die regelmässigen Formen der 3 PI. auf -sv sind bei Homer 
weit häufiger, als die längeren auf -r ( 3av. 46 Formen auf -sv 

z. B. aysv, Sapsv, Stixuaysv, xoopjtkv, irf ( y_Üsv, xavooÖsv stehen 
nur 13 auf -r ( aov gegenüber z. B. jj.rp , J aav (neben jj.fyivj , xapTT]- 
3«v, dyäpr ( 3av, r ( tyOr ( jav, üujpTjyitirjsav. Für die spätere Dichter- 
sprache dagegen ist die kürzere Bildung eine Antiquität, die hie 
und da benutzt wird. Aus Pindar weist Peter de dial. Pindari 
p. 39 16 derartige Formen nach z. B. ßXdßsv Nem. 7, 18, 
scpüapsv P\th. 3, 36, ovogasOsv 01. 9, 46, sptylkv Isthm. 2, 29. 
Für die scenischen Dichter kann auf Gcrth Stud. 1 2, 237 ver- 
wiesen werden. Fest stehen Eurip. llippol. 1247 expiKpOsv, 
Aristoph. Pax 1283 exopsoltsv, Vesp. 662 xaievasDsv, wonach ich 
Soph. Antig. 793 xu'pX<ulkv statt des handschriftlichen xucpXiulkv 
vorgeschlagen habe. Noch mag s-p fXiyikv (oder etptXaösvi Theocr. 
7, 60 angeführt werden. Für die kürzeren Formen ist es von 
Wichtigkeit, dass sic auch aus dorischen Inschriften vorliegen, 
wo wir sie mit dorischer Betonung versehen dürfen: otsXiysv 
C. I. G. 3030 1. 7, 3032 I. 10, wofür 3048, I. 8 gewiss nur 
aus Versehen 8tsXäyr ( v geschrieben ist, das Boeckh mit Buttmann 
in oieXeyev ändert, xaxsaixdslkv lab. Hcracl. I 122, 143, oisXs- 
ylkv Vertrag zwischen den kretischen Städten Hierapytna und L\t- 
tos (Naber Mnemos. 1 103 Z. 13). Aus Archimedes führt Ahrens 
dor. 317 xaxeyv(03l)iv, 3’jvsUooOsv , sxslkv an. Fis steht also fest, 
dass die Dorier sich solcher Formen auch in Prosa bedienten. — 
Als boeotisch, hie und da auch als aeolisch, d. i. lesbisch -aeo- 
lisch werden Formen wie epijxufisv, xoapurjOzv von Grammatikern 
bezeichnet (Ahrens aeol. 211). Dass den asiatischen Aeoliern die 
längere nicht unbekannt war, beweist ssxalhjsotv Sappho fr. 33 
B. 3 . Als dorisch ist aus derselben Gattung von Inschriften 
Si8Xiyr,3av Überliefert C. I. 3047, I. 7- Offenbar also sind beide 
Bildungen schon vor der Spaltung der Mundarten in Gebrauch 

st* 
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gewesen. Bei den Attikern und bei Herodot haben sich aus- 
schliesslich die längeren festgesetzt. 

Ausserhalb der 3 PI. sind die Spuren der Kilrzung sehr un- 
sicher. Die alten Grammatiker hielten, wie Boeckh in den nolae 
criticae zu Find. Pyth. IV 115 vermulhet, die homerischen For- 
men iTpatpirrp E 555, rpacpipsv H 199, 2 436, y 28 für ver- 
kürzt. Aber der intransitive Gebrauch des acliven Aorists srpa- 
<pov (vgl. oben S. 20) steht vollkommen fest, so dass man sogar 
in Versuchung kommt mit Bultmann (AG. II 2 307) zu zweifeln, 
ob das später gebräuchliche ix pä f fr ( v nicht den homerischen Ge- 
dichten abzusprechen ist. Denn überall lassen sich durch leichte, 
zum Theil durch Spuren in der Ueberlieferung unterstützte Aen- 
derungen (z. B. V 84 durch Aeschines c. Tim. § 153) die acti- 
ven Formen herslellen. — Ausserdem liesse sich wohl nur orep- 
Oipev aTepr ( ft9jvai llesych. anführen. Doch ist die Gewähr der 
Form zu zweifelhaft um in’s Gewicht zu fallen. 

Von den Modis ist der Imperativ des leichteren Passivslam- 
mes bei Homer nur durch tpavr,th ü 198, ^av^rta o 101 vertre- 
ten, während von Imperativen der anderen Form dort sieben 
Beispiele vorliegen, so alosaÖTjTS ß 65, xaTaxoi(j.r i 0r)Tu> 1 427, 
aaojfbjTto P 228. — Conjunctive wie 6aei'u> (oder Sar'iu) K 425, 
'pavT T 375, Sauipsv B 229, ^oXtoftr,; 1 33. iavöf ; 59, irgipTj- 
Uiuuev X 381, itsipT|09)Tov K 444, Optative wie totoIy)« N 288, 
irsipTjDsitj? A 386, oiaxpivltecre P 102, Infinitive wie oapr)uevai 
150 und 6aptr ( vai N 98, äpiÖpTj0r)usvat B 124, pv/jafBivai 6 118 
bedürfen kaum einer weiteren Besprechung, noch weniger die 
überaus häufigen Participialformen wie aAzt; 11 403, iüijysvts 
H 455, [uyÖsü l’ 48, ßs-/0evro; 1 250. 

Das leichtere Passivfuturum ist bei Homer nur durch 6ar ( asat*) 
Y 187, t 325, piyijozaOat X 365 vertreten. Beispiele des schwe- 
reren fehlen dort gänzlich. Beachtenswert ist es, dass die Do- 
rier für diese Futura die activen Personalendungen nicht aus- 
schliessen (Ahrens dor. 289) z. B. aova/Or ( aoovTt C. I. 2448 , 1 
25, iuazo>8r ( a(o * äxou-ouai , tpavr ( asiv Archimed. neben Oiiyjhjasrat 
und ähnlichem. Diese Eigentümlichkeit schliesst sich an die 


*) Diese Form wurde 1 , 8 nicht mitgezählt , weil die Bedeutung keine 
passivische ist. allein sie gehört ihrer Bildung nach entschieden in diese 
Kategorie. 
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gleicht* beim Futurum exaclum an, von der oben S. 244 die 
Rede war. 

Endlich mögen noch ein Paar merkwürdige Abweichungen 
dorisch-aeolischer Mundarten erwähnt werden. Dahin gehört der 
herakleische Conjunctiv iY-FijXtjdlumt — ü-siXrjOüm (tab. Ileracl. 
1, 152), wo e, wie häufig (vgl. kret. uujxc; = homer. sujgsv) 
durch i vertreten ist. Sehr unerwartet aber kamen auf dem in 
Olympia ausgegrabenen Ehrendecrct des Damokrater Archäol. 
Zig. 1876 S. 1 IT.) die drei Passivformen mit ä: ävarsha, Sol)a, 
äTroaraXajxsv Z. 32, 35, 37 neben -fpatpiv (Z. 31) zum Vorschein. 
Kein Zw'eifel also, dass das ä als ältere Phase von r t auch an 
dieser Stelle nicht verschmäht ward. * Es füllt dadurch neues 
Licht auf vereinzelte Formen mit *, die anderswo auftauchen, 
z. B. ÄToroiv , das Theocr. 4 , 53 in einigen Hdschr. steht , aber 
meist durch 4totrr,v ersetzt wird, ä7rs33t>oa, angeblich lakonisch 
= ‘ÄTrsosor, (Ahrens dor. 147). 

I. Der Passivstamm auf -r t . 

Es wird nöthig sein den Bestand der Sprache an diesen 
Stämmen etwas genauer darzulegen. Wir machen zu diesem 
Zweck drei Abtheilungen, homerische, attische und ausserattischc 
Formen. 

Homerische Passivstämmc dieser Art gibt es 22 bis 23, 
von denen ich für jeden einige Belege gebe : 

« Y Ti !*) f 367, layr, A 559, 3 PI. aysv A 214 , (xaTedy 
Aristoph. Vesp. 1428), 

£aXr, (ä) N 408, 3 PI. aXev X 12, 

IßXaßsv *4’ 461, ßXaßsv V 545, auch attisch (Acsch. Thuc. 
Aristoph.), 

<iva-ßpo/£v nur X 586, 

£-6aTjv F 208, Sadupsv B 299, Serval 6 493, auch bei 
Thcogn. Pind. und Tragikern, 

oaprj 1 545, gBotpTjpLsv N 812, oäjisv 0 344 u. s. w. auch 
bei Pindar und attischen Dichtern, 

Dspeco nur p 23, 

ex a r ( A 464, B 427, xar)pevai '1" 210, xataxaijvai auch bei 
Herodot II 107, 

X t7T sv II 507 ins I Xtirev appar’ ävaxiiov, die Lesart Ari- 


Digitized by Google 



326 


slarchs , ävdÄOYOv xoö eJ.zcplbjaav’, während Zenodol Äirrov las, 
das Schwicrigkeilcn hat. aiTO-Xtirr,vai taucht sonst erst bei Dio 
Cassius auf. 

E 113, ä(it' 7 r,v T 445, (tiysujai H 475, (MY^jwvat Z 4 (> I 
u. s. w., auch l>ci Ilcrodot und Altikern. 

rotY T l A 185, 7 :( » 7 2V A 572, xayiv Plato Tim. 5‘J, 
xax-snXrjYTj 1 31, itXr,Y£t? 0 12, auch bei ilcrodot und 
Atlikcrn. 

im - z p p a y r, H 558, II 300, eppir^ auch bei llerodot und 
attischen Dichtern. 

pur, y 455, auch attisch. 

a a 7 ; rj T 27, aaixjj Uerod., andre Formen des Stammes bei 
Altikern. 

xdprr,p.sv A 780, Exap7:rjxr,v ^ 300, xparztojiEv f 441, xap- 
itr'usvai ü 3. 

xsparj (isvat Z 98, x£p3r,vai II 519. 
xporfsv II 574, 5t-£T[iaY£v A 531. 

tpaipTj A 222, vgl. oben S. 321, auch bei Pindar, Ilcrodot 
und Altikern. 

ota-Tpo'pev 1" 363. 

s-tÜjit, 12 421, xoirztr,; N 288, xoitzi'; A 191, auch bei Pin- 
dar und attischen Dichtern. 

<p a v r, A 477, <pdvr,ji£v i 466, 'pavrjxr,v H 7 u. s. w. — 
auch später allgemein. 

i-% apr, 1’ 23, eyäpr,3av I’ III, y_np ivxa; k Sil , auch bei 
Pindar, Ilcrodot, Kuripides, Arislophanes, Plato Kep. 606. 

Dazu kommen aus der attischen Periode folgende 34 neu 
hinzu, von denen viele schon bei llerodot auflauchen : 
e;-aXi<pY) Plato Phacdr. 258. 

ä ), X a y r, v a i gemein attisch, izs-zlkayf, Thuc. IV 120, ir.aD.a- 
Y^30|xai llcrod. II 120, Thuc. Dies ist das einzige attische Bei- 
spiel einer leichteren Passivbildung aus einem entschieden ab- 
geleiteten Stamme. 

ßaep-jj Plato Rep. 429. 
ßp at/ttoa Aristot. Probl. 12, 3. 

Ypatpr,vat Herod. IV 91, Thuc. PI. Dem. Vgl. ävaYpa'ir,- 
juv kret. Insehr. Naber Mnemos. I 114 IT. 

sxoapevxa Herod. VII 26, äiiooapävxa Xcnoph. Anab. 111 
5, 9. 
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s C ’-i Y v Pindar, Tragiker,' Flalo. 

3). ißijvai Arislol. 

xXaitevTs; Plato Rep. 413, to otaxXaftiv Thuc. VII 85, 
e;s5tA.ämr ( 3«v Xen. Hell. V 4, 12. 

xara-xXivfjvat Aristoph. Lys. 904, Plato, Xenopli. 
xoreTaav Aesch Ag. 1278, £;exoitr ( Aristopli Null. 24, He- 
rod. Thuc., g'jY X03n i 38Tat Lys. 3, 34. 

x p u <p s i c Soph. Ajax 1145, xpoprjgovTa'. mss. xpoßrJgovTat) 
Eurip. Suppl. 543 Elmsley. 

ex-X airrjvat Aristoph. fr. 211 Dind . 

;uv - s - X £ y r, p £ v Aristoph. Eccl. 116, xaTaXr/TjVat Lysias 
30, 8, auch Thuc. PI. lsncr. — StaXsYr t vat 7.u S'.aX»YegOai erst 
Arislol. Eth. M. I 29. 

sx-paYijvai Plato Theael. 191. 

1-pavirjTs Eurip. Bacch. 1296 und sonst entsprechciHics in 
Poesie und Prosa. 

xaT-opo^Tjoopsal)« Aristoph. Av. 394. 
oop.-irXax7j Deinosth. 2, 21, gopurXaxsi'c Soph. fr. 548 
u. s. vv. 

iiro-jrvtYstav Xen. Cyn. VIII 2, 21 , <XTr'>-KviY T i 30 ! AI * t Ari- 
sloph. Nub. 1504. 

pa'pfjvat Deinosth. 54, 41. 
pi'pijvai Plato, ppf-^-r, Aeschines 2, 153. 
sarspTjv g-sps(; Eur. Ale. 622, Hec. 623, dazu grspTjaop.a'. 
Soph. El. 1210. Thuc. III 2. 

otuY^geTai Soph. OR. 672. 

3cpaY st> 5 Aesch. Euinen. 305, xaterpatYr, Xen. Anab. IV 
1, 23 u. s. w. 

9 <p a X ij v a i von Aesch. an in Poesie und Prosa: Soph. Aj. 
1136, opaX^aegOs Thuc. V 113. 

üno-taYSi; Phrynichus Com . 11 603, dann in nnchallischer 
Prosa (Plutarch), vgl. Nauck Bulletin de l’acad. do St. Pötersb. 
XX p. 506. 

taxr,vai bei Tragikern [Soph. Tr. 463) und Plato (Phaedr. 
251). 

totepr, vai von Aesch. an (Sept. 1021). 

8--rpaTtr ( v ebenso (Aesch. Pers. 1027). 
ent-Tpißfjvai Aristoph. Nub. 1807, vgl. Deinosth. 18, 194 
u. s. w. . 
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ein- tu» ^ Aristoph. Lysistr. '221 , ixru<p^3opai bei andern 
Komikern. 

s-cpÖaprjV von l’indar an Pyth. 3, 36) bei Tragikern, llc- 
rodot, Thukydides. 

tpu ^ | Plato Rep. 494. 

^oj'Tjvai Aristoph. Nub. 151, PI. Phaedr. 242. 

Ausserdem gibt es noch 32 Passivslamme dieser Art, die 
entweder nur ganz vereinzelt aus alleren nicht attischen Schrift- 
stellern , oder erst wie äitoXurrjvai bei Dio Cassius aus der nach- 
allischcn Lilleratur zu belegen sind, oder nur von ilesychius 
angeführt werden. Von diesen mögen namhaft gemacht werden : 
y-jjpevro? Xenophancs (fr. 8 Be. 3 ) nach ilcrodian II 829 
und EM. 230, 30 

ävopö; Yr ( peVTo; noXAov äpaopötspo;. 

Yvafpjjvaf xXaaOijvai, xvap<phr ( vat Hesycb. vgl. homer. 
eiri-Yv*pcpl)^vat. 

opaxiv-e? Pind. Nein. 7, 3, opaxzloa Pind. Pyth. 2, 20. 
spinivti Pind. Ol. 2, 43. 
xap^j Herod. IV 127. 

iva-stapsi; il). IV 94 vgl. £irapr ( ■ ixsvrrjtbj Ilesych. 
und als Beispiele der spaten Nachbildungen 
iyyeXTjvai l’lut. , aus Eurip. lph. Taur. 932 jetzt ontfernl. 
ssar ( v xal övsraTjV iv rf t oovTjÖei'a (ihocroboscus, Lenlz He- 
rod. II 800, ävaTiaipovTai NT. 
i'fkifT/V Dion. Ilal., Luc. etc. 

Die Gesammlzahl betragt also 88. Man kann deutlich das 
allmähliche Fortwuchern dieser Bildung beobachten, die dessen 
ungeachtet ihrer Natur nach die weite Verbreitung der zweiten 
nie erreichen konnte. Ein Blick auf unsre Verzeichnisse der 
thematischen Aoristformen 'oben S. 14 IT.) zeigt erhebliche chro- 
nologische Verschiedenheiten. Es mag noch bemerkt werden, 
dass das Futurum in der nachhomerischen Zeit aus dem einmal 
vorhandenen Vorrath dieser Stamme ziemlich reichlich gebildet 
wird. Attische Fulura der Art sind ausser den schon gelegent- 
lich erwähnten: ßXaßr)30(iai PI. Isoer., |asteyyP*? t ( 3S ** 1 Aristoph. 
Equ. 1370, xaTaxXtvr,30[iat Aristoph. PI., ooXXeYT ( ao}jLSVoc Aeschin. 
3, 100, KayrjssTai Aristoph. Vesp. 437, sx-Xayr)30|j.cu Herod. 
Thue. Redner, dxpaYTjaovrai Aesch. Prom. 367, ei;por)as3i>at 
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Isocr. 8. HO, xarasa-r^sra'. PI., öjro3<payij30ivro Xenoph. Hell. 
III 1, 27, ixTptßijssTou Sopl). OR. 428, <pavr)30|j.at, 3ta'.p{}apr ( oo|i.ai. 

Was den Vocalismus betrifll , so zeigt die Stammsylbe die- 
ser Passivstämmc eine ähnliche Vorliebe, wie wir sie oben S. 7 
bei dem thematischen Aorist wahrnahrnen, für den Vocal a. 28 
leichlerc Passivstämme haben wurzclhaftes a z. B. äyr; , ßa <pr„ 
ßXoßvj, ypa-pr, , pavr,, /ßpr t , 14 haben a neben wurzelhaftem e 
z. B. äXr ( , oapr ( , xAamj, -Xaxr ( *j, Tapjtr,, nur 5 hallen das s fest : 
äyysXr,, ttepr,, Xsyr„ rspsr,, tpXeyi}, o erscheint nur in ivaßpo ysv, 
ixoKT,v, i ist durch 1 2 Fälle z. B. aXtf vj, epi-r 1; xXivtj, uiyr), o 
durch 16 z. B. yXo'prj, Coyi], pur,, ^uyjrj vertreten. Ganz abnorm 
ist der lange Vocal des erwähnten yvjpsf; und die Diphthonge der 
ausserattischen Formen : r,voiyr ( v , Christ, pat. 996, ivo'.yrjaojxai 
VT. und des aus Hippokrates angeführten SovaEEpsuDsi'ijv , dessen 
Ueberlieferung schwerlich gesichert ist. Die Kürze der Stamin- 
sylbe ist im allgemeinen im leichteren Passivstamme ebenso beliebt 
wie in den thematischen Aoristen. 

Vocalische Wurzeln bilden, wie begreiflich, derartige Stämme 
nicht. Ausgenommen sind vier Wurzeln auf o: So oi£xSo7,vat 
Hippocr.}, irre (irrur ( vai Hippocr.) , ßo, (po und das poetische Sa 
oa-Sjvai), wo vielleicht wie in xa? ( vai (St. xao, xaF) **) ein Spi- 
rant ausgefallen ist. Die verschiedensten Consonanten stehen vor 
dem r ( , nur seltsamerweise niemals 8. Am häufigsten kommt y 
vor z. B. in iyr ( , Coyrj, XsyT), payr ( . In der späteren Gräciläl 
schob sich dies auch an die Stelle von y_ in opoyf^vai, ävairro- 
yrjvai (Hippocr.) , «Jioyijvai , und dem entsprechend finden wir in 
dieser späten Zeit xpoßr,vai neben xpotpijjvai. Lobeck bespricht 
diese Fälle ad Soph. Ajacem v. 1143, vgl. meine Grundzüge 4 518. 

Wir kommen jetzt zu der schwierigen Frage nach der Ent- 
stehung dieses Stammes, wofür wir , wie schon erwähnt, die 
Hülfe einer deutlich entsprechenden Form irgend einer Sprache 
durchaus entbehren. In meinen Tempora und Modi S. 330 er- 
klärte ich den leichteren Passivstamm aus der W. ja (skl. ja 


•j iTtklxTfi kommt sehr oft als Variante von ijtXäxTjv in den Hdschr. 
vor. Polyb. III 73 ist oovntXbnjsav von Bckker und HulUcb aufgenommen. 
Vgl. xctTazXEMiai • aovÖESeist, itsptt:£"X£y|iivoi; Hcsyeh. 

**) Man vergleiche exMjäij • fxxsuftjj Acexcdve; bei Hesych. nach Alirens 
überzeugender Bewilligung der handschriftlichen Lesart dor. p. 49 und 
1 XTjftij. 
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gehen, derselben, welche ich als die Quelle der Präsensbil- 
dung mit -ja I S. 292 f.) und des sanskritischen Passivsuflixes 
-ja betrachte. Der enge Zusammenhang des indischen Passivs 
mit jener Präsenserweiterung, die seihst bei acliven Endungen 
nicht selten mit intransitiver, ja passivischer Bedeutung verbun- 
den ist, hat sich auch durch DelbrUck's Altindisches Verbum 
S. 166 (T. bestätigt. Ebenso dient die Anwendung des lateini- 
schen ire in passivischem Sinne (z. B. venum ire ) zur Bekräfti- 
gung der Annahme , dass ein Verbum des Gehens dieser Passiv- 
bildung zu Grunde liege. Meine Übrigens von mir selbst nur 
zurückhaltend ausgesprochene Deutung hat mehrfach Zustimmung 
gefunden. Eine Bestätigung für sie glaubte Vorelzsch de inscriplione 
Crclensi (Halis 1 862 in der Glosse des Hesjchius ikayia- eoäpr, 
Kpr,Ts; gefunden zu halten. Er betrachtet i-kay-ia als 3 Sing, 
eines Passivaorisls von der \V. ka y, die er mit der des gemein- 
griechischen p<i33Eiv schlagen , schmeisscn für identisch hält und 
meint, das vorausgesetzte j der W. ja sei hier in der Gestalt 
des Vocals i erhalten. So verlockend für mich eine solche ur- 
kundliche Bestätigung meiner früheren Ansicht sein würde , und 
obgleich das ü dieser Form jetzt eine Stütze in den S. 325 an- 
geführten elischen Formen gefunden bat, kann ich davon doch 
keinen Gebrauch machen. Selbst wenn die Erklärung jenes ganz 
vereinzelten ikayii als Passivaorisl richtig sein sollte , wäre es 
noch keineswegs sicher, dass i hier ein j verträte, denn im 
kretischen Dialekt ist dieser Vocal vor andern Vocalcn nicht seilen 
aus s entstanden z. B. in üujxs; = houicr. eu>|i£v, in Ttpio; — all. 
Ilspzo; (llelbig de dial. Cret. p. 25 j. Es könnte also ikayia 
recht gut aus * ikayia entstanden sein. 

ln der Thal stehen nun doch wohl jener meiner Deutung 
verschiedene Bedenken gegenüber, die mich jetzt hindern sie für 
richtig zu halten. Das j der angefüglen W. ja würde im Passiv- 
slanmie völlig anders behandelt sein als in den Präscusstämmen. 
ln letzteren erzeugt j alle jene Veränderungen vorhergehender 
Gonsonanien, von denen 1 S. 295 ff. die Rede war. Man sieht 
keinen Grund, weshalb z. B. aus mulhmasslichem <ppix-jä-pi 
-ppi33(u , aber aus Spax-ja 6pax-r ( , warum aus tpav-ju» «aivu>, 
aber aus <pav-ja »dv-r ( werden sollte. Die Länge des Vocals 
in a-opdxr ( -p£v e-opdxTj-TE, sowie im Infinitiv opaxf,-vai bliebe 
unerklärt. Während im Sanskrit das Passiv ganz als Präscnsbil- 


Digitized by Google 



331 


duii” auftrill, haben die griechischen Passivslämme nichts der prä- 
scnlischen Stammerweiterung durch ja irgendwie entsprechendes. 
Ferner müsste der hinge E-Laut, der an sich freilich sehr gut 
aus dem Vocal der W. ja (vgl. is-vai) hervorgehen könnte, sich 
mit wunderbarer Zähigkeit gerade in dieser Bildung festgesetzt 
haben*). Oie Hauptsache aber liegt in folgendem. Wir muss- 
ten diese Passivsliimme als griechische Neubildungen betrachten 
uud, je weniger wir auf dem vorgeschrittenen Standpunkte der 
heutigen Sprachforschung geneigt sind, die Erscheinungen der 
einzelnen Sprachen ohne weiteres auf indogermanische Urformen 
zurückzuführen , desto mehr tritt die Wahrscheinlichkeit jener 
Erklärung in den Hintergrund, die vor dreissig Jahren im An- 
schluss an das damals allein herrschende jugendlich kühne, oft 
aber der Abklärung bedürftige Verfahren der vergleichenden 
Grammatik aufgeslelll wurde. Heutzutage werden wir für eine 
relativ junge eigentümlich griechische Form schon aus chrono- 
logischen lUlcksichlcn den Erklilrungsgrund nicht in einer völlig 
verschollenen Form der indogermanischen Ursprache suchen, son- 
dern nur eine solche Deutung für wahrscheinlich hallen, die mit 
andern Erscheinungen des Griechischen selbst gut zusammen- 
stimmt und durch Vorgänge der europäischen Formcnbildung be- 
stätigt wird. 

Eine solche ist nun für unsern Passivslatnm meines Wissens 
zuerst von Schleicher Comp.* S. 812 versucht mit folgenden Wor- 
ten: »Möglicherweise ist aber jenes e , r t nichts anderes als eine 
Weiterbildung des Stammes nach Art der abgeleiteten Verba, 
deren Stämme nicht selten so behandelt werden, als wäre ihr 
Auslaut der Auslaut der Wurzel (vgl. lesb. äol. (ptkr^gu alul. 
hube-m u. a.). Wie die Form abgeleiteter Verba iui Eil. und 
Lat. benützt ward, um die Function eines Präteritums auszu- 
drücken, so wäre sie hier dazu verwandt, die des Passivums zu 
vermitteln. Niehl alle Neubildungen sind Zusammensetzungen. « 
Mir scheint in diesen Worten der Keim zur richtigen Lösung des 


*j Eia etwas abweichender Versuch die Können von dciuselbun Princip 
aus zu erklären, liegt bei Westphal Formenlehre der Gr. Sprache II 4, 190 
vor. Er deutet i-p.rp)-v aus ' i-pt-ft*-» , indem er e als Vertreter des j 
betrachtet. Ein grosser Tlicil der im Text entwickelten GrUnde steht auch 
dieser Deutung entgegen. 
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Rälhsels zu liegen. Auf die vollständige phonetische Uebereinslim- 
mung der acolischen Imperfecta der E-Conjugation mit unscrm 
Passivaorist ist schon oben hingewiesen. Man kann es Formen 
wie ej'aprjv, Iplyr,;, £077,, -Epo^pevat gar nicht ansehen, ob sio 
aeolischc Imperfecta wie e^tXr^v, evor, oder gemeingriechische 
Passivaoriste sind. Die lesbischen Aeolier bilden sogar den In- 
finitiv völlig gleichmassig aus beiderlei Stammen: *a>.r ( v, £Ttaivr ( v 
einerseits, ivrafpTjv (vgl. • 1 'svr]t)r l v, pethnlbjv) andrerseits. Es wäre 
doch ein seltsamer Zufall, w enn dessen ungeachtet beide Bildun- 
gen gar nichts mit einander gemein hatten. Der leichtere Pas- 
sivstamm hat ausserdem mancherlei Berührungen mit jenen 
E-SUtmmen , deren Austausch mit kürzeren Stammen das eigen- 
tümliche der E-Classc (I S. 370 IT.) ausmachl. Man vergleiche 
3x0720) (I 377) und oroY^aopat 
YEYpdnpXjX* (I 381) und 87p<z<pr,v 


hzoarxi (I 384) I , „ , 

„ „ , > und eozr,v, oarjoopai 

0£0ar,pat ) 


orzpdo), Irdprpz (I 387) neben 83xepr ( v 

-pa7;d<u, in verschiedener Anwendung (I 387) neben Ixpounjv 

eppo7|xa (I 388) neben £ppor ( v, porjsopou 

x'jirrjzEt » » £X'jrr,v, xoitr^aopat 

xayapröxa, xeyapr.xa I , , , 

, 1 , i neben e/apr.v. 

xs/ap^vro, xiyapTjsepev ) 

Da wo keine Bedeutungsverschiedenheit stattfindet wie bei 
den Formen der Wurzeln o», po, ya p ist die Gemeinschaft am 
wenigsten abzuweisen. Für os8ar,-xa und s-odoj-v, xzyjx pr^oxa 
und £xapr ( v muss man dieselben Stämme 5ar ( , yaprj ansetzen, und 
wir stehen vor der Entscheidung zwischen zwei gleich misslichen 
Annahmen, nämlich der, dass diese Ucbcrcinstimmung auf Zu- 
fall beruhe, oder der, dass aus einem Passivstamme gelegentlich 
ausser dem Aorist und Futurum auch andre Tempusfornien ge- 
bildet werden können. Nun haben aber andre der oben erwähn- 
ten Formen wie 3x0780), 7£7pa'fr ( xa active Bedeutung, so dass cs 
nicht den geringsten Sinn hat, sie aus einem Passivstammc ab- 
zuleiten. Mithin bliebe nur der baarc Zufall. Ueber das wahre 


Sachverhällniss kann nach allem gesagten, glaube ich, kein Zwei- 
fel bestehen. Wir dürfen es mit Zuversicht aussprechen: die 
leichteren Passi vslämme sind nichts andres als aeo- 
lisch flcclirtc durch E-Laut w eiter gebildete Stämme. 
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Die E-Stämme sind uns ja schon wiederholt als wichtige Neu- 
bildungen auf verschiedenen Punkten des europäischen Sprach- 
gebiets vorgekomnien , die, wie wir namentlich I 372 und oben 
beim Futurum S. 306 sahen, als »zweite« oder vicarirende Stamme 
so vielfach neben kürzeren erscheinen, namentlich ausserhalb des 
Griechischen im lateinischen , litauischen , slawischen Präsens. 
Dieselbe Stammerweilerung erkannten wir beim Perfect als ein 
äusserst wichtiges Moment zum Verstandniss der griechischen, 
wie der lateinischen Perfecta. Hier führt uns nun unsre Untersu- 
chung wieder auf dieselbe Erscheinung zurück. Wollte jemand 
der S. 325 erwähnten clischen Formen mit ä wegen einen Einwand 
gegen unsre Darstellung erheben , so wäre darauf zu antworten, 
dass auch die Eleer in dem neutralen Particip ypa'-pev den E-Laul 
hervorlrcten lassen, dass also das ä in 6oÖ^, anosTodapsv auf einer 
sehr weit gehenden Vorliebe dieser Mundart für ä beruht, Uber 
die sich erst bestimmter urlheilen lassen wird , wenn mehr Ma- 
terial vorliegt. 

Freilich aber scheint ein Umstand unsrer Auffassung bedenk- 
lich im Wege zu stehen : die Bedeutung. Woher stammt für die- 
sen Passivstamm die passivische Bedeutung? So leicht wie 
Schleicher mit dem was er Uber , Function’ bemerkt, komme ich 
Über diesen Punkt nicht hinweg. Es gebürte zu Schleichers Schwa- 
chen, sich mit der ihm eignen Scheu vor allen Fragen der Bedeu- 
tung in ein kaltes Nichtwissen zurückzuziehen. Wahr ist es aber, 
dass transitive und intransitive, aclive und passive Bedeutung 
nicht selten in äusserst launenhafter Weise wechseln. So möchte 
z. B. nicht leicht jemand einen Grund dafür auffinden, weshalb 
der Aorist oAiovou nebst öAusogai zu seiner scharf passivischen 
Geltung gelangte, und man könnte solche Beispiele benutzen 
wollen, um für unsre Passivstamme elienfalls jedes Fragen nach 
innerer Begründung von der Hand zu weisen. Dennoch steht 
die Sache hier anders. Schon mehrfach hat man nämlich 
darauf hingewiesen, dass keineswegs allen Passivaoristen dieser 
Bildung eine streng passivische Bedeutung zukomme. Kühner 
sagt Ausf. Gr. I 2 S. 560 »der sogenannte Ao. II Pass, ist nichts 
Andres als ein nach der Formation auf gi gebildeter Ao. II Act. 
mit intransitiver Bedeutung«. Intransitiv, nicht passivisch 
ist der Sinn von recht vielen dieser Formen. So ist die Kate- 
gorie iles Passivs völlig unanwendbar auf oaTjvai lernen, fr ( pe(; 
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gealtert, Uepzjvai erwärmen (i-ti xs wopö; Bsp^co p 23) , fwrjvai 
(liessen, pavr ( vat rasend werden, saTrijv'zt faulen, -raxf^vai schmel- 
zen, -Epo^a’vat trocknen sijiara o’ r ( sXfoio pivov Tspsrjjisvai aoffl 
C 98, ouoi pot aiaa Tspaijvai Sovarai 11519), 'pavzjvai erscheinen, 
yaprjvai sich freuen, &UxXdmj3av heisst bei Xcnophon V 4, 12 
und sonst nicht sie wurden gestohlen , sondern sie stahlen sich 
davon. S’jvi>, 2 -'T)uev bei Aristoph. Eocl. 116 nicht wir wurden 
gesammelt, sondern wir sammelten uns. Kurz, es kann kaum 
ein Zweifel darüber bestehen, dass hier wie anderswo die pas- 
sivische Geltung nur eine besondre Entwicklung aus der älteren 
llieils intransitiven, theils reflexiven ist. 

Auf diese Weise bietet sich uns nun zur Vergleichung eine 
ziemlich grosse Anzahl lautlich ähnlicher, und, wie wir jetzt zuver- 
sichtlicher behaupten werden, auch innerlich mit diesen Passiv- 
stitinmen vergleichbarer Bildungen. Wir sahen 1 S. 350 , dass sich 
an die Verba auf eo>, wenn auch durchaus nicht ausschliesslich, 
so doch in weitem Umfange und viel öfter als an die verwandten 
Verben auf a«o, oto die intransitive Bedeutung knüpft. Wir ver- 
glichen schon dort den vorherrschend intransitiven Gebrauch der 
lateiniscRen Verba auf ere*), wie der kirchcnsla wischen auf ejeti. 
An diese schliessen sich nun unsre griechischen Passivslflmmc auf 
E-I.aut auf das beste an. Wenigstens bei einigen Passivaorislen 
stimmen Lateinisch und Griechisch völlig zusammen. Wir dürfen 
lorrere mit Tspsijvai vergleichen. Läge zu letzterem Infinitiv das 
Particip vor, so müsste dessen Stamm ’ tspasvi lauten, der sich mit 
dem lat. torrent völlig deckte ; fulgere entspricht ebenso dem gr. 
<pXryr ( vai, die alte Vergleichung von enrere mit xapzjvat hat mehr 
Sinn als mau auf den ersten Blick glauben möchte, in dem Begriff 
kahl, beraubt sein vereinigen sich beide. Das späte licet verhält sich 
zu linquil ähnlich wie iXtitr, zu Xipurävsi oder Xsi’-si (Grundz. 1 456). 
frequens setzt ein Verbum “froquere dicht, gedrängt sein voraus, 
das zu dem spät überlieferten «ppa-fEi? stimmt (Grundz. 4 303) . Der 
Unterschied zwischen dem Verfahren der Griechen und dem der 
Römer liegt hauptsächlich darin, dass die ersteren transitive und 
intransitive Formen zur Einheit eines Verbalsystems zusammen- 

•} Friedr. Haasc in seinen «Vorlesungen über lat. Sprach Wissenschaft« 

I 97 bezeichnet als das Charakteristische der Verba auf frr »das ruhige 
Sichbefinden in einem Zustande«. 
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fassten , wie dies ja auch sonst und selbst bei den primitivsten 
Verben häufig geschieht. Man denke an — S3tt,v. aüto — 

i'pöv. Die Römer dagegen behandeln pendeir und peiulere, jaeüre 
und jacere als getrennte Verba und fuhren jedes durch alle, freilieh 
viel weniger zahlreichen Formen durch. Dadurch wird der aeoliseh 
flectirte E-Stamm bei den Griechen eins der verschiedenen nütz- 
lichen Glieder am Leibe desselben Verbums und gewinnt auf 
diese Weise ein vom lateinischen E-Stamm sehr verschiedenes 
Ansehn. Für das Griechische mag der intransitive Gebrauch 
auch durch den Anklang der Ausgänge -r ( v, -r ( uiv, -hjts, -r ( aav, 
-r ( rr ( v an das Präteritum der W. £; begünstigt sein, ein Anklang 
der freilich für manche Personalformen erst mit der Zeit sich 
geltend machen konnte. Denn wir lernten ja Spuren von r^psv, 
r,3 rs, Tjanrjv kennen, es wäre also falsch in solchem Anklange die 
eigentliche Quelle des passivischen Gebrauchs zu vermutheu. 

Ueberblicken wir noch einmal den Gang, welchen unsrer 
Auffassung nach die Sprache bei der Ausprägung dieser Formen 
eingeschlagen hat, so können wir etwa folgende Stufen ansetzen : 

4) in einer Zeit, da die europiiischen Sprachen, noch wahr- 
scheinlicher die beiden südeuropöischen, sich nicht von einander 
geschieden hatten, kamen neben einsvlbigen vielfach zweisylbige 
durch das Plus eines E-Lauts charakterisirte Verbalslämme in Ge- 
brauch, die sich mit den kürzeren austauschten. 

5) Diese Stämme wurden ganz nach dem Muster der aus 
n-ja hervorgegangenen abgeleiteten Stämme Hectirt, fiplon also 
der E-Conjugation zu. 

3) Vorherrschend bildete sich in dieser Gonjugation, im Un- 
terschied von andern, aus derselben Grundform hervorgegangenen, 
die intransitive Bedeutung aus. 

4) Zur Zeit, da die Erzeugung dieser E- Stämme in ihrer 
BlUthe stand , herrschte im Griechischen die aeolische durch den 
langen E-Lau^ charakterisirte Flexionsweise vor. 

5) So bildeten sich im Anschluss an Imperfecta die Indica- 
tive, im Anschluss an präsentische Imperative, Conjunclive, Opta- 
tive und Verbalnomina die entsprechenden Formen der leichteren 
Passivstämme. 

6) In weiterer Entwicklung der unter 3 bezeichnelen Bedeu- 
lungstendenz fanden diese Stämme nur in intransitiver und pas- 
siver Bedeutung ihre Verwendung. 
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7) Erst später wurden aus denselben Stämmen nach Ana- 
logie der zahlreichen Futura auf -r^ojiat die entsprechenden Fu- 
lura gebildet. 


II. Der Paasivatamm auf -Ör ( . 

Hier ist eine Aufzählung der vereinzelten Formen Ul>erflUssig. 
Von Homer an ist die Passivbildung mit 0 sehr geläufig. Fis fin- 
den sich dort nach meinen Sammlungen 130 derartige Aoriste 
aus den verschiedenartigsten Stämmen , ein bemerkenswerlhcs 
Plus gegenüber den 22 Fällen der leichteren Bildung. Aus der 
spateren Gracität lohnt es wohl nur die aus eonsonanlischen 
Stämmen hervorgehenden Formen zu zählen. Es liegen 251 vor. 
Von vocalischen wie von sänuntlichen denominativen Stämmen 
ist dieser Passivstamm eigentlich jedesmal zu erwarten, und es 
ist gleichgültig, ob er gerade vorkommt oder nicht. Ich begnüge 
mich daher homerische Beispiele verschiedenartiger Verbalstämme 
anzuführen. Homerische Aoriste dieser Art sind . äXr ( flr ( v £ 120, 
yupvaSÖT, y 1, XuÜr, E 29t>, £xtvr ( 8sv II 280 — dOi/./Or,; x 325, 
Tjtylbj r 368, OpoAiyOr, 4" 396 — ipeialbr, II 145, St ssyfsOr, II 
316, «sXasOsv M 420, xpti'fOr, N 405, eßAa'f8r ( 3av 'I 1 ’ 387, ivi- 
ypiptpOsi'; II 272 — äpruvOr, A 216, öpi'vthj E 29, 'paavösv A 
200 — äyepÖT, A 152, azpDsv B 74 — atos30r ( Ts ß 65. — Von 
absonderlichen Formen nenne ich a yÖr ( ~f Xorr^f}r ( 7t Hesych., 
wie M. Schmidt gewiss der Buchslabenfolge gemäss richtig 
schreibt statt des ayr,Ti der Hdschr. Dieser Aorist zum Präsens 
ayvopai ist besonders wegen der Präsensform ayBopai bcinerkens- 
werth. F’erner £tp-£-«oDev SY®^ a3av i Steyofbjaav , das wir 
schon I 114 wegen des Augments anführten, pspösloa - arepr,- 
ftelsa, ijispHiTaa, das schon I.obcck El. I 37 mit pai'psTai ‘ 3 ts- 
pitat und äpipSto zusammenstellt. Weniger deutlich ist pop- 
l> r ( v a t • 7csipa!)r,vai , ysvsabat. Doch wird es gewiss zu sufiopi, 
itpaprat gehören, öo>jaflr ( va t ■■ öSüaasOat, yoAtolHjvat, sonst nicht 
l»ekannt. 

In Betreff des Vocalismus <Ier Stammsylbe bleibt uns zweierlei 
zu bemerken, einmal das a, das wie im medialen Perfect und 
im leichteren Passivstamme (vgl. oben S. 329) so auch hier bis- 
weilen dem s anderer Formen gegenüber steht und dann die 
gesteigerten Vocale. Das Auftreten des a berührten wir schon 
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I 120 bei Gelegenheit des homerischen sacp ftr ( , das wir mit Ari- 
starch zu ezojiat stellten. Fest steht Tpa'fOr,vai o 80, zap- 
<p&sv c 99, -rappOr, t 213, 251, <p 57, wonach I. ßekker gewiss 
mit Recht auch s 7i rapptlstr, schreibt, während xacsaTpa- 
'p0r,3av bei Herodot I 130 (Stein, v. 1. xaT23Tpa'pr,3av}, isTpatpih; 
bei Sophron fr. 78 Ahrens, arpapOevTs; bei Theokrit 7, 132 auf- 
taucht, neben homerischem orpipOivTS, wofllr freilich K 557 arpa- 
'pbevtä als Variante des eod. M angeführt wird. oapf)e(? statt 
des üblichen oapai's gebrauchte der Komiker Nikoeharis Mein. Com. 

II 844, iairapörjv, 3!rapfbj30|iai hat nach Veitch p. 529 keine 
Gewähr, iiroataXilivTs; steht auf der Inschrift der Knossier 
C. I. 3053 Z. 4 zu lesen, ouroaTaXO^ ira Scholion T zu 0 21. 
— Während in den erwähnten Fällen meist eine Liquida im 
Spiele war, bewirkt ein Nasal das a in cpaavOn) P 650 etc. 
(paavOsv A 200, spaavOsv T 17, womit -paavraTo; (v 93) zu 
vergleichen ist. Das ähnliche ixToivtlrj gehört erst der späten 
Gräcität (VT) an. Es handelt sich hier, wie ayspfry; A 152, 
aspOev B 74, xspOevte? Pind. Pyth. 4, 82 zeigen können, um 
eine nur ganz sporadisch auftretende Lautneigung. Zu dem a 
von eTaibj u. s. w. kommen wir gleich. 

Gesteigerter Slammvocal , meist im Anschluss an das Präsens, 
begegnet uns in diesem Passivstamin unter ganz ähnlichen Be- 
dingungen wie im medialen Perfect und im sigmatischen Aorist. 
Als Beispiele mögen dienen: äkstpOfjvai Lys. PL, äinrjiAEtplbi Xen. 
An. II 5, 15, iäsfyfbj (Hcrod. £8äy0r/ , Gai/thjoopai allgemein 
attisch, i-si£&T ( vai Thuc. I 80, Csu/l)f ( vat Pind. Trag., rso/0r ( vai 
Hippocr. neben hom. ito/lb; (A 470), i-si'albjv allgemein attisch, 
ebenso iXs(<pthr,v (schon hvmn. in Merc. 195)*), Äxirkr^&ijvai 
Eurip. Tro. 183, sxr/plHjvat Plato, 3uvrr ( y(>T i vai Eurip. Suppl. 
1029. 

Das v vor 0 ist in primitiven Verben unslät, w r as wiederum 
an das Perfect erinnert (vgl. oben S. 220 f.). Statt s erscheint 
in solchen Fällen a: xaT-e-xra-Osv E 558 (vgl. Ixrav, exraro, 
xtotaöat) , ixaO^v homerisch und attisch (rathr, v l" 375 u. s. w.). 
Vielleicht gehört hierher auch ißäör, • äysvvr^tbj , falls die Glosse 
boeotisch sein sollte — in diesem Falle ißäÜsi zu schreiben — 


*] £Xip8ev Callim. hynin. in Cer. 9t ist gewiss richtig von O. Schnei 
der nach Blnmtleld mit D.ctafkv verlauscld. 

CartiuM, Verbam. II. 22 
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von der im boeot. ßavdt = fovTj überlieferten Wurzel ßa = ya, 
fev. ißaHrj würde sich dann an yeydaai, yeyawz, ix yeydaaÜe an- 
schliessen. Doch könnte auch ßat'vztv im Sinne von bespringen, 
begatten gemeint sein. Bei xXi'vto und xplvui ist der Mangel des 
Nasals in den Passivstammen xAifr»), xpiOr, wohl besser aus dem 
Wechsel der Stämme xXi und xXiv, xpt und xpiv zu erklären. 
Daher das Schwanken bei Homer: exXivl>r ( T360, xXivüzjTrjv K 350, 
aber ixXifhj t 470, xXtBzjvat a 366, oiaxpivl)r)(j£vai 1' 98, xptvüevre; 
N 129, aber Siixptlkv B 8 t 5, während später die Formen ohne v 
allein durchdringen. Das Schwanken zwischen Stämmen ohne 
und mit v tritt uns in andrer Weise entgegen in Bijpivfrijnjv II 756 
neben 5r)p(ojiai (Pind.), iopov&r,3av T78, H 56 neben tSpos B 19t, 
später fast nur lopoÖTjvai, zu äptovüjj liegen doppelte Präsensfor- 
men apT'jvu» und aprüto vor. Wie wenig eine lautliche Neigung 
besteht das v vor 0 zu verdrängen, zeigen Formen wie «öpivOr, 
11 509, £p.apävi)r ( 1 212, igrjpävihj <1> 348, (uavÖr ( aav II 795, wo 
überall das v ein integrirender und unentbehrlicher Theil des 
Verbalstammes ist. Endlich ist das Eindringen des Nasals aus 
dem Präsensslamme im herodoteisehen iXäpcpfbrjv (VI 92, IX 119) 
beaehtenswerlh , wofür sonst im Anschluss an siXr/g * ( eXijtplhiv, 
spälgriechisch eXr(g'pt>r ( v. Vgl. I 248. 

Fis ist schon früher gelegentlich darauf hingewiesen, dass 
die beiden Passivslämme ungleich häufiger neben einander üblich 
sind , als der sigmatische Aorist neben dem primitiven oder the- 
matischen. Schon bei Homer finden sich die Paare : 
ßXäßsv und IßXafpÜTjsav (*T 3871 
oäiisv und SuTjitivra (A 99) 

|MYT ( vai und [uybjjpsvai (A 438 
TapTnrjjxsv und Tap'ftlr, 'f 57) 

In attischer Gräcitäl sind üblich : 

JSaXi'pYj und äXzi'fäev (beides bei Plato) 

<snrT ( XAäYT ( v Aesch. Pr. 750 und äXXa/'Or, Eurip. 1. A. 798 (eh.) 
ßa'fzjvai (PI.) und äKzßäoibj (Arisloph. fr. 366 Dind.) 
eüoYTjsav Plato Rep. 508 und lUu/Osiaa PI- Polit. 302 
exXt'vr ( v (S. oben S. 327) und exXtllr ( v (PI. Xen.) 
xpo'pei; Soph. Aj. 1145 und xpu'pltsvra Soph. El. 837 
otsTpi'ßr ( Thuc. I 125 und Tpcpttzlaa Thuc. II 77 
Toc/q) Eur. fr. 230 und £uvnr,)r0si'; Kur. Suppl. 1029 
pt'pzvta Eur. fr. 486 I). und pi'pflsvrs; Eur. Hec. 335. 
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Ftlr den Gebrauch der Tragiker glaubte Porson zu Eur. 
Phoen. 986 (= 972 Dind.} die Hegel gefunden zu haben , aspe- 
ras et anliquas formas adamarunl Tragiei, ideoque aorislos prio- 
res praetulerc’. Allein abgesehen davon, dass viele der leich- 
teren Aoriste ebenso all sind wie die schwereren, bewährt sich 
die Regel nicht, wie Veiteh unter «AÄä 33 m p. 43 aus einer Fülle 
von Stellen erwiesen hat. Die unbeschrankte Wahl zwischen 
zwei gleichbedeutenden Formen erscheint noch immer manchen 
Gelehrten als etwas einer gebildeten Sprache unwürdiges, obgleich 
doch unsre eigne Muttersprache in dem parallelen Gebrauch von 
starken und schwachen Prii leritis wie wob und webte, frag und 
fragte ganz Uhnliches darbielet. In diesem Falle stellt das Vers- 
mass glücklicherweise der Acnderungslust nicht selten unüber- 
sleigliche Hindernisse entgegen. 

Versuchen wir nun den Ursprung der Passivstiimme mit 0 
zu ermitteln, so steht zunächst fest, dass diese Stämme sich 
einem grösseren Kreise von Formen einreihen, die bei sehr ver- 
schiedener Anwendung durch die Anfügung desselben Consonan- 
ten unter einander verbunden sind. Es muss zunächst darauf 
ankommen , diese Formen zu überblicken. 

I) ausserhalb des Passivstammes. 

Die Präsensformen auf -Ora und die Präterita auf -ilo-v sind 
in der neueren, von dem Zuge der Sprachwissenschaft noch nicht 
ergriffenen Grammatik eifrig besprochen und fleissig gesammelt. 
Den Anlass gab die von Elmsley ad Eurip. Med. v. 186 und ad 
Sopli. OC. 1045 angeregte Frage, ob die mit diesem Ausgang 
versehenen Präterita auf -ctDo-v , wie der englische Kritiker be- 
hauptete, Aoriste oder Imperfecta seien. Buttmann AG. II I) 2 
S. 61 ff., Lobeck in der Antn. zu dieser Stelle, besonders aber 
Immanuel llerrmann in dem Erfurter Programm von 1832 ,de 
verbis Graecorum in absiv, zDstv exeuntibus’ und noch eingehen- 
der Wentzel in dem von Oppeln von 1836 , qua vi posuit Ho- 
merus verba quae in Dm cadunl?’ haben diese Bedeulungs- und 
— denn darauf kam es den Kritikern besonders au — Belonuugs- 
frage eifrig erörtert. G. Hermann hat sich gelegentlich (zu Sopli. 
OC. 1013, zu Eurip. Phoen. 1181 gegen Elmsley ausgesprochen. 
Werthvolle Forschungen nach andrer Richtung hin gibt Lobeck 

Zi‘ 
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Rhemat. 92 ff. Wir können uns daher auf die Sammlungen die- 
ser Vorgänger stützen, wenn wir hier den Vorrath von Formen 
aufrühren und zwar, da es uns zunächst nur auf die Bildung 
derselben ankommt, Präterita und Präsentia neben einander. 

A) Präsentia auf -0u> und Präterita auf -Öo-v 

1) aus einsylbigen vocalisehen Stämmen 

a) bei kurzem Stammvocal 

e-a^efto-v, poetisch von Homer an (iaytbe M 184, dveo yi- 
llopsv i 294, ayeOsTti» 0 537, ayeÖspev Pind. Ol. 1, 71, a^süelv 
Aesch. Prom. 16, xaxaa^e&ovxe; Soph. El. 754). 

Die übrigen gleichartigen Formen 

1-p.aÖ-ov und e-iraöo-v und e-opa&o-v (nel)en 
eoapfto-v) sind schon oben S. 10 und S. 16 fl', besprochen. 
Sie unterscheiden sich dadurch von e-a^söo-v, dass das 0 nicht 
auf diesen einen Tempusstamm beschränkt ist. 

b) bei langem Stammvocal 

ßptflu) von Homer an (ßptfhjjsi x 112, ßptÖopivirj 0 307, 
ßpt'Ösi; Soph. Aj. 130, ßptöei Plato Phaedr. p. 247) mit dem Per- 
fect ßißpiös (II 381). Das accessorische des 0 ergibt sich aus 
ßpi-apo-; (Grundz. 4 468). Die von Job. Schmidt Vocal. I 124 
vertretene Zusammenstellung mit ßpEvüöojiai und lit. biysti sieh 
füllen , wonach das 1) wurzelhaft wäre , lässt sich schwerlich mit 
dem Gebrauch von ßptftstv vereinigen. 

•f 7 j&o-|j.av(üv Quint. Smyrn. XIV 92, YijOopeVfl Anthol. 
Pal. VI 261, fjjöovxai Sext. Empir. p. 567, 11 ed. Bekker. Dazu 
das oben S. 191 belegte Perf. ys-prjöa und das hernach zu er- 
örternde Präs, yy jOsto. Die W. -,'otF liegt dem kürzeren jaiia zu 
Grunde (Grundz. 4 472). 

xvijöoj, xvr)f)op.ai von Aristoteles an J>elegbare Nebenform 
zu xvato. 

vTjOto Plato Polil. 289, kürzere Präsensform viu> = lat. tieo. 

ttXtJOu) von Homer an (rXr)t)si <1> 218, 7tXr ( 0sv 0 214) dor. 
irXaöu» (irXaOouat Aesch. Choeph. 589 chor.), in Prosa ~Xt ( 0oÜ3t ( ; 
ä-fopds. Dazu TTE-Xrßla vgl. oben S. 191. 

ivsirpTjftov nur 1 589. Ein Präsens -pT)0u> wird nirgends 
nachgewiesen. 

xuDiu poetisch von Homer an \ xruftsxai A 395 und in sp.'i- 


Digitiz-ed by Google 



341 


lerer Prosa, ito-o-v = lat. piis, erweisen das II ab Zuwachs 
(Grundz. 4 287) . 

Ökosijöeiv nur von Alhen. XIII 59 4 aus dem Grammatiker 
Herodikos, Schüler des Krates, angeführt, 
cj mit vorhergehendem Consonantcn. 

a^Oo-pat. Vergl. I 380 und wegen der Herkunft von der 
\V. äy ay-vo-jiat) Grundz. 4 190. 

S3&u> poetische und spät prosaische Präsensform zur W. 13 
neben dem geläufigen islltto: esUovxz; 8 231, rlv» xat Tjat)’ tt 141, 
M&ei Aesch. Ag. 1597, EaOovra; Philippides Com. Meineke IV 
p. 469. 

2} aus zweisylbigen Stämmen 
aj auf A-Laul 

i X x a - 0 <o xat äXxäOstv *) üotpox/.r,; xat AtsyöAo; , o^gaivsi 
oe por,0etv Bekker Anecd. p. 383, 31. 

ägoväOsiE Arisloph. Nub. 1322, ipoväOetv Sopb. OC. 1015, 
Eurip. Iph. A. 910, äpwvaOoo (Imper.) Aesch. Eumen. 438. 

ottuxa-flto Arisloph. Nub. 1482, SttuxaÖEtv Eurip. fr. 364, 
25, Plato Euthyphr. p. 15. s3ttoxal)s; Arisloph. Vesp. 1203. 

t)ir-etxa0oi|ii Soph. EI. 361, TtapstxalhQ Plato Sophist. 254, 
eixaOovxa Soph. Trach. 1177. 

e-ipya-OEv E 147, äirospYallE <t> 599, SoveepYallov Z 36, 
irsipYalhjj Soph. OC. 862, xarstpYaOou (Imper.) Aesch. Eumen. 
566. # 

xat - 1 - xe ta l>e • xaTexotpijOxj Hesych., womit das IS. 174 
angeführte xt'aoDai • xsiallat zu vergleichen ist. 

peT-s-xtaOs II 685, psT-s-xtaOo-v A 52, ü 581, dann 
bei Apollon. Khod. und Callim. hymn. in Dian. 46. 

TreXaDst? Aesch. fr. 131, jtsXaOsi Rhes. 556, Arisloph. 
Thesmoph. 58. 

b) auf E-Laut. 

^yspeOovTai. zu aYst'p» 1* 231, -vro M 82 etc., / ( Yspe- 
Deailai K. 127. Vgl. aYpabev (dorisch 1) ' suvaysiv Hesych., nach 
der Analogie von ÄepYailov. 

TjepeOovtat 1’ 108, <J> 12, dann bei Apollon. Rhod. 


*) Kimsloy und nach ihm Diedorf u. a. schreiben dXxadtiv und halten 
dXxd&tn für eine »Erfindung der Grammatiker«, ebenso bei den folgenden 
Verben, wo ich es nicht jedesmal erwähne, in allen entsprechenden Kellen. 
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’ApeDoosa, doch wohl zu äpssxu) gehörig. 
ä|i£Ö(u to £[nö Gramer Anccd. Oxon. 1 87, 7. 
epilloooi r 517, 3 813, epsOypt A 519, spsfle y 414. vjpä- 
llov Theocr. 21, 21, wcilergebildet EpsOi'u) A 32. 

OaXIDiuv t|<191, DaXeÖovre; C 63, 1 467, ÖaXdhooatv Thcocr. 
25, 16. 

vsgillovTO A 635, vspiOuw Nikand. Ther. 130. 

£- ott g ps U o vto ' sojcsipov Hesych. 

reX^Us'. H 293, TsXet)o'j3i M 347, teXI&ovte; p 486, dann 
hei Pindar Pyth. 2, 78) und Tragikern (Aesch. Snppl. 1040, 
Eur. Med. 1096 , rsAihsi tab. Heracl. I 111. 

(paeötuv \ 375, Soph. Eur. «PalOoosa g 132. 

’zXz y s 1) s i P 738, 'pXsyeOovu <I> 358, ipXsyslloiaTO 'I 197 
Aesch. Suppl. 87, 'pXsysiltuv Soph. Trach. 99. 

y_pegJI)<03t Oppian. Cyneg. I 163, dn/pepeihov Apollon. 
Rhod. HI 1260. 

Dazu mit langem E-Laut 

iXr]l)u> aus Hippokrales und Theophrast belegt, Babr. 131, 
5 TjXTjOoV. 
c) auf o 

ßaputlei II 519, lies. Opp. 215, jlapötlovTo Quint. Smyrn. 
XIII 6. 

jJXoüo-v, nachgewiesen oben S. 16. Die ZurUekfllhrung 
auf eine W. sX mit der erweiterten Nebenform eXu, die in ?rpo;- 
TjXo-Tjj-?, rpo;-r)X'jto-; und in eXi;Xu-te (oben S. 170, Grundz. 1 
546) vorliegl (vgl. W. FaX neben aXo-ai-;, W. Fsp neben Fepo 
(I S. 1 78) , empfiehlt sich namentlich dadurch , dass auf diese 
Weise der Aorist mit dem Prüsens ep^ofiat (I S. 281) zusammen 
kommt. Fick ’s Versuch von einer W. Xut) = skt. rurih auszu- 

gehn (Zlschr. XIX 250, Wörterb. I* 200), durch die Bedeutung 
wenig begünstigt, würde zur Trennung von Ipyogai und rJXoüo-v 
führen. Die Synkope eines o in r ( X0ov wäre ebenfalls schwer 
erklärlich. Aus eX wird y.-ito-v ebenso selbständig, wie aus 
sXu TjXof)o-v entstanden sein. Uel)er die Perfectformen vgl. S. 186. 
Vielleicht aber ist skt. rudfi selbst nur eine Variante von ardh 
und mit diesem aus ar entstanden. 

p ivo Ost II 392, |Aivt!l)ou3i P 738, lies. Opp. 244, Aesch. 
Eumen. 374, Soph. OC. 686. 
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<p i) ivötlo ’j 3 1 Z327, 'f Dtvjlh'.v B346, <pl)i'voOov F364, inoylh- 
völhoat Apoll. Rhod. I 683. 

d) auf Gonsonanien. 

Durch ein o vor 0 sind unter sich zu einer besondern Gruppe 
vereinigt: 

äiabtu. Dojiöv äwthuv II 468, llopov aiabs V 403. Der Zu- 
saminenhang mit ar,ju, «un (lirgi tptXov aiov ^-op U 252), äa'u> 
u. s. w. von der W. rö wehen (Grundz. 4 390 f.), kann nirht 
zweifelhaft sein, ätalho steht wahrscheinlich für «Fst-Uio und 
schliessl sich zunächst an äsTp-öv • irvaopa Ilesych. an. 

ßißasOiov, nur in dieser Form N 809, ü 676, II 534. 
Das o beruht hier vielleicht auf einem 8 , so dass ßiSoblliuv aus 
der in ßao-o-; Gang, ßaS-t^ui hcrvorlretenden erweiterten W. 
ßao zu erklären ist. 

loktsOov von Homer an (V 470), öXiaOdvoj von Sophokles 
an nachweisbar, geht vielleicht (Grundz. 4 370) auf einen Stamm 
ykiT (yÄi3-/po-;) zurück. 

£pg)ri>u>v g 83, epgyllojiivTjV *F 317, hymn. Apoll. Pyth. 
180 wird von Spitzner (Esc. 34 ad Uiadem) und andern wohl 
mit Recht zu dem fast gleichbedeutenden epsi'xu> gestellt, zu dem 
es sich wegen seines zweiten s ähnlich verhält wie gpr^gSat’ 
zu £pg(8«* (oben S. 217). Vgl. ’Epsylhö; neben ’EpijrOovio;. 

B Weiter abgeleitete Bildungen. 

Ausser 1) finden wir anderweitige weilerbildende Elemente 
in folgenden Formen : 

y r ( 0 g u> neben dem oben S. 340 erwähnten y^Oogcvo;, ist 
von Homer an (E 140, lyr(l)gg II 127) bei Dichtern nicht sel- 
ten, mit yzjftijou», yrßbjsg. yr,0£u> steht mit guuden auf einer 
Linie und verhält sich zu der kürzeren Bildung wie t,!)su> zu 
3 t)0u> (Lobeck Rhemat. 93 f.) . 

öw-eixa0£u>v nur Oppian Halicut. V 500. 

öp£j(Dsöv nur 'F 30 roM.ol gsv ßog; apyol öpe^Ogov äjitpl 
3iSr)p<j>, gewiss von Spitzner und andern mit Recht im Sinne von 
mp£)dlir)aav genommen. 

Die Annahme Wentzels, dass auch die homerischen Formen 
«voygOsgiv (e 320) und eu sysltggiv Trepl xepua 'F 466 nicht Aorist- 
infinitive, sondern prüscnlische Formen von gleicher Bildung mit 
den drei angeführten seien, trifft vielleicht das richtige. 

Präsensbildendes i begegnet uns in eslh'cu (vgl. I S. 295/ . 
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Wieder in andrer Weise wcitcrgcbildcl sind 
xtvotö-ij«#, das nur bei Hcsych. vorliegl*), während das 
daraus abgeleitete xtvalhajza bei Aesch. Prorn. 124 sieht. 

opoOuvm. öpöOove N 351, (J 595, s 292, opaöovov <I> 312, 
(üpoi)üvito Aesch. Prom. 200, offenbar zu öpi’vw, opvo|zt gehörig. 

Es isl bemerkenswcrlh, wie inannichfallig die Stämme sind, 
aus denen diese Bildungen hervorgehen. Neben den von der 
Wurzel wenig verschiedenen wie sie unter 1 aufgeftlhrt wurden, 
zeigen sich solche Stamme , die wir für Präscnsstämmc zu halten 
berechtigt sind. Am deutlichsten wird dies bei cpl)ivd-t)o> und 
(iivu-Oio, aus denen wir die Präsensstämmc auf -vu (I 157 ff.) 
ergänzen können. Wie sich cplit-vu-lhu zu ri-vo-gat, so verhalt 
sich T/gd-va-Uo-v (vgl. Prilzsche Stud. VII 386) zu einem vor- 
auszuselzcndcn * apö-va-pat und e-xt -a-0o-v zu den» l<ei Hc- 
sychius wirklich erhaltenen 4-xf-a-ro* exiveIto (vgl. I 174), xa- 
Tsxetaös zu dem ebendort bezeugten xfa-oOai - xttoOat. Danach 
werden wir geneigt sein , auch das a von ireXä-lisiv , öÄxd-öetv 
mit dem in aya-pat, 4pa-g*i (1 171 ff. zu vergleichen. 

C) Bedeutung. 

Diese ist nach zwei Richtungen hin zu besprechen. Es han- 
delt sieh einmal um den Wechsel zwischen aclivcm oder transi- 
tiven» und passivem oder intransitivem Gebrauch, Verhältnisse, 
die besonders für das Verständniss und die richtige Analyse der 
verwandten Passivaoriste in Betracht kommen, und dann um jenen 
mit mehr Eifer als Einsicht geführten Streit, ob die hichcr ge- 
hörigen Präterita Imperfecta oder Aoriste sind. 

In Betreff des ersten Punktes tritt uns eine ausseiordentliche 
Maunichfalligkcit entgegen. Wir können drei Fälle unterscheiden : 

1) entschieden transitive Formen. 

Dahin gehören iiabcuv (liopov), aXr)9siv mahlen, sstlio 
und s 3 0 ( tu , ipsDto öUtou gsXeStöve; öoopopivrjv spilloostv t 517 , 
oiuixdileiv (äts^poö; epurra; ör ( poT<öv SuoxaOsiv Euf. fr. 364, 25, 
xdntpov eoiuixaDi; tcot’ Aristoph. Vcsp. 25), s v e ~ p r, 0 o v pi-fot , 
asro I 589, vr)l)stv spinnen, arjösiv sieben, eonepsOovto • 
E3~eipov, Ilr ( ÄEfu»va — ärcoipytzDs Äaoo <l> 599, sgsOeiv = üpsiv, 
’Apyeioo; 3s riosstoctiov öpoOuve N 351. 

*j Von den- verschiedenen Bedeutungen dieses Verbums iSid'nv, aiito- 
xatd gixp^v ovk/.tyovTa , tvtoi fiivupt^ctv xai xivtiv kommt nur 
die letzte liier in Betracht. 
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i) Gntschicden intransitive. 

eopaDov, extallov, Eixallziv, -sAalttiv, gaxpä [it t 3at- 
al)<uv N 809, ßpi'Deiv, r ( 2 pehovTat, r,y speDovto, veps- 
Üovto (sic weideten), ßapoiist os pot «upo; ur.' auroo II 519, 
lies. Opp. 213, xataxs i'aös v ' xaTsxotpr)l)rj, rpllsot DaAillov- 
;i; C 63, r,sAioi tpasötov A 735, vü; 6’ tJ3t ( TäAeÜsi II 293, 
ypspsÖstv, nüffssbat, aylleoBai, öpeytleov. 

3) schwankende homerische Beispiele sind: 

koA.iv <pAsy eilst P 738, «opaol tpAsYsIlooat !’ 211, r ( 5’ 
Suva; ptvüUijjoi ü 492, ptvoilst 8s ts epy’ ävtlpiuRmv II 392, 
'.pllivulloosi <pi'Aov xf ( p x 485, roo;3e 3’ I« 'piltvollstv B 346, 

’ veayellopev Alt ysipa; t 294, oöos 8ovobilr ( atya pdA’ ävsye- 
llestv psYaAoo o~o xdpaio? oppr ( ; e 320, irArJIlstv ist in älterer 
Zeit nur intransitiv : Koraptp -Arjllovrt eotxtd; K 87 , ~Ar ( 0ouir ( ; 
äyopa; (attisch), alter bei Spillen Dichtern ist itAi'ilstv auch tran- 
sitiv: itArjllei 3’ au*s xuiteAAot ßotöv yAayo; r ( os xal ottüv Quint. 
Smyrn. VI 345. 

Aus diesen Zusammenstellungen wird deutlich, dass von 
einer bestimmten Bedeutung in Bezug auf das Genus Verbi nicht 
die Rede sein kann. Dennoch Uberwiegt der intransitive Ge- 
brauch. 

Die andre Frage, ob die Formen auf -llov, -llopr ( v norisli- 
scher oder präsentischer Art seien, hat, wie wir sahen, viel 
Staub aufgewirbelt. Nach allem was in diesem Buche Uber das 
Wesen dos Aorists gesagt ist, bedarf es kaum weiterer Ausfüh- 
rung, dass hier wie überall die aoristische Bedeutung nicht von 
Haus aus in irgend einer Form steckt, sondern ihr nur aus der 
Isolirung von einem Indicativ Prüsentis erwächst. Schon der 
Umstand, dass es zahlreiche Präsentia auf -Du) gibt, konnte vor 
dem Irrthum warnen , in dem !) irgend etwas absonderlich aori- 
slisches zu suchen. Wie wir S. 2 sahen, dass die Frage, ob 
ETparcov Aorist oder Imperfect ist, sich nur entscheiden lässt auf 
Grund der andern, ob gleichzeitig und in derselben Mundart 
Tpa ko> als lnd. Präs, vorhanden ist, so auch hier. Dies Krite- 
rium ist aber für uns in diesem Falle ein höchst unsicheres, weil 
der Mangel einer Überlieferten Präsensform sehr leicht auf blossem 
Zufall beruhen kann. Wentzel hat zwar das Verdienst verkehrte 
Annahmen in Betreff der aoristischen Geltung widerlegt zu haben, 
geht aber selbst von falschen Voraussetzungen aus. Gr sagt S. 19 
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über soysllov : Ego statuo, priore parle hujus verbi, <|uia esl 

aoristus, inilium aclionis, ct nllera parle, quac esl facla termi- 
nalione st>u> conlinuationcin aclionis inceplae vel stalum indicari, 
qui esl effectus aclionis inchoulae. Wie sollte wohl der Sylbe 
T/e, derselben die den Norainalfornien oys-ai-?, oye-oov, oyoArj, 
3yf ( (ia zu Grunde liegt, oder gar der Lautgruppe t/ , wie W. 
annimmt, eine aoristische Bedeutung von Haus aus inne wohnen'? 
Die einzige erhebliche Stütze für die aoristische Bedeutung der 
Form ist der Infinitiv sys&ieiv, aber mit Recht bemerkt Wenlzcl, 
i dass dieser in die Analogie von öpsyllsov gehören könne. Die 
der Ueberliefcrung widersprechende Betonung des Parlicips oye- 
llcov als Oxytonon hielt Butlmann (II 2 63) für gewagt, aysihuv 
hat sieh in den neueren Pindarausgaben Pyth. VI 19 gehalten, 
an welcher Stelle auch von Aoristbedeulung nichts zu bemerken 
ist. In den Texten der Tragiker ist jetzt meist oyElltöv nach 
Elmslcy aufgenommen, so Soph. EL 754 xatasysBovte?. Aehn- 
lich bei andern Formen z. B. etxallEtv, das El. 1014 gewiss nichts 
aoristischcs hat, aber dennoch meist stxallsiv betont wird. Nur 
Bergk bewahrt den überlieferten Accent. Klmsley’s und seiner 
Nachfolger Eifer gegen die Präsensbelonung ist wohl nur aus dem 
an sich löblichen Bestreben zu erklären , nicht gehörig bewährte 
Präsentia, die früher vielfach umliefen, mit Stumpf und Stiel 
auszurolten, während man auf den Namen Aorist getaufte For- 
men in bunterer Mannichfaltigkeit für zulässig hiclL. Gewiss ist 
ferner, dass ein entschieden aoristischer Gebrauch sich niemals 
festgesetzt hat. Ich schliesse daraus, dass wir, wie schon Bull- 
mann urthcille, kein Recht haben, die Betonung zu ändern und 
dass wir uns- subtiler Klaubereien über Präsens - oder Aoristbcdcu- 
lung in diesem Falle zu enthalten haben. — Wie wonig das an- 
tretende 11 einem einzelnen Tempusslamme ausschliesslich ange- 
hört, geht schon aus unsrer ganzen Darstellung und namentlich 
aus dem sporadischen Vorkommen im Perfect z. B. ffi'p'iDa, irejrovllot, 
eX^Äulla, sowie aus der Grundz. 1 65 ff. besprochenen Verbreitung 
des Lautes Uber verschiedene Tempusstämme deutlich hervor. 

Vergleichbare Bildungen anderer Sprachen. 

Schon Bopp Vergl. Gr. § 630 ff. hat das 1) der verschiede- 
nen griechischen Verbalformen mit einer Reihe von Erscheinungen 
der verwandten Sprachen zusammengeslelll, zu denen dann 
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namentlich Schleicher verschiedene Nachträge geliefert hnl. Da 
das Material nirgends vollständig zu bequemer Uebersichl zu- 
sammcngestelll ist, mögen hier die wichtigsten Thalsachen kurz 
aufgeführt w'erden : 

1) Im Sanskrit begegnet uns der zusammengesetzte Verbal- 
slamm f rad-dhä , vertrauen, glauben, woraus schon vedisehe 
Formen wie die Participia p rad-düdhüna-s und f rud-dhita-s , dann 
das Präsens frad-dailhämi hervorgeht, unverkennbar ein Compo- 
situm aus dem neutralen Substantiv p rat oder p rath Vertrauen 
und da-dhä-mi = tf-lhj-|u , was dadurch noch bekräftigt w ird, 
dass jenes primitive Nomen auch von seinem Verbum getrennt 
und statt mit dhu vielmehr mit dem gleichbedeutenden kar ma- 
chen verbunden wird. Die Identität dieses frud-dadhö-mi mit 
dem völlig gleichbedeutenden lat. cre-do (ftlr cred-do) gehört zu 
den am frühesten erkannten und zugleich merkwürdigsten Thal- 
sachen der Sprachwissenschaft. — Dasselbe -dhu liegt auch im 
skt. svu-dhä, eigentlich »eignes Thun«, dann Sitte, Brauch, Ge- 
wohnheit vor, woraus der im aeol. e-oit)u>-xa Tür e-sFslho-xa) 
erhaltene griechische Stamm Fe-Uo, kürzer Feit (FeDo;, ci<ul)ai 
hervorgehl (Grundz. 4 251). 

2) Im Zcnd ist das entsprechende du in viel ausgedehnterem 
Gebrauch. Bopp führt yaoz-du reinigen neben dem Adverb yoz 
rein an. HUbschmann Zur Casuslehre S. 309 Anm. stellt ein 
ganzes Dutzend solcher Bildungen z. B. qab-du einschlafen, 
neben qap (— skl. svup , gr. m lat. sop) schlafen. Auch iu 
Nominalbildungen ist dies d nicht selten. 

3) Aus dem l.ateinisehen sind ausser dem schon erwähnten 
c redere mit Sicherheit die Präpositionalcomposita con-de-re, nb- 
de-re, tub-de-re, per-de-re hieher zu stellen. Nur ist bei eini- 
gen , da die beiden indogermanischen Wurzeln da geben und 
dhu setzen in eins zusaminengeflossen sind , nicht zu unterschei- 
den, ob die eine oder die andre Wurzel zu Grunde liegt. Ob 
das d, um welches ten-do reicher ist als die W. tun ( teneo , gr. 
xiivui, skt. tun) derselben Quelle entstammt, mag unentschieden 
bleiben. 

Eine den griechischen Bildungen mit 11 noch mehr entspre- 
chende Verwendung würde die Wurzel dhu auf diesem Sprach- 
gebiet erfahren haben, wenn wir Scherer zustimmen dürften, 
der in seiner Gesell, der d. Sprache S. 202 die Imperfecta auf 
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-bu-m aus dieser Wuriel erklärt. Die von Corssen gegen diese 
Ansicht vorgebrachten Bedenken scheinen mir durch Pauli Ztscbr. 
XX S. 335 f. widerlegt zu sein. Auffallend bleibt es freilich 
wenn zu wesentlich gleicher Verwendung die W. dhu in dersel- 
ben Sprache inlautend bald mit der dentalen . bald mit der la- 
bialen Media sich zeigen sollte. Auf jeden Fall ist das b von 
-bu-m nicht zu trennen von dem b des Futurums auf -bo und 
des Particips auf bundu-s, und da dieser Laut ebensogut aus der 
W. bhu, wie aus der W. ilha entstehen konnte, so finde ich 
innerhalb der italischen Sprachen kein für die eine oder andre 
Ansicht absolut entscheidendes Kriterium. Zu Gunsten der Her- 
leitung aus W. dhn Hesse sich die weitere Verbreitung der W. dha 
als angefügtes Hülfsvcrbuni geltend machen. Hätte Scherer Recht, 
so würde £-ßot»A^-tb)-v und vole-ba-m, beide mit erweiterndem 
K-Laut, i-oö-ib) und dä-ba-l , beido ohne solchen, i-ara-ftij- v ä) 
und stü-ba-m trotz einer kleinen Verschiedenheit der Bildung ver- 
gleichbar sein. Was den im Lateinischen festgehaltenen A-Laut 
betrifft, so könnte man zu diesem in den oben S. 335 angeführten 
clischen Formen wie Soll* eine Parallele finden. Ich kenne nur ein 
Argument, das gegen solche Zusammenstellung spricht. Dem lat. 
Futurum auf -bo entspricht ein altirisches auf b, das mit f wech- 
selt (Schleicher Comp. 3 824). Im keltischen Sprachgebiet aber 
kann, worauf mich Dr. Osthoff aufmerksam macht, weder b noch 
/’ Vertreter eines dh sein. Folglich muss man entweder lat. 
care-bo vom allir. caru-b (amabo), oder curebo von carebam tren- 
nen, was beides gleich misslich ist, oder endlich zur alten Er- 
klärung des b aus bh zurückkehren, und das wird das beste 
sein *) . 

4) Die deutschen Sprachen bieten das zusammengesetzte Prä- 
teritum, goth. nusi-da Plur. nasi-dedum , eine Erklärung, die 
sich trotz einiger Schwierigkeiten neueren Anfechtungen gegen- 
über siegreich behauptet hat. 

5) Im lcttoslawischen Sprachgebiet ist eine Reihe vergleich- 
barer Erscheinungen nachgewiesen, namentlich 

*) Als neuer Anhänger der Schererschen Auflassung tritt K. G. Fumi 
in seiner so eben erschienenen Schrift auf: .Sulla formaziouc latina del 
preterito e fuluro imperfelti' (Milano 4876;. Diese mit feinem Uriheil und 
vollster Sachkenntnis« geschriebene Studie enthält viele treffende Bemer- 
kungen und manche anregende Gesichtspunkte. 
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a) präsensbildendes dha (vgl. irXr(i)<u) im lit. ver-rlu ich 
koche (Schleicher Comp. 782) und im kslaw. i-dq ich gehe, ja-dq 
ich fahre, reite (\V. ja — Je) . Vgl. .lagic Das Leben der Wurzel 
di in den slavischen Sprachen. 

b) Litauische Participia Präscntis Aclivi auf -dn-mn-s i. B. 
jö-da-ma-s von jö-ti reiten. 

c) Litauische Causaliva auf -dyti z. B. bni-dy-ti scheuchen 
neben bijöti fürchten und -dinti z. B. ly-din-ti regnen machen, 
ves-din-ti führen lassen neben vesti führen. Diese Verbindung 
der Erweiterung durch W. dha mit einer nasalen Sylbe erinnert 
an a?3-ü-avo-p.ai, 8ap-B-avto (I 259). 

Auf die Spuren von dha in der Nominalbildung einzugehn 
würde hier zu weit führen. Höchst wahrscheinlich ist aber 
das ft in Wörtern wie rX^-f>-o;, ttXtj- tt— u— ^ , orij-ft-o;, iü-ora- 
ft-r ( ;, ap-i-O-po; . po-ft-go-j , pta-tt-o-; , ui^e-Ö-o; kein von 
dem hier besprochenen verschiedenes. Dass diesem weit ver- 
zweigten Element die Wurzel dha thun zu Grunde liege, dürfte 
kaum bezweifelt werden können. 

Ursprung der Sylbe Ütj (ffs) im Passivaorist und ihr 
Verhältniss zu öo (S>s) . 

Bopp Vergl. Gr. 11 2 § 030 trug kein Bedenken, die Sylbe 
itr ( im Passivaorist mit dem dha des activen Sanskritaorisls a-dhä-m, 
a-dhä-s , a-dhä-t völlig gleich zu setzen. »s-to»-Bt ( -v unter- 
scheidet sich«, sagt er, »von eftr,v nur, und zwar vortheilhafl, 
dadurch, dass es den gewichtvolleren Personal-Endungen des Du. 
und Plu. keinen kürzenden Einfluss auf den Wurzelvocal ge- 
staltet, was das skt. a-dhä-m = l-Brj-v auch im einfachen Zu- 
stand nicht thut, indem es z. B. ä-dhä ma dem gr. e-ös-gsv 
für S-fhj-gsv gegenüberstellt«. »Nachdem«, fährt er fort, »die 
Sylbe fbj nicht mehr als ein HUlfsverbum erkannt wurde, knüpfte 
sich daran die Bedeutung eines Passivcharaklers , wie unser 
Sprachgefühl in dem te von such-te, oder wie wir in einem an- 
dern te, in dem von heu-te, nicht mehr den Tag und in heu 
(ahd. Am) nicht mehr ein Demonslrativum herausfühlen.« Diese 
Erklärung bestritt ich in meinen Tempora und Modi S. 325 haupt- 
sächlich der Bedeutung wegen und stellte ihr eine andre gegen- 
über, bei der ich für -r,-v und -Ürj-v von einer gemeinsamen 
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Grundform -jr,-v, für a-p(yr ( -v und i-jify-lbj-v z. B. von £-piy- 
jr,-v ausging und diese Sylbe jr ( mil der skl. W. ja gehen iden- 
lificirte. Diese Erklärung scheiterte an der Unmöglichkeit das 0 
nach andern Slammconsonanten als Explosivlauten auf j zurück- 
zuftlhren, auch blieben die Formen auf -t)o-v, — Du» u. s. w. 
dabei völlig ausser Zusammenhang mit denen auf -I >r ( -v. Aus 
diesen Gründen brachte ich Ztschr. I S. 25 IT. eine andere Deu- 
tung vor. Das befremdliche, das in der passiven Bedeutung einer 
activen Form von einem Verbum des Thuns liegt , suchte ich da- 
durch zu beseitigen, dass ich die Sylbe -Ihr, zwar ebenfalls auf 
die \V. dlm zurückführte, die Lange aber aus einer Verbindung 
der Wurzeln dliu mit ja, -tbj-v also aus -öa-rj-v, das heisst die 
Üildungssylbe dieses Passivaorisls für einen Passivaorisl von der 
W. Os erklärte. Die Bedeutung kam dabei allerdings zu ihrem 
Hechte, aber es war eine harte Annahme, dass in jenem -Öt, 
schon ein zweiter, spurlos vernichteter Stamm implicite enthalten 
sei. Und es fehlt gänzlich an Beispielen für passivische Aoriste 
nach der Art des vorausgesetzten a-0a-jr,-v. Von wenigen Pas- 
sivbildungen aus Stämmen auf o abgesehen , verschmähen voca- 
lische Wurzeln durchaus die Anfügung der Endung -r, zur Bil- 
dung des Passivslammes. Auch die Berufung auf das wahr- 
scheinlich aus dha-jä-mi entstandene fio genügt um so weniger, 
als Hesychius ein halbwegs vergleichbares fttr ( |u in der activen 
Bedeutung roko anftlhrt. Dennoch fand meine Darstellung die 
Zustimmung Schleichers Comp. 3 812 f., während andre Gelehrte 
z. B. Scherer Geschichte der d. Spr. S. 202 und Fick Ztschr. 
XX 359 wieder zu Bopp’s. Ansicht zurückkehrten. Nur der Ge- 
danke Bopps, dass der leichtere Passivslamm z. B. epfyjjv eine 
blosse » Verstümmelung o des schwereren z. B. Sfj.i^OrjV sei, ist 
wohl als definitiv veraltet zu betrachten. 

Die lautliche Differenz zwischen den Ausgängen -thj-pav, 
-9r ( -xa u. s. w. und dem einfachen e-Öa-pav, e-Öaxe, auf 
welche ich früher einiges Gewicht legte, ist, nach dem, was 
über den Vocalismus der primitiven Aoriste I 195 auseinander 
gesetzt ist, für unsre Frage bedeutungslos. Gab es danach, was 
ich als sicher betrachte, ein altes primitives * e-tbj-pav, 'e-lbj-xa, 
so wird es noch unwahrscheinlicher, dass daneben ein zweites, 
wie ich früher annahm , aus * Öa-j^-pav , * i)a-jr ( -xa contrahirles 
' 0/,-psv , *i}r ( -xa bestanden unil sich in den Ausgängen des 
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Passivaorisls erhalten haben sollte. Es bleibt nun allerdings das 
befremdliche der Bedeutung. Ein Verbum des Thuns, das in 
verwandten Sprachen zur Bildung von Causativen verwendet 
wird, ist im Griechischen zur Bezeichnung des Leidens gewor- 
den. Man hat von verschiedenen Seiten diese Bedeutungsver- 
schiedenheil durch den Gebrauch der primitiven Aoriste begreiflich 
zu machen versucht. Polt verglich schon in der ersten Aull, 
seiner Etymolog. Forsch. I 187 das intransitive -l>r ( -vat mit dem 
intransitiven sTfj-vat, beides im Gegensatz zu und iot7 ( im. 

Derselbe Gedanke ist neuerdings von Fick Ztschr. XX 359 und 
von Inaina in seinem fein geschriebenen Artikel , degli Aoristi 
greci’ Rivistn di Filologia 1873 p. 279 ausgefilhrl. Beide Gelehrte 
betonen die reflexive Bedeutung als eine zwischen der activen 
und passiven vermittelnde. Unleugbar ist es ja, dass an mehrere 
primitive Aoriste sich im Unterschied von andern Formen aus 
derselben Wurzel die intransitive Bedeutung knüpft. Unter 2(1 
solchen Bildungen mit activer Endung trifft dies bei 7 zu , näm- 
lich bei ßr ( vou, 3TT,v<», iirosxLijvat, ;ug.^Är]Tr ( v, oßr^vat, Süvai, 'povat, 
während z. B. in ■yvüivai., ~tlh, xAoÖi, sys?, tXt,v3i nicht das ge- 
ringste von intransitiver Anwendung zu verspüren ist. Von einer 
weil reichenden Bedculungsanalogie kann also nicht die Rede 
sein. Es bliebe unter allen Umständen schwer verständlich, 
warum, wenn die Sylbe ff-ij in früher Zeit wirklich reflexive 
oder intransitive Geltung gehabt hätte , diese nur in der Zusam- 
mensetzung, nicht im Einzelgebrauch verblieben wäre. Ich halle 
daher die Vermuthung, dass dies überhaupt der Fall gewesen 
sei, für gänzlich unorwiesen. In schärfstem Unterschied von der 
W. ßa, ora. So, <po, welche in den verschiedensten Verbal- und 
Nominalformen intransitiv vorliegen, möchte es schwer sein für 
irgend eine der W. Da ungehörige Form das gleiche klar nach- 
zuweisen. Ich halte es daher für vergeblich der S\ Ihe Orj selbst 
die in den Passivaorislen klar zu Tage tretende intransitive Be- 
deutung beizumessen. Es würde dadurch ohnehin zwischen den 
Formen auf tbj-v einerseits und denen auf -llo-v, -t)o> andrerseits 
nebst dem schwachen Präteritum im Deutschen eine Trennung 
geschaffen, zu deren Annahme wir schwerlich berechtigt sind. 
Vielmehr scheint mir das richtige dies zu sein. Wir müssen es 
aufgebeu die angefüglc Syllte als das unmittelbare Zeichen der 
im Gebrauch hervortretenden Bedeutung zu betrachten. Man war 
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sich früher nicht genug der Klufl bewusst, welche zwischen der 
Entstehungszeit einer Kategorie von Formen urtd ihrer oft viel 
spitter sich fixirenden Verwendung besteht. Die Uebereinstim- 
mung so vieler Sprachen beweist, dass schon vor deren Tren- 
nung die Zusammensetzung bedeulungskräftigerer Wurzeln mit 
der Wurzel dha thun in ziemlichem Umfange sich vollzog. Von 
einer besondern Bedeutung kann für derartige Bildungen nicht 
die Rede sein , da jedes Verbum an sich eine Thätigkeit bezeich- 
net und es ziemlich gleichgültig ist, ob der Exponent des Thä- 
ligkeitsbegrifls hinzugesetzl oder fortgelassen wird. Der umschrei- 
bende Gebrauch des Verbums thun in deutschen Mundarten z. B. 
»er that kommen« und im englischen z. B. , did you come?’ 
, he did not come' liefert uns aus einer jungen Sprachperiode 
eine Parallele zu dem was wir für die ältere behaupten. Solche 
Zusammensetzungen mit dhn wurden nun, meine ich, in einer 
viel spateren Periode, in der man sich ihres Ursprungs keines- 
wegs mehr bewusst war, benutzt, um das allmählich sich weiter 
verzweigende System der Verbalformen in verschiedener Weise zu 
vervollständigen und Lücken, welche durch lautliche Verluste ent- 
standen waren, auszugleichen. Auf diesem Wege erhielten die ger- 
manischen schwachen Verba ihr Präteritum, obwohl in der Wurzel 
thun, die im franz. actuel eher die Gegenwart hervorkehrt, sicher- 
lich nichts enthalten ist, was auf Vergangenheit weisen könnte. 
So kamen die ihrer Form nach activen Aorislstämme auf -r, und 
-Br, dazu , intransitiv und passivisch verwendet zu werden. 
Ueber die erstere Bildung haben wir oben eingehend gehandelt. 
Wir vermochten dort für die Bedeutungsentwicklung mancherlei 
Mittelglieder und Zwischenstufen zu erkennen. Einen ähnlichen 
Dienst leisten uns hier die Formen , in denen 1) sich mit den 
gewöhnlichen thematischen Vocalen verbindet. 

Ueber das lautliche Verhältniss dieser Formen auf -8n> und 
-8o-v zu denen auf -8-r,v kann man kaum im Zweifel sein. Bei 
der Erörterung der Verba älterer Flexionsweise haben wir wieder- 
holt gesehen, dass sämmlliche sogenannte Verba auf -pi eine 
Neigung haben dem Strome der mit der Zeit alles überfluthenden 
Verba auf -tu zu folgen, und zwar auf doppelte Weise, indem 
einerseits an den Auslaut des primitiven Stammes der thematische 
Vocal antrat, oder andrerseits der auslautende primitive Yocal 
sich in den thematischen verwandelte. Auf dem ersleren Wege 
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ward aus -vä-pi (v7j-[it -vä-u>, aus -vü-ju -vu-t«, aus 
* ßa-ui, aus * orä-pi 3?ä«u (lat. sto ) , aus * &r,-jj.i das im home- 
rischen -po-Dsooai vorliegende * Öeto, auf dem andern aus -va-oev 
-vo-jxsv, aus l-ft’-vro s-I)o-vto, aus te-i'ij-v io-ir-v. Ebenso 
hallen wir in Bezug auf die Bildungen mit 5) drei Stufen 

1) solche mit erhaltenem Wurzelauslaut -ffr ( -v, -Ihj-gsv 
z. B. &-ayi- I>t,-v 

2) solche mit anlretendem thematischen Vocal : ipsylliov. 

•r ( i)s<o • 

3) solche mit thematischem, an die Stelle des Wurzelaus- 
lauls tretenden Vocal : nAr ( -lho, e-oys-öo-v. 

Die zweite Classe von Formen ist ganz gering an Zahl , für 
die drille blieb es bei Anlaufen der alteren Zeit, die sich später 
fast völlig verloren. Eine feste Bedeutung war, wie wir oben 
»dien, nicht vorhanden, doch überwog der intransitive Gebrauch. 
Nur die erste Classe mit ihrer alterthllrnlichen Flexion ward zu 
einem wesentlichen Theil des Verbalsyslems und nahm durch- 
weg die intransitive und passive Bedeutung an. Ich halte es 
nicht für unmöglich, dass ihnen Aoriste der leichteren Bildung 
wie iyaoryt, iu-r^v, eoärjv, irpamjv auf diesem Wege vorangingen 
und dass die vollständig gleichen Ausgange beider Gruppen von 
Formen dazu beitrugen sie auch der Bedeutung nach einander 
nahe zu bringen, genauer ausgedrückt , dass die von Haus aus 
mehr indifferenten Formen mit Ür ( nach und nach unter dem Ein- 
fluss jener Analogie den acliven Gebrauch so gut wie ganz fallen 
liesseu und sich grüsslentheils nur iin intransitiv -passivischen 
Sinne (ixirten. Uebrigens fehlte es bekanntlich zu keiner Zeit 
des griechischen Sprachlebens an Passivaoristen mit i>, welche im 
Anschluss an eine mediale Prasensform durchaus aetiv, ja zum Theil 
sogar transitiv gebraucht werden, so bei Homer liAijÖTjv 5 120, 
aiOEsÜTjTS ß (i.'i, vig£33Tp)r,TE II 544, ~stpr ( l)T ( vai K 220, spitter 
lßooArp)r ( v, cörjilrjV, soov^t)r,v, otctAs^DJjvai, ~opiuttr l vai. NN ir dür- 
fen darin Reste der ursprünglich weit grösseren Unbestimmtheit 
erkennen. 


Cnrtius, Verbum. 
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Cap. XX. 


Die Verbaladjectiva. 

Verbaladjecliva können in» weiteren Sinne, wie wir I, S. 2 
gesehen haben, eigentlich alle Parlicipien genannt werden, inso- 
fern sie hei ihrer wesentlich adjectivischen Natur verschiedene 
Eigenthllmlichkeiten des Verbums theilen. Der Name ist aber 
durch den Gebrauch auf zwei griechische Bildungen beschränkt, 
welche sich von den Participien dadurch unterscheiden , dass sie 
in weit geringerem Grade als diese an den specifisch verbalen 
Bedeutungsvarietälen Theil haben. Die Participien sind trotz 
ihrer adjectivischen Natur fähig die Zeitart, theilweise auch (Partie. 
Futuri) die Zeitstufe zu bezeichnen, sie unterscheiden sich durch 
eine bestimmt geregelte Vertheilung auf Aeliv, Medium und Pas- 
siv. Fonneil kommt daher l>ei den Parlicipien der Unterschied 
zwischen dem unverslärkten Verbalstamm und den erweiterten 
Präsensstämmen und die ganze Mannichfaltigkeit der Teinpusbil- 
dung zum Ausdruck. In Folge dessen gehört jedes Particip einem 
bestimmten Tempusstamme an. Dagegen gibt es von jedem Ver- 
bum nur ein einziges Paar von Verbaladjectiven, das eben des- 
halb aus dem Verbalstamme selbst hervorzugehen pflegt und nur 
hie und da sich ausnahmsweise in einzelnen Stücken dem Prä- 
sensstamme anbequemt. Das Verbaladjectiv theilt mit dem Ver- 
bum nur d i e Fähigkeit , der Aussage in höherem Grade als ein 
beliebiges andres Adjectiv zu dienen und des Unterschiedes zwi- 
schen activer und passiver Bedeutung, jedoch mit entschiedener 
Bevorzugung der zweiten, fähig zu sein. Bei der nahen Gebrauchs- 
Verwandtschaft zwischen dem gebräuchlichsten Verbaladjectiv 
und den Parlicipien ist es sehr liegreiflich, dass in den Spra- 
chen, in welchen die Mannichfaltigkeit der Tempusstämme ganz 
in den Hintergrund tritt, z. B. im Lateinischen, das Verbalad- 
jectiv mit zu den Participien zählt. 

Von den beiden Verbaladjectiven , welche tler attischen 
Sprache für jeden Verbalstamm zu Gebote stehen , hat das eine, 
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das von Homer an in weitestem Umfange gebräuchliche auf -to, 
seinesgleichen in sämmtlichen andern indogermanischen Sprachen. 
Es ist kaum zweifelhaft, dass ein mit dem Suffix -tu gebildetes 
Adjectiv, wesentlich in passivischer Bedeutung gebraucht, zu jenem 
Vorrath eng mit dem Verbum verbundener Nominalformen ge- 
hörte, den wir schon für die Zeit vor der Sprachlrennung vor- 
aussetzen dürfen. Indem ich in Bezug auf die Einzelheiten auf 
Bopp’s Yergl. Gr. II §. 818 und Schleichers Compendium 3 S. 
421 ff. verweise, begnüge ich mich hier an einer Anzahl von 
einfachen und offenbar uralten Formen die vollständige l'eber- 
einstimmung der griechischen Bildung mit der der verwandten 
Sprachen zur Anschauung zu bringen, 
ßa-xd-s = skt. gu-tü-s 

yvTj-rö; (vgl. oid-yvT ( xo-<;) lat. yn<i-lus goth. uirtha-kun-th-s 
erdgeboren 

yvw-to-? = skt. gna-tü-s lat. gnö-tu-s 

OO-tO-? = zd. dato lat. dÜrtU-S 

Csox-to-; = skt. juklü-s lat. junctu-n 

xko-xd-t = skt. {Tutu-s zd. f rü-lö lat. [in)-clu-tu-s 

-S7T-TO-; vgl. skt. paX-u-tu-m (gekochtes) lat. coctu-s lil. kep-ta-t 

xa-xd-? = skt. ta-tä-s 

<psp-xd-? = skt. bhr-lii-s. 

Das Verbaladjecliv auf -xeo-; ist in seiner später üblichen 
Anwendung zur Bezeichnung der Nolhwendigkeit, wie dies 
schon Kühner Ausf. Gr. I 716 und Leo Meyer Vergl. Gr. 11 383 
angemerkt haben, der homerischen Sprache noch völlig fremd. 
Doch kann man als einen Vorläufer dieser Bildung das home- 
rische vT ( -yaxeo-c betrachten , das zwar nur von Kleidungs- 
stücken (B 43, Z 183) gebraucht, aber dennoch ohne Zweifel 
mit Recht auf ‘vsTj-ya-xo-; als Verbaladjecliv der W. yev (vgl. 
ye-ya-gsv) zurückgeführt wird. * yat-xso-? aber verhält sich zu 
dem vorauszuselzenden ’ya-xd-; (vgl. xr,X o-yexo-c) wie So-xeo-x 
zu oo-xo-i. Bei llcsiod begegnet uns die Form <paxsio?, nur in 
der dreimal wiederkehrenden Formel ouxi <paxsid; — in/iinilm 
und dem Gebrauche nach nicht fern vom homerischen äUsacpaxo;. 
Die Stellen sind Theog. 310, Scut. 144, 161. Erst von Herodot 
an (ouoxxsq;, Soxeo?) sind die Formen auf -xso-; in dem bekann- 
ten festen Gebrauche nachweisbar. Aus Aeschylus habe ich ein 
einziges Beispiel in meinen Sammlungen : Ghneph. 298 spyaaxsov, 
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weit mehr finden sicli bei Sophokles und Euripides. Aber erst 
Plato, Xennphon, Aristophanes gewahren reiche Ausbeute 1 '). 
Offenbar gehört dies zweite Verbaladjecliy, wie schon Kühner 
I 7t 6 bemerkt, recht eigentlich der attischen Umgangssprache 
an. Diese Thatsachen sind für die Frage nach der Herkunft des 
Suffixes -7 so von einiger Wichtigkeit, Man vergleicht dies ge- 
wöhnlich dem gleichbedeutenden skt. -tavja. So Bopp Vergl. 
Gr. III § 002, Schleicher Comp. 3 S. 382. Die lautliche Möglich- 
keit der Uehcreinslimmung eines dütavju-s mit dem gr. Soreo-; 
kann nicht geleugnet werden. Das Suffix -lavja konnte auf grie- 
chischem Boden zuerst zu -xsFjo, dann zu -rsto, endlich zu tso 
werden. Die zweite Stufe, durch «las angeführte »arsto-? be- 
zeugt, würde mit astslo-j auf einer Linie stehen, das sicherlich 
aus öbrsF-io-s entstanden ist, freilich aber eiue weitere Beduction 
des si zu s nicht erfahrt. Eine Analogie für letztere könnte 
man etwa im homerischen ftafisr, = ßaiteta für ßaiteF-ta, «öxsa 
= (üxsla für «ozsFia suchen. Es fragt sich nur, ob die Ver- 
gleichung der beiden Suffixe aus andern Gründen so vieles für 
sich hat , «lass wir zur Annahme einer so erheblichen Verstüm- 
melung durch überwiegende Wahrschöinlichkeitsgründe genüthigl 
werden. Diese sin«l aber kaum vorhanden, -tso-; ist, wie wir 
sahen, in seiner gewöhnlichen Anwendung den homerischen Ge- 
dichten, tavju-s ist nach Delbrück Allind. Verb. S. 238 dem 
Bigveila fremd. Schon dieser Umstand fallt gegen die Idenliti- 
cirung in’s Gewicht, ln «len verwandten Sprachen ist nirgends 
eine Spur dieses Suffixes nachgewiesen. Denn wenn man früher 
mit Bopp a. n. 0. geneigt war, das lateinische Suffix -lim z. B. 

( latini-s , caplivu-s auf dieselbe Quelle zurUckzuführcn , so muss 
man diese schon von Schleicher Comp. 3 382 bekämpfte Ansicht 
unbedingt aufgeben. Von -tuvja-s liesse sich höchstens zu tlviu-s, 
nie zu -fivu-s gelangen. Ausserdtun ist das skt. Suffix -tar-ju 
offenbar aus dem Suffix -tu durch adjectivische Weiterbildung ent- 
standen. -tav-ja schliesst sich also an die in den Veden so hiiu- 


*) Die lleissigen yuacstioncs de adjectivis graecis, quae verbalia dicun- 
tur von Moiszisstzig , in einer Keihe von Programmen des Gymnasiums in 
Könitz vergraben, habe ich nur zum Tlicil auftreihen können. Nach der 
«868 erschienenen Piirlicula gibt es Verbnlndjectiva auf -t £o;. non ita mulla 
apud lyricos valcs et Aeschylum, perpauea apud Iterndolum. nec plurn apud 
Tliueydideni, apud posteriores innuniernbilia tere. 
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figen Infinitive auf -Iure (z. B. i/älure, düluve) uml -tuväi z. B. 
dälur-äi ) und an den jüngeren aceusativischen Infinitiv auf -tu-m 
an. Nun ist zwar das Suffix -tu in der Gestalt von -tu dem 
Griechischen keineswegs fremd (z. B. ito-?, sot ( tÜ-;j , aber we- 
der wird -to infinitivartig verwendet, noch zeigt es irgend eine 
Spur der durch Steigerung entstandenen Nebenform -toi», welche 
die Voraussetzung des weiter gebildeten -tav-ju ist. Auch die 
Stütze, welche man in der Bedeutungsgleichheit zu finden glaubte, 
ist nicht so fest , wie es den Anschein hat. Denn derartige mo- 
dale Anwendungen von Adjcctiven sind erweislich nicht eben 
sehr all. Das kann schon die Vergleichung des lateinischen datu-s 
mit dem griechischen ootö-; lehren. Hütte es schon in der Zeit 
vor der Sprachtrennung ein mit der bestimmten Function des 
participium necessitatis versehenes Verbaladjectiv gegeben , so 
würde dies sicherlich nicht im Rigveda fehlen. Ueberdies ist 
diese Bildung zu keiner Zeit die einzige für solchen Zweck im 
Sanskrit gewesen. Alles in allem genommen glaube ich , dass 
die Entsprechung von -tavju-s uml -t so-? auf blossem Schein be- 
ruht , dass wir vielmehr beide Bildungen für l’roducte des sprach- 
lichen Sonderlebens zu halten haben. 

Das Suffix -t£o betrachte ich als eine Weiterbildung von -to. 
ootso-? verhüll sich dann zu ooto; w ie li-pztfö-s zu «Deo-;, 
oaiBaXso-; zu oatoctXo-;, ooepoivsö-; (ü 538) zu oatpotvo; (B 308), 
xoävso-; (A 39) zu dem aus xuotvö-irpuipo-; , xoavo-yatrr,-; zu 
erschliesscnden , als Simplex erst bei spülen Dichtern nachweis- 
baren Adjecliv xuavoc, Xatvso-; X 154) zu Xaivo -5 (F 57). und 
ähnlich wie das hesiodeische koyz6-i Theog. 178) zum gleich- 
bedeutenden Xo£o-?. Das Suffix -so. zur Bildung von Adjectiven 
aus Adjectiven mit geringer, bisweilen auch mit gar keiner Be- 
deutungsveränderung verwendet, ist schwerlich sehr verschieden 
von dem Suffix -io, durch dessen llinzunahme sich äirar»jXio -4 
(I $88, von äitirrjXo-; (A 526), eXsuOepto-; von eXeulfspo-; unter- 
scheidet und um das isix^Xio-c reicher ist als etxeXo-;. Die enge 
Verwandtschaft zwischen -eo und -to wird aus Wortpaaren wie 
Yr,p<zXtö-; (Hesyeh.) neben Y^paXso-;, vr/paXto-c Aeschyl.) neben 
spaterem vr/paXeo-; klar. Dass -so in den erwähnten Fällen aus 
-sto hervorgegangen ist, wird durch ßpörso-? (t 545) neben [5po- 
tsio-; (Aescli.) , ßoso-s (I* 492) neben ßoeto-i (P 389) , yjAjzo; 
neben ypoosto-; , beides homerisch , und andres der Art walir- 
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scheinlich. Mancherlei nützliche Zusammenstellungen nach dieser 
Richtung enthält die fleissige Doctordissertalion von Aly de no- 
minihus to suffixi ope formatis (Leipzig 1873). Ich glaube, wir 
können uns den Gang der Entwicklung folgendermassen vorstel- 
len. Aus den älteren und kürzeren Verbaladjecliven auf -to 
gingen nach zahlreichen Vorbildern andrer Adjectiva Nebenformen 
auf -TEto ((parEiö-; hervor, das später zu -tso verkürzt ward. 
Ursprünglich war dies Suffix von -to der Redeutung nach nur 
unmerklieh verschieden. Indem aber nach und nach für diese 
Weiterbildung eine bestimmte Bedeulungskategorie hervortrat, 
ward sie, aber erst auf attischem Boden, immer häufiger und 
allmählich zu einem für jeden Verbalstamm zu erwartenden be- 
sondere Verbaladjecliv. Auf ganz entsprechende Weise hat sich 
aus dem kürzeren Suffix -aXo (jjftajiaXo-? , auH*Xo-j, öjiaXo-?) 
allmählich das viel weiter verbreitete Suffix '-oXeo abgezweigt, 
das Aly a. a. 0. in ungefähr 80 Wörtern nachweist. Erst bei 
der Entwicklung einer solchen neuen Wortkategorie befestigte sieh 
der Accent und zwar sowohl bei den Verbaladjecliven, wie bei 
den Adjectiven auf -akio auf der Pänultima. Wie leicht sich in 
den Gebrauch von Adjectiven modale Nebenbedeutungen ein- 
schleichen, kann das Beispiel der Adjectiva auf -ipo zeigen z. B. 
ä-ftoYigo;, (pojigo; iv 359 ), iXmoiuo? (Aesch. Ag. 10 , ixrEnjoigo; 
[flügge, Aristoph. Av. 1355 ), während die Römer aus den Bil- 
dungen mit l ihre sinnverwandten Adjectiva auf -ili-s, - tili-s , 
-bili-s hervorgehen Hessen. 

Ihrer Bildung nach stehen die Formen auf -to und -tso in 
strengstem Parallelismus und sind offenbar von dem Sprachge- 
fühl als durchaus gleichartig empfunden. Die Verbaladjeeliva auf 
-to zeigen schon bei Homer dieselben Eigenthümlichkeiten den 
Verbalstämmen gegenüber wie später: «fr ( To-;, -{vwto-z, Tpr/ro-;, 
Tpturo-i, — Epäfä-5, xptro-?, yÖTo-;, — öcpovrö-;, in raoTÖ-;, o“pT,xTO-;, 
poTrrd-;. Die Quantitätsverhältnisse der vocalischen Stämme samml 
dem accessori sehen o werden uns im folgenden Capilel beschäf- 
tigen. Bei eonsonantischen zeigt sich ganz ähnlich wie im Per- 
fect Med. ein Schwanken zwischen dem kurzen Wurzel vocal und 
dem gesteigerten des Präsens: einerseits tuxto-? [toxttJv p 206, 
sotuxtov T 336 vgl. reroxTat), andrerseits vsoteoxtoo <l> 592 (vgl. 
TETiu/aToi , einerseits iuoto-; von Homer an (0 331 vgl. ers-t- 
0;nv), andrerseits tte'.oteov, von Sophokles an, su-staro;, letztere 
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Formen auch begrifflich dom Präsensslammc naher stehend, 
prjxto-; llom.) , tt ( xto-{ (Soph.) , kTjirro-i; (Plato) , oidpsurro; 

(Sappho; , eSaXstTrrsov (Lysias) , weoxto-; (Soph.) neben akazx o; 
(Homer) , a~uoxo-i (llomer) , -'jaisov (Plato) . Ganz absonderlich 
ist eipap-cd; (Plal. Alcxand. 30), das uns zeigen kann, wie sehr 
die Analogie der Verbaladjecliva mit der 3 S. Perf. AI. empfun- 
den ward. Das von Hcsychius aufbewahrle oTopvorea • xataorpurrea 
beruht dagegen auf dem Eindringen des Präsensstammes. Rein 
lautlich ist der Unterschied des ebendort erhaltenen mundartlichen 
jieXTo; statt ßXr,-d;. 

Im Sanskrit und im Lateinischen hat sich eine doppelte 
Weise der Anknüpfung des Suffixes an den' Stamm ausgebildet, 
entweder unmittelbar: skt. jiik-tu-s, lat. junc-lu-s, oder vermit- 
telst eines i: skt. kup-i-ta-s , lat. gen-i-lu-s. Das Griechische 
kennt eine solche Doppelheit nur in geringem Umfange. Als 
scheinbar eingeschobener Vocal fungirl hier bisweilen s, das aber 
bei näherer Betrachtung sich als Stammerweiterung zu erkennen 
gibt, so in yage-rr) (Plato), eöpärd-; (Xen.), aöpETSo; (Thuc.), 
igoi/sTo -i (Aesch.), paysxEov (Plato) neben jictyr ( td; (p H), pe- 
vsto-; (Thuc.), also in lauter Verben der E-Klasse, die in ^agio», 
sopest;, payssopai, pigivrjxa andre Spuren eines antretenden 
E-Lauts aufweisen. Singulär ist sksxö-s I i09 aus dem Aorisl- 
stamme sainmt dem thematischen Vocal gebildet und das aus 
Strabo XIII 623 belegte üiteADsxeov. Derselbe E-Laut tritt in 
einigen Adjectiv- und Substanlivforineu zu Tage, die zwar nicht 
mehr als eigentliche Verbaladjecliva gefühlt wurden , doch aber 
ihrem Ursprung nach von diesen schwerlich verschieden waren, 
wie Äpi-oeixE-to-; (Homer) , ä-poupäxe-xo-; (Homer) , oxsAs-xd-s, 
jtoiye-xo-; (tj 187), oaxs-xd-v , ipixs-xd-v. Die zu Bezeichnungen 
der Handluug gewordenen subslantivirten Masculina auf -xo-c und 
Feminina auf -xr, wie Ips-xo-; (vgl. vomi-tu-s), vieps-xd-i, uä-xo-c, 
xdirs-To-;, oipe-rr) (vgl. öpi-axto) , -,'EvE-rr) (vgl. geni-tu-s), xeAe-xij 
und andre dienen zur Bestätigung, ln solchen Substantiven fin- 
den wir im Sanskrit bisweilen statt des i den A-Laut z. B. paJin- 
td-t Feuer (pafc kochen) , mara-tu-s (Tod; , wodurch es sehr 
wahrscheinlich wird, dass an dieser Stelle ursprünglich ein u 
stand, so gut wie im gr. <zxapa-xo-;, iSdpa-xo-? (vgl. tlomi-lu-S ), 
Oava-xo-;, und dass das s sowohl wie das indisch-lateinische i 
nur Phasen dieses ä sind, in welchem wir vielleicht nichts andres 
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als den thematischen Vocal zu erkennen haben. Da dieser Vocal 
sonst den Präsens- oder Aoriststanim charakterisirl , so kann man 
die vor dem Suffix -tu erscheinenden Stämme gcw issermassen 
als präsenlische oder aoristische Themen betrachten , eine Auf- 
fassung, die sieh uns schon bei eXOstsov als unabweisbar auf- 
drängte. Von dem Fortwuchern des Präsensstammes an. dieser 
Stelle zeigten sich auch im Vocalismus der Wurzclsylbe deutliche 
Spuren. 

Endlich bleibt es noch übrig ein Wort Uber die Bedeutung 
der Formen zu sagen. Ein grosser Theil der Formen aüf -to 
z. B. ßpord;, ifvtBTO?, f)vr ( To;, xssto;, xXoto;, itovjjTik ist zu allen 
Zeilen rein parlieipiAl geblieben, wobei namentlich in den Com- 
posilis der freieste Wechsel zwischen der häufigeren passiven und 
der seltneren activen Geltung erkennbar ist. So heisst ävafoffr,- 
to; unempfindlich, arpaxTo; bisweilen nichts ausriehlend, a viX- 
juoto; nicht blos unverhofft, sondern auch hoffnungslos. rdp/pbapTo; 
allverderblich. Aber auch das Simplex pspirro; heisst Soph. 
Trach. 46 tadelnd. Vergl. Kühner Ausf. Gr. I 2 713. Ein Blick 
auf die activen Participia der lateinischen Deponentia wie nactu-s, 
usus, locutus, potitu-s genügt, diesen Wechsel viel weniger auf- 
fallend zu machen,' als er auf den ersten Blick zu sein scheint. 
Auch bei dem Suffix -tso zeigt sich ja der Wechsel zwischen der 
persönlichen passivischen Anwendung : f ( irdXi; <d'.ps/.r ( Tsa und der 
neutralen aclivischen -r ( v irdXiv <ö'psXr ( Tdov. Die modale Bedeu- 
tung der Möglichkeit wird sich in den Verbaladjectiven auf -to 
z. B. in aiTco;, dutoTro; ebenso unmerklich eingestellt haben, wie 
bei den lateinischen Parlicipien invictus, ucceplus und in den 
S. 358 erwähnten Adjecliven. Doch sind davon schon bei Ho- 
mer unverkennbare Fälle vorhanden z. B. B361 ootoi ä-d,3Xr,Tov 
ero; eoaaxai dm xsv sX-m , I 526 oiup^-oi r’ siteXovtq ir«pdppr ( toi 
t’ eiteeosiv, A 573 od5’ st’ avsxTa, 1 409 övopo; oe riXtv 

IXOepsv oots Xsiott, ooif’ eXsTrj, Z 434 svt)a p.atXi3Ta ijeßard; esn 

itoXi;. Ja bei dem Mangel eines Vcrbaladjeclivs der Nolhwendig- 
keit wendet die homerische Sprache die Verbaladjecliva auf -to 
bisweilen in einer Weise an, welche hart an den späteren Ge- 
brauch derer auf -tso anslreift z. B. r 260 (= t 597, 19 

KctxoiXiov, oöx övopa3T7jv, 0 307 epya -jsXasTot. 

Später wird die modale Anwendung offenbar immer häu- 
figer. Mil der Zeit hat sich aber für einen grossen Theil der 
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zahlreichen, mit Präpositionen zusammengesetzten Composita der 
feine, von Lobeck Paralipomena p. 477 sqq. nachgewiesene Un- 
terschied ausgebildel, dass die Barytona, z. B. otaAuro; = so- 
lutus rein participial , die Oxytona z. B. StaXotö; = ilissoltibilis 
modal gebraucht werden. Der Hochton hebt Ihm letzteren offen- 
bar die Sylbe, auf welcher er steht, zu enlschiednerer Geltung 
empor (vgl. Kühner Ausf. Gr. I 2 41 15). 


Cap. XXI. 


Unregelmässigkeiten der vocalischen Stämme in der 
Bildung der Perfecta, Futura, Passivaoriste und Verbal- 

adjectiva. 

Nachdem wir alle wesentlichen und in häufigerer Anwen- 
dung nachweisbaren Gruppen des griechischen Verbalsystems zur 
Erörterung gebracht haben, müssen wir auf eine Unregelmässig- 
keit eingchen, die ziemlich tief in den Bau des Verbums ein- 
greift. Wiederholt berührten wir schon die Abnormitäten, welche 
bei vocalischen Stämmen in der Tempusbildung sich theils in der 
unsteten Quantität des Stammvocals , theils in der scheinbar sehr 
launenhaften Einschiebung eines a zu erkennen geben. Das Ge- 
biet, auf welches sich die Unregelmässigkeit erstreckt, umfasst 
den Perfectstamm , besonders das Perfcclum Medii, den Fulur- 
slamm, den sigmatischen Aorist, den Passivaorisl mit ü und die 
Verhaladjecliva. Eben deshalb versparten wir uns diese Er- 
scheinung zu einer schliesslichen gemeinsamen Betrachtung, die 
aber den Anspruch erschöpfend zu sein um so weniger macht, 
als dazu ein sehr umfassendes Material aus der Nominalbildung 
erforderlich wäre, die unsrer jetzigen Aufgabe fern liegt. Hier 
kommt es mir hauptsächlich darauf an , die hieher gehörigen Vor- 
gänge unter die richtigen Gesichtspunkte zu bringen , von denen 
sich einige, so hoffe ich, deutlich erweisen lassen. 

In scharfem Gegensatz zu den auf Consonanten ausgehenden 
Stämmen, deren Verbindung mit den angefüglen tempusbildenden 
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Sylbcn kaum irgend ein Schwanken aufweist , erscheint der 
Schlussvocal eines Stammes in den erwähnten Gruppen bald, 
und das gilt als die Regel, lang z. B. jjryscu, Ivrjsa, osoaxpüsai, 
öpüoiffsi';, äorjptfo;, bald z. B. -fsAotaopiat, atossasllat, xi/urai, oo- 
Uf t vai, <p!k;<>; kurz , und zeigt sich bald nach kurzen , bald nach 
langen Yocalcn im Pcrfectum Mcdii, im Passivaorist und in den 
Verbaladjectiven ein auf den ersten Blick durchaus befremdliches 
und bisher nicht genügend erklärtes Sigma z. B. ssirastai, 1-rrpt— 
alb), ■puimo;. Nominalbildungen wie oplltusi; neben oot t ( ;, 

yöai;, (pfKsi; und airaspö;, rrplspa, «va^vularr,; zeigen dieselbe 
Wandelbarkeit des Stammes. Diese verschiedenen Erscheinungen 
stehen unverkennbar unter einander in einem gewissen Zusam- 
menhang, aber man wird sie keineswegs aus einem einzigen 
l’rincip zu erklären vermögen, sondern zuniiehst gut thun sie in 
zwei deutlich von einander verschiedene und uur hie und da 
sich berührende Gruppen zu zerlegen, nämlich 

I. Kurzvocalische Formen ohne v 3. 

Wurzeln, welche der primitiven Conjugalion folgen, lassen 
ihren Yocal in der Tempusbildung wie in der Nominalbildung 
häußg kurz z. B. ösoo Tai, erelbj — 0031;, ltsrr ( ;, Bipa, (pan;. 
Hier ist die Kürze eigentlich in keiner Weise auffallend. Denn 
warum sollte die Wurzel, welche z. B. auch in eSopev, IBare, 
s'pasav sich kurzvocalisch kund gibt, dasselbe nicht in den oben 
genannten Fallen thun? Wenn daneben in einzelneu Formen 
z. B. in ou)3iu, £3tr ( xa (neben earäpsv), in odi-op, Urjxr, die Länge 
bervortritt, so dttrfen wir diese Verschiedenheit mit jenem Wechsel 
veruleichen , welcher zw ischen <sauiv und <sr/ui , i'usv und euu 
besteht (vgl. I S. 139 ff.) 

Ein sehr unsteter Vocalismus war auch in den verwandten 
primitiven Aoristen wie (bj-T7jv und ,3d-Tr,v, IBspiv neben skt. 
ri-dha-ma erkennbar, wie IS. 195 f. nachgewiesen ist. Der 
Quantitätswechsel ist hier überall zwar noch keineswegs in sei- 
nem eigentlichen Ursprung erkannt, aber er erstreckt sich Uber 
einen weiten Kreis gleichartiger Formen und lässt sich summa- 
risch in den Satz zusammenfassen , dass von vocalischen Wur- 
zeln bei unmittelbarer Anknüpfung der Sprache sowohl die, wie 
wir vermuthen, ursprüVigliehe Kürze, als auch die aus ihr her- 
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vorgegangene Längt' zu Gebote stand. Warum freilich in ficusio, 
Eirrpi, llbjxa, osoojxa die Lange, in £ödt)r ( v, stoito;, 6sooTai die 
Ktlrze herrscht, möchte schwer zu erforschen sein. Nur so viel 
ist wahrnehmbar, dass das mediale Perfect, der Passivaorisl und 
das Verbaladjectiv am meisten zur Kürze neigen. Nun ist die 
primitive Flexion nicht durch eine unausfUllbarc Kluft von der 
thematischen geschieden. Vielmehr fanden von der ältesten Zeit 
an Uebergönge der crsleren in die letztere statt, so dass die 
primitiven Verba von thematischen Formen Überall durchllochtcn 
sind. Umgekehrt aber gibt es von den so genannten Verben auf 
w mehrfach Nebenformen primitiven Gepräges z. B. ßr ( vat, ßißä;, 
ßsßajjÄv neben ßatvto, Auto nel>en Adu>. Es ist daher gewiss zu- 
lässig, kurz vocalische Formen auch in solchen Füllen mit jener 
primitiven Flexionsweise in Verbindung zu bringen , also z. B. 
ßgßa-pai, £-ßa-fhr ( -v neben osoo-jjat, £-oö-l)r ( -v zu stellen und 
auf diese Weise deu Unterschied jener Formen von TSTtjj.ij-jj.oe., 
e-Ttjjij-ibjv zu erklären. Mit andern Worten, wir fassen diese 
erste Classe von Formen als Reste der alten Bildungsweise, die 
sich mit andern einer jüngeren Regel folgenden vielfach zur Ein- 
heit des Verbalgebrauchs verbunden haben. Auf diesem Wege 
erklüren sich folgende 15 Fülle: 

1) W. j3a. Die erhaltenen primitiven Formen sind genauer 
besprochen I S. 183 und II S. 169. Daher TtapaßsßobOat Tbue. 
1 123, uapaßaö^ Thue. IV 23, xjj.ßaTo; (Homer), dazu ßoisi?, 
ßotÖpov, ßalluo;, aber ßr ( 3to, eßr,aa, {j£ßr ( xa — ßrjjja. 

2) W. 8s binden. otS r ( I S. 132 nachgewiesen. Daher oe- 
osxa Demoslh. , oeoevto x 92, ostlsi; Soph. Aj. 108, ouvoeteov 
Arislopb. Eecles. 785, dazu osat;, aber ävmtoSijTo;, 6taoz,jja. 

3) W. 6o bedarf keines Nachweises. SeSorai, £oo0r ( , ooto;, 
ootso? sind durch die ganze Gräcilüt nachweisbar, so gut wie 
ooT/jp , Sott);, Sost;. Dagegen ouisu», eocuxa, osotoxa und otÜTop 
iätuv (0 333), 8<oti;, 6a)Ttvi). 

4) W. 6o. Ueber eSov u. s. w. vergleiche I S. 186. Da- 
her evSsoujjivijv Menand. Com. IV 199, ä-oooöj; Aristoph. Ran. 
715, aStJTO« hymn. in Merc. 247 , Soat?. Die Länge des ö im 
Präsens beruht gewiss auf einem nach Analogie des bezeugten 
aeolischen tpot'u» gebildeten *8oio> nach der I- Classe. Vgl. I S. 
212. Dazu Otis«» , odsogai, Soseto, Ssoöxs (I 239 , erst in der 
Anthologie sxoeooxa; (V 73). 
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5) W. s. ir ( (M u. s. w. sf)r,v«t (PI. Pol. 270 ävst)^], övs- 
llzpot-iai Thuc. , Äveto; PI., dazu £3t;, oepETr,;, andrerseits ijxa, 
ätpzjrrap (I 404) . 

6) W. Os. rtDr ( }u, £Ts!hr,v, rsUTjaop-ai , Oeto;, dazu Ostia, 
l)S3t;, liffovoflsTr,;, andrerseits Orjom, sörpta — Ozjxr,. 

7j W. ?. stjtt, ifisv — jrpö;tro;, ftiov, dazu irr,;, trapo; — 
andrerseits Etsopat Z 8, s{3apr,v E 538. — oiro;, oipo;, otpij. 

8 W. Xu Xuro <1> 114 vgl. I S. 187. X6Xopat Aesch. Pers. 592, 
XoOsv t) 360, XüOsvtujv Eurip. Hel. 860, Xoto;. FUr XeXuxa wird 
allgemein Kürze des u angenommen , aber die einzige von Veilch 
dafür angeführte Stelle Arisloph. Vesp. 992 £' 7 , 7 : 377,731 xa7roXsXoxsv 
ooy lx(öv entscheidet nichts. Bezeugt aber ist die Kürze durch 
Chocroboscus ed. Gaisford 11 p. 548, 26 (vgl. Buttmann AGr. 1 2 
388 . Dazu Xo3t;, XÜTzjp, Xurpov. Andrerseits Xusoi, sXöaa und im 
Präsens Xom aus *Aufo>, doch auch mit kurzem o, vgl. 1 S. 212. 

9) W. ro. oopTuolh und -<o aeolische Imperative, vgl. Ahrcns 
aeol. 140. TrsTrosat X 56, exzoOsvt’ Aesch. Ch. 66, xaia“ol)r ( ao- 
pat Arisloph. Vesp. 1502, roro;, rorso;, dazu 7 : 670 ;, rcoTijptov, 
aber Tröpa (Pind.i und Trtopa Eurip. PI.), TrsTTioxa wie lat. pölus, 
pöcitlum. 

10) \\\ tzol. 1377 , pi u. s. w. Stssrapsvo; (PI.), iarälhr, p 463 
auch attisch), 37376 ;. Dazu 37331 ; , ozaTrjp , « 137377 ,;, aiallpo;, 

aber 377 , 3 «», 5377 , 33 , 613377 , pa, 377,p<uv. 

11) W. 3u. oüro, oopsvat I S. 187. sasopat N 79, £33070 
Z 519, £330 Or, Soph. Aj. 294, 677 ( 33070 ; (Aesch.), andrerseits 

E3330S, £33503. 

12) W. 3 sy, durch Melathcsis oys. 3 / 5 ; IS. 191, eaysbov, 
(oben S. 340 , £3ys0r,v nachaltisch . sysro;, dazu 3yE3i; , 3 ys- 
7 X 10 ;, aber £ 3 -/ 7 , xa, £ 3 / 7 , pat attisch , dazu 3 yijpa. 

13) \V. tplh. £'pii(jjL7,v I S. 186. stplllpat o 340, stpOtoo Aesch. 
Sepl. 970, &pthl)sv 331, pOtzo; Aesch. Pers. 523. Dazu tplli- 
3t;. Aber 'pO'.oovzat .\ 821, änoflltsstv Soph. Aj. 1027. 

14) W. tpo. etpov I S. 187. Die Kürze ist nur durch das 
substanlivirte tptköv z. B. Z 123) nebst zahlreichen Ableitungen 
('poreuto u. s. w.) und post; bezeugt. Die Länge herrscht in 
■poom, s-puoa, rtspoxa. 

15) W. yo. lyoro I S. 187 . soYXsyoxs Menander Com. IV 
294, xiyuro) T 421, yollstV, 7 590, yotrj Z 464. Dazu yost;. 
Andrerseits y£u>, £ysua. 
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Ausser diesen 15 Fallen, filr welche die primitive Flexion 
bezeugt ist, tritt der kurze Vocal ohne o hei einer Anzahl von 
Siatnmen auf, welchen Formen auf v entsprechen. Ilieher ge- 
hören 


x>.t 

xsxÄtxa 

SxXtÜTjV 

x/.iT'j; 

aber xXttu; 

(xAlVCu) 

xexAtpat 


xAt3i; 

xXtpa 

xXIpa; 

xpt 

(xpi'vtoj 

xsxptxa 

xexpipat. 

SXpl'ÜTjV 

Xpert!; 
Xpt 3 li 

aber xptpot 


TOitkorat 

irXultrjsopai 

xpttr]; 

vsoirXux 

a 

-kuviu 

Com. IV 482, 3 

Com. IV 047 

^ 64 


•a 

lixaxa 

ETaÜTjV 

xaxö; 


(xei'vto 

Tl 

xsxotpat 


axtxo; 

al>cr axtto; 

rta» u. 

Tl"v (0 


N 414 

Z 484 


Fs ist schwer zu entscheiden, oh hier die kürzeren Stamme 
nach Analogie der primitiv fleclirten hehandelt sind, unter denen 
<lie W. 'ilh ihnen am ähnlichsten ist, oder oh Verlust ries Na- 
sals mit Hinterlassung der Kürze slatlgefunden hat. Die Form 
xarixraOsv K 558 neben iirextiv fällt filr die zweite Ansicht ins 
Gewicht. Ihr ganz ähnlich ist das S. 338 erwähnte fnuthmass- 
lich hoeotische sßall/,. 

Nach der eben vorgetragenen Auffassung ist hei diesen Ver- 
ben für ein 3 kein Platz, und in der Thal sind Formen wie 
etwa ' jUaaToc, ' * iatäslh), * öcisto; und dergleichen unerhört, und 
wenn dennoch einzelnes der Art z. II. ijüobltr, in ganz später 
Zeit vorkommt, so ist es als eine Verirrung des sinkenden Sprach- 
gefühls zu betrachten. Dessen ungeachtet aber kommen einige 
wenige sigmatisirle, solchen Stämmen angehürige Nominalformen 
aus bester Zeit vor. lis sind folgende : tkspö; (bei Homer nur 
iji 290 neben Dspa, itipic, l)S3i;j , vermulhlich aus der redupli- 
eirlen Wurzel Üz-Ils) in ähnlicher Weise hervorgegangen wie das 
skl. Particip ilutta für da-da-ta aus der W. (la, daher dorisch 
Z. B. Pindar Ol. 6, 09 ts-Ö-po-;. Grundform für beide mund- 
artlich verschiedene Bildungen wäre danach ’ Ds-B-pö;. Das !> 
konnte zu 3 werden, wie in den oben S. 221 angeführten schon 
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homerischen Perfectformen ÄsÄaspivo;, ir&tospai. • Nach demselben 
Prineip könnte man die Formen osopo;, oeapaTa, die schon bei Ho- 
mer geläufig sind, auf ’ os-o-txd-? zurUckzuführen geneigt sein. Doch 
fehlt dafür ein bestimmter Anhalt, wie er in jenem Tshpöi gegeben 
war. Ich vermuthe daher, dass die W. os ebenso zu 6s-D er 
weitert ward, wie W. ßa in ßa-B-po-; und dass dann das «) sich 
vor (i in a verwandelte. Für solche Deutung spricht namentlich 
das herodoteische oospiq neben ooBpi) (Callimaehus fr. 539 ed. 
Schneider). Vielleicht ist auch das homerische xJ.iopo; (neben 
x>.t'pa) ebenso aufzufassen. Durchaus befremdlich wäre die Form 
»dari; neben <pu3i;. Aber aus der einzigen Stelle, in welcher 
sie früher gelesen ward (Aeseh. Pers. 929), ist sie durch die neue- 
ren Herausgeber zu Gunsten des von Franz gefundenen Tap<sö; 
Ti? 'statt -jap <po3Ti;) gewiss mit Recht entfernt. 

II. Formen mit 3. 

In diese zweite Abtheilung gehören solche Formen, wie Ceau», 
'esi; , TETsJ.E3p.at, ÖtsJ.E3to;. Die homerische Sprache hat hier 
vielfach im Futurum und sigmalischen Aorist doppeltes 3 erhal- 
ten z. B. E3310 (evvopi), Csssa, ETiXssaa. Offenbar ist der erste 
dieser beiden Sibilanten desselben Ursprungs mit demjenigen, 
der sich für alle Zeilen in Formen w ie stsXssDtjv, äsßssro; erhal- 
ten und vielfach für » eingeschoben « gegolten hat. Die Kürze der 
Päuultima in s'soa, ETsXssa beruht auf der schon bei Homer be- 
ginnenden Reduction des doppelten Sigma zu einfachem, die im 
attischen Ipesat neben homerischem spessai, xoptsai neben xopi'ssat, 
aber auch in opsst neben op' 331 , oao; neben 0330 ? zur Regel ge- 
worden ist. Die Erklärung beruht für die erwähnten Verbalfor- 
men auf dem Nachweis, dass der Stamm ursprünglich auf einen 
dentalen Consonanten ausging, der sieh vor t. B, p vielfach als 
3 erhielt, einem folgenden 3 aber assimilirt wurde, um in die- 
sem Falle schliesslich ganz zu verschwinden. Die umfassendste 
Untersuchung zur Aufhellung der Erscheinung nach diesem Prin- 
cip ist die von I.eskien Slud. II (18 ff. Die ältere Grammatik 
begnügte sich mit der Annahme eines »stärkenden« Sigma. Wie 
wenig aber die kurzen Vocale an sich solcher Stärkung bedürfen, 
ergibt sich unwiderleglich aus den Bildungen, die wir vorhin 
unter der ersten Ahlheilung besprachen. Warum s66üt ( v aber 


Digitized by Google 



<üvo 3 i)r ( v, warum ososxai aber tsts/.sttou? Bei laugen Vocalen 
und Diphthongen wiire vollends die Hinzunnhme eines 3 aus rein 
lautlichem Anlass unbegreiflich, und doch heissl es 7ceirXrj3|iat, 
Tjxodsilij , 3E13 to;. Die für gewisse Formen oft wiederholte Aus- 
rede, die Verdopplung des 3 sei , melri causa ’ geschehen , wäre 
schon durch den feststehenden Unterschied zwischen oo>a«o. <pih 3 «u, 
sßr, 3 a einerseits und 00033a, ;£ 33 i , xkaoss andrerseits leicht zu 
widerlegen gewesen. Dennoch ist bis jetzt nicht gelungen in 
jedem einzelnen Falle den wllnschenswerthen Nachweis zu lie- 
fern. Und auch wir müssen uns begnügen das Princip durch 
eine Anzahl unzweifelhafter Beispiele festzustellen , wobei es pas- 
send sein wird die Wurzelverben und die abgeleiteten getrennt 
zu behandeln. 

A) Wurzel verba. 

a) Wurzeln mit ursprünglichem Sigma im Auslaut. 

Bei ihnen ist das scheinbar eingeschobene 0 in Wahrheit der 
erhaltene Wurzelauslaut. Die Verschiebung des ursprünglichen 
Verhältnisses liegt nicht auf Seilen des Futur-, Aorist-, Perfect- 
oder Passivstammes , sondern vielmehr des Präsensstammes , wo 
sie sich aber aus den bekanntesten Lautgesetzen meist leicht er- 
klärt. Hieher gehören 14 Verba, nämlich 

lj St. «Fe;, aus Fe; = skt. ras wohnen, sich aufliallen. 

Den homerischen Aorist asaa, PI. ässapev z. B. x 342, 
Y 351 führte ich früher (Grundz. 4 391) im Anschluss an Lobeck 
auf die W. iF athmen zurück. 'Nun zeigt aber Leo Meyer Ztschr. 
XXII 530, dass dieser Aorist sammt dem dazu gehörigen taö<u 
nie das eigentliche Schlafen , sondern nur das Zubringen (vöxxa 
piv ässapsv) bedeutet, und schliessl daraus mit Hecht, dass das 
durch prothetisches i erweiterte äFs; mit der gleichbedeutenden 
Sanskritwurzel ras identisch sei. aFssa steht also für ’ ä-Fss-aa. 
Nur in der Kürze der Mittelsylbe verrälh sich noch das Sigma, 
’asapsv ir 367 beruht auf Conlracliou. 

2) St. aö;, sö;. Vgl. Grundz. 4 400. Die Wurzel ist 11 s, 
erhalten im skt. ush, Int. i/s (uro) brennen. Das a ist nur er- 
hallen in den Noininalformen soaxpa, Eosava, Ivausua. 

3) W. jfös; = lat. ris (risio) Grundz . 4 229. fjoss-jxa. 

4) St. yeu;, gesteigert aus yus, da im skt. gush und im lat. 
gus-lu-s vorliegt Grundz. 4 176). Frhnlten ist das 0 nur in 
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7»u3to; (Arislot.) , ayEosro; (Soph.), -'EuoTiov Philo). fEYEopai, 
-,'Eupa schließen sich an das Präsens an. 

5) Sl. spa; mit Epa wechselnd in der Flexion von Epap.au 
spa; vergleiche ich mit Fick I 3 187 dem skt. lash für * ras be- 
gehren. Daher r ( pa3-3a-7o T 223, Archil. fr. 30 B. 3 , spaallst'; 
Aesch. Pers. 826, Epasbijasrat Aesch. Flumen. 852. 

6 ) St. Fspu; aus Fsp; = lat. vers in verirre. Vgl. Slud. 
VI 265 ir. Daher Ful. ipusssrat K 41, EpösosaOat r f 125, Ao. 
Conj. epösaopev A 141, EipÜ3tlr ( v llippocr., iporrö; Soph. Aj. 730. 
Schon bei Homer beginnt die Rcduclion von 33 2 . B. spüsarro 
B 21. 

7) \V. Fe; bekleiden — skt. ras, lat. res vgl. Grund/. 4 
379. Uelier svvopi I S. 164. Fut. E33io it 79, Ao. fasov 11 670, 
?33a; £ 396, 2 S. Pf. Med. £330 P 57, £3-tlr); neben a’pcpieaui 
e 167, äp'piEsaipi 3 361. Arisloph. Equ. 891 -poaap'fuo. 

8) W. £s; = skt. jas sieden, sprudeln, ahd. jt'san (Grund/.. 4 

380). £c33ev 1’ 349, e;e£e3ev Aesch. Sept. 709, Hcrod. I 59. 
e£e373i wird aus llippocr., , Cesto; aus später Prosa be- 

legt, Csat; aber schon aus Plato, üeiovta Callim. Dian. 60, wenn, 
wie wahrscheinlich, auf älterer l’eberlieferung beruhend, weist 
auf *'s3-jio, dazu Cst'oosav ä'ppu/iosav Hesych. Cr,Ao; erklärt 
sich aus Ersal/.dehnung für '*£s3-Xo-;. 

9) Sl. £io; = zd. yaonh, ijuh gürten (Grundz. 4 611, Fick 
Wttrterb. I 3 183). Das ; wirkt fort in Colv-vo-pi («o 80) und ist 
erhalten in EitsCcospEvat Herod. 1185, in ümorpov, ’<u3T/)p llom. 
und dem späten Cuisro;. Dagegen ist es aus Ciopa, ^ulvr, schon 
von der frühesten Zeit an verschwunden. 

10) W. va; = skt. uns (Grundz. 4 315;. vdtssa 3 174, väa- 
3370 llesiod. üpp. 639, vaaitr, E 119, EvaaDr, Eurip. Aristoph. 
Dazu pEravaarr,; illonu). vaüu (Z 15) für vas-jo». Vgl. I S. 299. 

11) Sl. 63o; — skt. (Irish hassen (Grundz. 4 244). öousaä- 
psvo; 7 407, öoujoosTat s 423, (ü6o3«lr,v llcsych. Mil Beduction : 
(öoösao a 62. 

12) W. 3,8s;. Mag auch die Grundz. 4 560 vermuthete Ver- 
wandtschaft mit skt. fvas, das nach den neueren Lexikographen nur 
alhrnen, schnaufen liedeutel, unsicher sein, so weisen doch aßsv- 
vo-pi neben aßsaoai II 621, isßiaBrjV (PL), aaßsoro; (A 599), 
3jäs377)pio; Thuc. , xa733j3sast Aesch. Ag. 958 auf sigmatiseben 
Wurzelauslaut trotz s-ajä/j-v (vgl. I S. 184). 
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13) W. Tps; = skl. tras (Grund/.. 1 224). rpsaae P 603, 
afpeaxo; Aesch. Prorn. 416, srpsaav A 745, -p esa; Soph. Antig. 
1042. Daneben (vj»l. oß/jvaij xpr ( po;, -prjpiuv. Vgl. I 299. 

1 4j W. j(pi; = skt. ylinrsh reiben (Siegisniund Slud. V 181, 

. Job. Schmidt Vocal. II 332), ypiaöslaa Aesch. Proni. 675, ^ptoro; 
ib. 480, xplopa (Xenoph.). Die Lunge des i tritt in /pi'sut Eur. 
Med. 789, g^ptosv x 364 hervor. Das Präsens yp ito erkliirt sich 
am einfachsten aus * ypij-w (i-iypiovtsz <p 179, yptow *l r 1861. 

bj Wurzeln mit ursprünglichem denliden Explosivlaut. 

1) W. Sax (neben oa . lieber Satsopai vgl. I S. 297 und 
375. Es scheint mir jetzt wahrscheinlich, dass Sarsopai und 
iraxiopai (I S. 377) durchaus gleichgebildet sind. Daher ä-ooaa- 
sotiai P 231, Sa33ct|isvo; -j 66, osoasxai ü 189, avaSaaro; (Plato), 
oaapö; (A 166), SaoasÖai X 511. 

2) W. itorr. Die Nachweise stehen I 377 , vgl. -äaaopai I 
S. 315. 

3) W. ä3. vgl. ölten S. 289. sipsasat v 274 , itpsaaapsvo? 
7t 443 neben stoa 1 S. 125. 

4) W. paS vgl. I S. 309, W. £>ao (eppaSatai, Ippäomo) t 
daher paasars o 150. Im Anschluss an das Priisens patvui ent- 
stand der Passivaorisl (pavttet; Pind.). 

5) Aus dem durch t) erweiterten Stamme erkliirlen sich : 
ixvirjaDrjV (xvr ( 3Östr ( v Arisloph. Equ. 711), vgl. oben S. 340, ferner 

6) vsvijspivoi Arisloph. Nult. 1203 

7) TOTrAtjOTai Plato Rep. 518, ÄrXijalbjv V 156 etc. 

8) Trsirpr^pivo; Herod. VIII 144, iv£itpr)3t>r ( 3av llerod. V 
402 etc. 

9) 3£3r ( apivo; Hippocr. 

Bei einer Anzahl von Wurzelverben muss es zweifelhaft 
bleiben, ob sie auf dem so eben besprochenen Wege oder auf 
dem gleich zu besprechenden zu erklären sind. 

B) Abgeleitete Verba. 

Bei diesen ist das Verstiindniss der Anomalie viel sehw ie- 
riger, weil es oft an Mitteln fehlt die den einzelnen Formen zu 
Grunde liegenden Stamme zu bestimmen. 

Fltr eine kleine Anzahl dieser Verba kann man allerdings 
einen auf ; ausgehenden Verbalstamm nach dem was namentlich 
Leskien darüber zusammengestellt hat, für erwiesen halten, sei 

Cortio», Verbum . II. 24 
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es, dass dieser Stamm der einzige war, oder dass er mit einem 
andern sich austauschte. Es gilt dies aber nur für 

1) aiosopat, das aus aiSs; al>geleitet ist, eine Nebenform 
des in aiStu; lebendigen Stammes atoo;. Daher atÖS33opai £ 388, 
aiSsaftsv H 93, atosaOsi, P 95 Find. Aesch. Eurip. , aloesaai 
1 640 , ^OEapivo; Demoslh. 23 , 77. aiSs; verhält sich zu aioo; 
wie lat. tempes- in lempes-täs zu tempos in tempor-is. ■ Vgl. I 
S. 385. 

2) axE'opat mit der auf äxso-jo-pai zurtlckweisenden home- 
risch -pindarischen Nebenform äxstopai (1129, Pind. Pylh. 9, 104). 
Das Verbum ist also aus dem Nominalslamm äxs; (Nom. axo; 

I 250) abgeleitet. ixsa-TÖ-j (N Hb) verhält sich zu diesem 
Stamme wie vrnus-lu-s zu 1 ’rnus. Aus ixe? ging auch axsasat 

II 523, üx£33aio Eurip. Hec. 1007, so wie die jüngeren Formen 
mit einfachem a hervor: T ( xs3ar’ K 901, äxsso taDai Herod. IV 90. 

3 vsixsu» mit der Präsensfornt vsixei'eiv B 277, vsixsoas H 161, 
vs ixe 3to K 115, evei'xssa; P 59. Aus dem St. vsixs; (Notn. vsixo;i. 

4) tsäsui , ~sXstsi £ 234. isAsssto 4 559, eteXe33S M 222 
neben TsXssatui I 157 und ähnlichem, das hernach die Regel 
bildet, TSTeXiarou 1' 7 1 , ersXssilr, o 003, Aesch. Choeph. 1067, 
oteXssto; A 20, ettiteXssteov Isocr. 12, 37. Aus dem St. teXe? 
(Nom. teXo;). 

Eine gewisse Wahrscheinlichkeit hat die Anwendung dessel- 
ben Erklärungsprincips auf <zps3x<o (-^pssa, 7 ( peoÖT,v) wegen des 
Stammes öps?, der deutlicher noch als in rö apoc (Gewinn) in dem 
Compar. apstwv mit einer entsprechenden Bedeutung hervorlritt, 
ferner auf das homerische xorsopat (xoTiiiazo '1'" 383, xorssoä- 
psvo; E 177) wegen der Formen xotijsi; und xg-eivg; (Pind.), 
die nach der Analogie von TsXrjsi; und <potsivö; einen St. xots; 
erschliessen lassen. Das gleiche gilt von -ottsco (zoltiaai ß 375, 
3 748, Herod. IX 22, freilicli auch itoOrjjxEvot p HO, später xo- 
örjauj und ähnliches). Bei allen übrigen Verben der Art kann 
höchstens von einer Möglichkeit die Rede sein. 

Ob Stämme auf 0 mit auf die Bildung solcher Formen ein- 
gewirkt haben , ist sehr zweifelhaft. Man konnte nach der Ana- 
logie von 'plhvülho, pivultou ein * tavoOw voraussetzen, um neben 
Taviim Formen wie Etavooos II 662, ravoaoa; *T 25, T£Tavo3To 
K 156, Tavuattei; II 485 zu erklären, wie wir vorhin E-XrjaO^v 
aus 7tXr)Öu> deuteten. Bei spiasai Hesse sich an das S. 342 nach- 
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gewiesene suiöio, bei äkizTxi, akizm mahlen ;m ä/.rjil<u denken. 
Aber wir kommen liier nirgends Uber die Yermuthung hinaus, 
und die Anwendbarkeit eines andern gleich zu besprechenden 
Erklärungsgrundes mahnt zur Vorsicht. 

Für die grosse Mehrzahl nämlich der hieher gehörigen For- 
men reichen wir mit allen soeben versuchten Mitteln nicht aus, 
ist vielmehr die Lösung des Rälhsels kaum in etwas anderem als 
in de r Erscheinung zu suchen, auf die ich schon I S. 335, 347, 
361 hingewiesen habe, nämlich in dem ausgedehnten Austausch 
zwischen den Verben , welche durch Ausstossung des ursprüng- 
lich vorhandenen j vor dem thematischen Y'ocal einen vbcalischen 
Stamm zeigen, und denen, in welchen sich vor jenem j ein 3 
entwickelt hat, das mit diesem zu C wird. Wir zählten I S. 335 
1 8 Fälle auf won nelien einander laufenden Verben auf au» und 
aC«o, darunter 10 homerische. Es kamen aber noch viele andre 
Anzeichen der Thatsache hinzu , dass die beiderseitigen Analogien 
sich in einander geschoben hatten. I S. 346 wurden elienso viele 
Verba auf eu> mit Nebenformen auf iC<o aufgeführl. Spuren von 
oC«o neben oco sind S. 359 erwähnt. Wir haben ferner gezeigt, 
dass ein grosser Theil der Verba auf i£u> auf einen älteren Aus- 
gang e!1<o zurückgehl, so dass folgende Paare sich bildeten: 


ajo) 

* £ jw 

* ujcii 

am 

sco 

(JO) 

a£a) 

sCtO l£ll> 



Die Voraussetzung, dass die Sprache in älterer Zeit noch öfter, 
als wir es gerade nachweisen können, zwischen dem Ausfall des 
j und dessen Assibilirung nach Vortritt eines 3 schwankte, ist 
gewiss keine unberechtigte. Später galt nun im Präsensstamme 
nicht immer das gleiche Bildungsprincip wie in der übrigen Teui- 
pusbildung, daher -’zkaoi aber ysXaacu (wie zu 'yeAaC a>), eAxöu» 
aber sÄxuaS)r ( vai (wie zu ‘iAxo^to). Schon Poll hat Klym. Forsch. 
II 1 970 DT. in diesem Sinne einen grossen Theil der fraglichen 
Anomalie besprochen, und in den Erläuterungen ( :1 118) habe ich 
mich ihm angeschlossen. 

Einzelne Verba sind besonders geeignet, Licht auf diese Vor- 
gänge zu werfen. So «yauai, während Formen wie äyaoaaTO 
P 71, iyaaaealfai 8 181, äya3r,atk E III, äy<Z3tfr ( vai von Hesiod 
an, iyasTo; von Xenophon an üblich, sich an «yaCoj, äyä'ouat 

st* 
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anschliessen , das bei Pindar Nein. 11,6 (äf a ’“t x£v01 ) UI1( l bei 
Aescbylus (Suppl. 1062) verkommt. lieber die Bedeutungsver- 
schiedenheiten ist IS. 172 gehandelt. Da bei diesem Stamme 
auch ctyaiopat mit vocalisirtem Jod und äqäastte überliefert ist, 
so haben wir hier besonders deutlich die verschiedenen Phasen 
der einen Grundform vor Augen. — oapdu» = lat. domo hat sich 
in der älteren Litteralur nur mit Futurbedeutung erhalten und 
ist deshalb oben S. 309 zur Sprache gekommen. Als Präsens 
fungirt bei Homer und capvaiu. oapasos E 106, 6a- 

uäsaa; Pind. P. 8, 80, odpasov 1496, doapdslbjv ft 231, 6ap.a- 
aÖsv Eurip. Phoen. 563 gehören zum seltneren Präsens oajid’u», 
das erst bei llesiod (Theog. 865) auflaucht, dann bei Pindar 
(oapa'opsvav Pyth. 11, 24) und Aescbyl. (Sapaiet Choeph. 323) 
sich findet. — Zum Präsens alvaui gehören eigentlich nur Formen 
wie alvrjaooat (it 380), aivr^amat 4’ 552, während ^veoa (von 
Aescbylus an), aivsOsi; '(von Herodot an) vielmehr zu amllopai 
(N 374) , oiler doch zu der vorauszuselzenden älteren Form 
‘ai’vs^optai passen. — xpoxa^iasaro (H 218) ist danach nur 
eine alterlhümlichere Aoristform zu itpoxa^i^ETO P 49) als *irpou- 
xaJusaxo sein würde , keine unregelmässige. Und ohne Zweifel 
beruht der kurze Vocal , welcher sich in sxaÄssa für alle Zeiten 
hielt, auf diesem Anlass. — Das unstete a in der Flexion von 
3u>'(o hat, wie schon Bultmann AG. II * 295 richtig lehrte, seinen 
Grund in der Vermischung eines Verbums 3u>u> (aus aaoio mit ou>Cu>. 
Bei Homer haben wir keine Spur des 3 , und präsentisches r , zeigt 
sich nur s 190 (016 'tuv; , wo aber Didymos 3«6<ov las, daneben iaäw 
4» 238, aatoasi, oaulaaiav, 3a<uÖr)-io u. s. w., vgl. Mangold Stud. 
VI 199. Erst bei Aeschylus (Sept. 820) begegnet xsmarai, bei 
Euripides 3 <d3teov Eur. Here. f. 1385, während äaoilbjv, 3iurr(p 
nie ein 3 annahmen. Die Anomalie wird hier verwickelter, weil 
die Form mit Iota die Usener in Fleckeisens Jahrb. 1865 

S. 238 f. ausführlich bespricht, durch die herakleischen Tafeln 
(xarasiplaps; Stud. IV 428), durch attische Inschriften zum Theil 
sehr allen Datums (Wecklein Curae cpigraphicae p. 45, Cauer 
Stud. VIII 416) und durch Grammatiker (llerodian ed. Lentz 1 
444, 6) gesichert ist. stp^o» kann natürlich nur aus 3ioi£n> ent- 
standen sein. Aber die Nachricht (Herodian ed. Lentz II 586), 
dass Didymos kein t schrieb und das Schwanken der grammati- 
schen Theorie zwischen der llerleilung aus * ooto'w und der aus 
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3u>t'u> ist sehr beachlenswerth *). Eine so isolirle Form wie oaö'ui 
beruht vielleicht nicht auf Erfindung der Grammatiker. Sie würde 
sich gut an ozartöCw und ap (xö^aj nach der l S. 341 vorgetrage- 
nen Auffassung anschliessen. aao^m verhielte sich als Derivat 
von 3«o; ebenso zu jaöto wie oagd^w zu oaua<o. Die Existenz 
eines aus aao; gebildeten aad£«o, acd^to würde natürlich die jün- 
gere Bildung eines 3cut£<o aus säo? keineswegs ausschliessen. 
3<xd^«> würde sich zu 3o>tCo) ähnlich verhallen wie das kyprische 
xaXr^u» (Herodian II 332) zu xXr ( i£a>. Auf diese Weise erhallen 
wir freilich ein etwas complicirtes System von gleichbedeutenden 
Formen, nämlich 

j | 3 Ql o CD | 

, ( Derivat von sdo;, däzu iaiuhr.v 

3 tu <o ) 

8) oao.u) ebenfalls Derivat von odo;, dazu aesowat 

3(0, tu ) 

3) 3(1)U '0 \ 


3 <|J C (O 


j Derivat von 3(üo;, dazu xaTZ3(p£ape;. 

Auch einige Wurzelverba haben augenscheinlich ein beweg- 
liches £, so ßXdüw (änroßXoütov I 491) mit dem dazu gehörigen 
ißXdsa (Apollon. Rhod.j und ßXdto dvaßXtkiv Hippocr.), xxtC«» mit 
exti33a, IxTiTiai u. s. w. neben ireptxriovs;, xtlgsvo^, a^dCw Xen. 
Hellen. V 4, 58, wozu dzo r/äaio (Crates Com. II 249), aydoa; 
Eur. Phoen. 960 und ir/i uv Aristoph. Nub. 409. 

I S. 361 erkannten wir, dass die Quelle, aus welcher so 
oft das C entsprang, der Spirant j auch nach blossem u, so w ie 
nach den Diphthongen ao, eo, oo im Präsens seinen Platz gehabt 
habe. Wie ein peOoi'm wirklich überliefert ist, so erschlossen 
wir vorhin ein *Xot'u). Sobald sich nun vor dem j ein o ent- 
wickelt. ergab sich * psDdCio, das zwar als solches nicht t>ezeugl 
ist, aber von dem wir wohl behaupten dürfen, dass es in gs- 
tto3t)? ( vai (Herod. II 121) fortlebt. Auf diesem Wege also erklä- 
ren sich vielleicht auch OpaosOevt« iSoph. Anlig. 47 6) , xexzXeusto 
(llerod.), IxeÄedstbjv Soph. Thuc.) , Xsool)9;vat (Soph.). Für die 
W. xau und xXao liegt in xat'to, xXattu d. i. xaFju», xXaFjto eine 


*! Die Et. M. p. 7tt , 45 überlieferten Worte, welche nach I.cntz von 
Herodian stammen, lauten so: dXX ’ V) Ttapaöoat; t/u ti i. io hi , Int ptev 
yivttoi ir.h toü am«; o tat 'tu tu; Xlitoc XtirtCm x«l xorri BuvafpESiv oijl'i», l/ti 
t h t. ^jvtxa hi dxh toü aatoj sctii C<n *al xpdiaci oeü'ro, oüx i'/ti rpoc"[E- 
Ypoppiivov TÖ I. 
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jtvo gesteigerten Stamme -/.so, kvsu im homerischen rXet'w, ävsüo 
(vgl. I S. 222}. Daran sehlicssl sich nun xau3TÖ; Eurip. , 
xXaosro; (Soph.) an. Gerade nach Diphthongen ist die Anwen- 
dung des 3 eine besonders ausgedehnte. Die schon homerische 
Form ouväolhj *F 465, s 319) weist auf ein verschollenes * oo- 
väCogai, das seiner Bildung nach sich zu oovagau ähnlich ver- 
hallen würde wie o'zxvä'og.ai (Aosch. Pcrs. 571) zu oaxvm. irs- 
9<i3[iivo; zu ©r,jxt (E 127) liissl ein Präsens *<pä C«u als Nelieuform 
von 9 dm (I S. 213) = lat. fari vermuthen. 

Der in den erwähnten Verben als Vorgänger des 3 voraus- 
gesetzte Dental liegt in einigen wenigen Fällen wirklich vor , so 
in dem I S. 345 besprochenen sJ.r^EOar’ r ( 86, von wo aus der 
Schluss auf einen Stamm £).«8, der ein Präsens * tXi![a> neben 
dem wirklich vorhandenen i)Am (eXtuv ü 696) voraussetzt, nicht 
allzu gewagt ist. Dadurch wäre denn y.aaaa neben rj.'iii, r ( /.d3- 
3«ro neben r^.aodg^v, e/.dasopai u. s. w. gerechtfertigt. — xXeüu, 
altattisch xXi&e», ist büchst wahrscheinlich aus dem Nominalstamme 
xXr ( Fi -(= lat. clävij mit der Nebenform xXr,Fio entstanden. Beide 
Stämme lauschen sich ebenso in Nominal- wie in Verbalformcn 
aus. Bei Homer haben wir die Nominalformen xXr/iSa E 146, 
x/.r,i3tv 3 294, xXr,tSE33tv p 215 und dem entsprechend xXijtsasv 
8e Stupa; t 30, xXr/israt savtoe; fl 344. Bei Herodot liest man 
<MtexXr ( i3ilTj3av III 58, dagegen bedienen sich die Atlikcr der 
conlrahirlcn Form und zwar theils in der älteren Gestalt xXf ( da; 
(Aesch. Fmmen. 827 11 . s. w.), xXf ( 3<n (Aesch. Pers. 723), iyxXifi- 
oat (Soph. Antig. 501), worüber ich auf Gerlh Slud. I 2, 218 
verweise, xaTSxX^slbjv Thuc. I 117, xX^tto? Thuc. II 17, theils 
in der jüngeren 3ov£xexXst3To Andoc. 1, 48. Bei den Tragikern 
und Aristophanes ist nach Nauck , Dindorf und Wecklein (Curao 
epigr. 66) durchweg ^ zu schreiben. An die Form ohne 0 schlicsst 
sich ausserhalb des Präsensstammes das Perfect Med. an, bei He- 
rodol 11 121 xexXrjipsvo'j , bei Atlikern hie und da xsxX^goti, 
xexXiipai, xexXsi3gat. Erwähnung verdient auch das dorische 
xXa£o>, xarExXäSaTo (Theocr. 6, 32, 18, 5), insofern auch dieses 
5 als Correlat des Präsens eigentlich ein C fordert. 

Uebrigeus ist bei dieser ganzen Frage nicht ausser Acht zu 
lassen , dass der Gebrauch ein vielfach schwankender war, dass 
deshalb auch die Ueberlicferung unsrer Texte durchaus nicht immer 
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als eine sichere belrachlet werden kann und dass offenbar das o 
erst mit der Zeit immer weiter um sich griff. Schon BuUmann er- 
kannte dies AG. 1 2 iäi, wo cs heisst, »so dass man sieht, dass dies 
3 sich allmählich eingedrängl hat, wozu die Formation von den Wör- 
tern auf '«*. «ho, o<o die Analogie gab«. Er irrte nur mit Lobeck 
(, assumto sigmo corroboravit’ Paralipp. 390 s<|<|.) darin, dass er 
dai>ei die Wirkung eines »euphonischen Princips« annahm, denn 
von diesem kann unmöglich die Rede sein. Formen mit kurzem 
Vocal wie osootou, stsOt ( v, AsA ut«i u. s. w. bliebeu stets unan- 
gefochten, während andrerseits E|zvr(3t)r ( v ;'£jripv»jaliet; o 189, iroXo- 
pvrjOrrj, (ivrjOTfjpe;), sicAzjslhj, sppai'sILr, (11339), öp/r^rrjp, rcaXai- 
3 ttj;, llpuisp-o; trotz der Länge schon bei Homer das a aufweisen. 
Ueber die Schwankungen der Ucberlieferung begnüge ich mich hier 
auf das reiche Material zu verweisen, das von Lobeck ad Ajacem 
v. 701 zusainmengcstellt und von Wecklein Curac cpigraphicae p. 61 
ergänzt ist. Elmsley betrachtete euyvarro? als die allein berechtigte 
attische Form, aber schon bei llomcr (|3 175, v 191, 397) steht 
ayv<u3To;, das auch Pindar kennt. Her Rigorismus ist hier am 
wenigsten am Platze. Erst wenn die Inschriften der besten atti- 
schen Zeit nach dieser Richtung hin genau durchforscht sind, 
wird sich Uber die Gewähr mancher Formen bei den Allikcrn 
bestimmter urtheilen lassen. 

Dafür dass es vergeblich sein würde, für jede einzelne Form 
einen hesondern Anlass zu suchen , lässt sich namentlich noch 
der Umstand geltend machen, dass im Gegensatz zu dem Ein- 
dringen des 3 in Formen , denen es ursprünglich nicht zukam, 
auch umgekehrt derselbe Laut anderswo seinen ursprünglichen Silz 
verloren hat. Kaum auf eine andre Weise erklärbar ist spyour,; 
(schon Archilocbus fr. 39 B. 3 : ßoo; sstiv r,«üv ipyarr,; ev otxt'yj), mit 
den Ableitungen dpyaTi;, spycruxo;, dpyorrivr,;, das seiner Bildung 
nach an ossaorr,;, oixsrr,;, tpoXeTr,; erinnert, ferner llaopata 

spya hymn. in Merc. 80, liO, lies. Scut. 165 (vgl. Pind. 01. 
1 28), xsxsoTat ’ xsxEosrai Hesych. , ysysupai trotz der W. yo^. 
Offenbar lassen solche Formen auf eine frühe Verdunkelung des 
Sprachgefühls schlicssen. Man muss sich daher hier überall mit 
gewagten etymologischen Combinalioncn gar sehr in Acht nehmen. 
Die Möglichkeit für solche bietet sich oft genug. So könnte man 
annehmen, dass dem Ao. ExAdsOr, eine aus xaA (lat. cellere) wei- 
ter gebildete W. xAa; zu Grunde liege, aber ebenso denkbar ist, 
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dass die durch Mctalhesis entstandene Präsensform *xAäju> sich 
durch 5 erweiterte und ein * x),ä'u> hervorrief, das, spater ver- 
schollen, die Quelle der somalischen Formen ward. Ftlr fviua-ro; 
liesse sich an ein aus 7 vu> erweitertes yvto; denken , aher auch 
an ein Prilsens 'yvröjra. das man mit dem ahd. knäu zusanunen- 
stellen könnte. Bei [ivaojiat, ypaogai kehrt dieselbe Alternative 
wieder. So bieten sich auch anderswo verschiedene Wege, zwi- 
schen denen die Entscheidung schwer fallt. Im grossen und gan- 
zen aber gehört die gesammte hier in Frage kommende Erschei- 
nung nicht eben der frühesten Sprachperiode an, so dass das 
Fortwuchern einer nicht scharf umgranzten Analogie auf Grund 
einer Anzahl alter Vorgänge kaum geleugnet werden kann. Ob 
es leicht gelingen wird , über den Nachweis der Hauptanlasse 
der ganzen Erscheinung hinauszukommen , den wir hier zu fuh- 
ren versucht hal>en, ist mir zweifelhaft. 


Cap. XXII. 


Die Iterative. 

Die wesentlichen und in weitem Umfange bei allen griechi- 
schen Stammen durchgeführten Verbalformen sind nunmehr von 
uns besprochen. Uebrig bleiben nur einige, so zu sagen, mehr 
versuchte als durehgeführle und auf einzelne Sprachgebiete be- 
schrankte Bildungen. Unter diesen verdienen schon wegen ihrer 
für die betreffende Sprachperiode reichlichen Entfaltung und man- 
nichfaltigen Gestaltung die Iterativa den ersten Platz. Die Iterativa 
sind in der homerischen Sprache ziemlich zahlreich. Ich habe 
ihrer in runder Zahl 130 beisammen. Es ist aber sehr bemerkens- 
werth, dass nur eine massige Zahl dieser Formen häufig vorkommt 
z. B, eepar/s , ^iXesTxe, eiresxe, bei weitem die meisten haben 
den Charakter von Bildungen, welche ein oder zweimal gewagt 
werden, die also dem Dichter allerdings, wo es ibrh darauf an- 
kommt, zu Gebote stehen, aber ohne dass sie durch den Ge- 
brauch der lebendigen Bede volles Bürgerrecht erlangt hatten. 
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Sehr gross ist unter ihnen die Zahl der SiraS eipr ( j«va. Auch in 
Bezug auf die einzelnen Personal formen zeigt sieh eine Beschrän- 
kung. Nur die dritte Person des Singulars und des Plurals ist 
häufiger. Dagegen sind die erste und zweite Person Pluralis bei 
Homer nur durch je ein Beispiel vertreten: vixa^xogev k 512, 
i'fijxs T 2 y 35, ebenso die 2 Sing, des Mediums -ekeaxeo X 433. 
Nach Homer sind zwar noch ungefähr 90 neue Formen versucht. 
Aber die Ausbeute aus älteren Dichtern ist schwach. Hesiod hat 
nach Förstemann de dial. Hesiodea p. 34 nur 10 solche Formen, 
Pindar nach Peter de dial. Pindari p. 58 nur drei. Dagegen ist 
das Iterativum bei Herodot recht geläufig. Bredow verzeichnet 
de dial. Herodotea p. 285 ff. 24 aus verschiedenen Verben ge- 
bildete Formen der Art. Die Tragiker haben uns nur 4 solche 
(unterlassen (Gerth Slud. I 2, 259) , von denen eine schon bei 
Homer vorkommt. Alle tragen deutlich den Stempel der ab- 
sichtlichen Nachbildung älterer Poesie an sich. Aus Aristophanes 
liegen wohl nur [jtve3xögr ( v Equ. 1242 und in einem nachgemach- 
ten Orakelspruch £üa7rdTa3xov Pax 1070 vor. Dagegen gefallen sich 
die späteren Epiker, namentlich Apollonius Rhodius und Quinlus 
Smyrnaeus in der Anwendung und Vervielfältigung homerischer 
lleraliva, auch Theokrit und Moschos haben einiges neue. Die 
ganze Form ist demnach nur bei den Ioniern lebendig gewesen, 
weshalb sic auch dem durchaus volkstümlichen Ilipponax nicht 
fremd ist : fr. 37 Be. 3 tlosaxs. So weit wir zu urtheilen vermö- 
gen , verdankt sie die weitere Verbreitung nur dem Einfluss des 
homerischen Epos. Sehr bezeichnend ist es, dass die attische 
Prosa diese Form gänzlich hat fallen lassen. Der präcisc Ge- 
brauch der durativen Formen im Unterschied der aoristischen 
machte die Iterativa in der Thal entbehrlich, zumal Hülfsverba 
wie siioöivai, <piksiv, vor allem aber die Verbindung von av mit 
dem Indicativ der Präterita im Sinne der manchmal vorkommen- 
den Handlung (Griech. Schulgramm. § 507 Anm. 3) zu Gebote 
standen, wenn es darauf ankam, gerade die specifische Bedeu- 
tung der Wiederholung zum Ausdruck zu bringen. Bei Herodot 
ist — gleichsam als Uebergangsstufe — den Iterativformen selbst 
bisweilen ein solches av beigefügt. 

Die Iterativa theilen mit den in Cap. X erörterten Inchoa- 
tiven die Lautgruppe ax. Auch eine Bedeulungsverwandlschafl 
ist unverkennbar. Die iterative Handlung steht zu der gleich- 
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rnässig fortdauernden ebensogut in einer Art von Gegensatz, wie 
die inchoative. Jede wiederholte Handlung ist andrerseits so gut 
wie die werdende, sich in Ansätzen realisirende. von der voll- 
ständig durchgefUhrten verschieden. Doch muss zugegeben wer- 
den, dass von gemeinsamem Grunde aus der Gebrauch der von 
einem Indicaliv Präsenlis losgelösten Präterita sich cigenlhllnilich 
abzweigte und so namentlich fUr die erzählende Darstellung zu 
einem vorzüglichen Mittel wurde, in gedrängtester Kürze die öfter 
wiederholte Handlung von der einzelnen abzuheben. Die iterativen 
Pr.iterita z. B. 8o3xov verhalten sich zu den Präsensslämmen der 
Inchoalivclasse z. B. Jüooxiu ähnlich wie die vereinzelten Präterita 
auf -Uo-v, mit denen wir uns S. 340 ir. beschäftigten z. B. li/z- 
Dov, zu Präsensformen wie irXrjllu). Die Entscheidung, ob eine 
Präterilalform als Imperfect der Inchoalivclasse oder als verein- 
zelte Iterativform zu betrachten ist, hat hie und da Schwierig- 
keiten. So entschieden wir uns I S. 274 dafür, irapejfaaxe A 104 
als Imperfect zu fassen, weil ,3a 3xs als Imperativ vorkommt. 
Dagegen wird man Etpaaxs; T 297, -paa/’ 6 191 

NE3Tu>p epasy’ o ysptuv ot’ Eriu.vrj3atu.s0a 3£to 
als ilerntiva gelten lassen müssen. Denn -paax<D als Präsens taucht 
erst bei den Atlikern auf [vgl. I S. 275). In diesem Falle also 
hat sich im Laufe der Sprachgeschichte erst das Präteritum, spä- 
ter das Präsens und zwar init stark verblasster Bedeutung fixirt. 
Auch loxov lässt starke Zweifel zu. Iterative Bedeutung tritt in 
keiner der homerischen Stellen deutlich hervor und wird mehr- 
fach entschieden ausgeschlossen z. B. H 153 yzvqj oe vstu-aro; 
£3xov iitävTu) v, r 180 oar,p aut’ ego; eoxs xuvuinSo;. Vgl. Pind. 
Nem. ö, 31, Aesch. Pers. 656. Dagegen wird man in mehreren 
der herodotcischen von Bredow p. 285 verzeichneten Stellen die 
iterative Bedeutung anerkennen müssen z. B. VI 133, VH 119. 
Danach stellen wir die Form vielleicht am besten zu den übrigen 
durch das Suffix -xo gebildeten, von denen oben S. 206 fT. die 
Rede war und betrachten den iterativen Gebrauch als eine jün- 
gere Entwicklung, die sich im Anschluss an die Formen auf 
- 3 xo -v leicht ergeben musste. Als Präsens mit Futurbedeutung 
aus demselben Stamme gebildet fungirt das altlalcinische escit 
(Neue Lat. Formenlehre II 1 -596). Uebrigens ist die Bezeichnung 
dieser Formen als Iterativs und das Versländniss ihres Gebrauches 
ganz neuen Datums. Diu allen Grammatiker scheinen die sämml- 
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lieben Formen dieser Art nur als ionische Erweiterungen der 
gangbaren Präterita aufgefasst zu haben : xa oia too axz itapr ( -fpL 5 v<x 
'lax«»;, wie es bei Herodian ed. Lenlz II 792 heisst. Butlmann 
(AGr. I 1 382 A um. ) glaubte selbst der erste zu sein, der, von 
Grolefend darauf aufmerksam gemacht, die Bedeutung der For- 
men bemerkt habe. Er selbst verkannte jedoch nicht, dass die 
Wiederholung der Handlung nicht an allen homerischen Stellen 
mit gleicher Schürfe hervorträtc. Es gilt das noch mehr von 
den späteren Dichtern, die sich der Formen mehr als alterthüm- 
licher Schnörkel bedienen. 

Dass das Augment den ionischen Priiterilis auf -axov fremd 
sei, wurde schon von den alten Grammatikern gelehrt. Vgl. EM. 
Pi 295 , 1 4 : xa -j-ip Totaöta dnroßdAAooai t r ( v sv äp^Ü xAtttx^v 
£xraatv. Von der grossen Mehrzahl ist das richtig. Doch steht 
das Augment oft bei Homer im Ilerativum von y ijpt : E'pasxs? 
(aÄ/.a p’ l'paoxe; T 297), scpaoxs (04 e'pasxe !) 565, v 173, goitot’ 
ax 2 p lll). Wer hier die kritische Scheerc anwenden wollte 
um die bei vielen so beliebte Einförmigkeit herzustellen , würde 
mit mancher Stelle nicht ganz leicht fertig werden z. B. p. 275 
am Schluss des Verses app.iv E'paaxsv , E 321 xslvo; -j-ap E'paaxev. 
Andre augmentirte Iteralivformen sind spiaysoxovTo o 7, ävEpop- 
popE 3 xs p 238 (La Boche mit der prima manus von M. avap. , 
7 iapExs 3 XEr' 5 521, r^ivsoxov Aralus 111. Bei Kailimachos hymn. 
in Dian. 123 schreibt O. Schneider mit den besten Handschriften 
rcoAAa leAeaxov, nicht noAA’ swAsoxov. Für Herodol leugnet Bre- 
dow den Gebrauch des Augments in diesen Formen gänzlich. 
Auch Stein schreibt z. B. Herod. I 100, wo einige Handschriften 
Et;ExepirE 3 xov haben, E;ir£p-E 3 xov, IV 130 Aißesxov, nicht, wie in 
früheren Ausgaben steht, eAäßE 3 xov. Und allerdings ist das Ueber- 
gewicht der nicht augmcnlirlcn Formen hier so gross, dass dies 
kritische Verfahren berechtigt ist. 

Für die Unterdrückung des Exponenten der Vergangenheit 
in den Iteralivformen einen Grund zu linden ist schwierig. Butl- 
mann sagt AGr. I 2 382, es genüge, dass die Formen ionisch 
wären, da die Ionier ohnehin zur Auslassung des Augments 
neigten. Allein das reicht nicht aus. Denn bei Herodot wird, 
wie wir I S. 134 sahen, das syllabische Augment sonst nie ver- 
schmäht. Eher trifft Butlmann das richtige, wenn er auf die an 
sich schon beträchtliche Länge der Formen hinweist. Etwas ahü- 
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liebes lernten wir beim Plusquamperfecl kennen. Eine gewisse 
Scheu, Anfang und Ende einer Form allzu sehr mit Bildungs- 
elementen zu beschweren, lässt sieh auch sonst wahrnehmen. Auch 
die sprachbildende Kunst der Griechen kennt ein pT,8ev ayav. 

Ihrer Herkunft nach sind die lterativa höchst mannichfaltig. 
Wir können vier Hauptarten unterscheiden : 

A) lterativa aus Präscnsslämmen. 

Sie sind bei weitem die zahlreichsten. Es mag genügen 
aus jeder Art von Präscnsslämmen einige bezeichnende Beispiele 
vorzufUhren, so 

1) aus den primitiv gebildeten 

einerseits rp azy ' S 191, xsaxet’ (für 'xetaxETo; <p kl, poaxeo ß 730 
zu sipüarat 1 S. 177, andrerseits lataa^’ t 574, avi'saxs Hes. Theog. 
157, Tifteaxe Hes. fr. 96 Götti., pr^voaxe H 141, Cuivvooxeto 
857, oapvaaxs hymn. in Ven. 251, 

2) aus thematischen ohne weitere Verstärkung 

lysaxs; E 472, sSeaxs X 501, OeXYsaxe y 264, aytaxov Herod. 
I 148, «jureaxe Herod. VII 106, itEXeaxso X 433, 

3) aus Verben der Dehnclasse 
'psi>Yeaxsv P 461, XfjOeaxe ß 13, 

4) aus Verben der I-Classe 

xXEirreaxs av Herod. II 174, aarparrreaxE Moschos 2, 88 (Hermann, 
Meineke), , 

5) aus der Nasalclasse 

mvsaxe TI 226, ßXaaToiveaxe Soph. fr. 491, 

6) aus der Inchoalivclasse 
ßoaxeaxovro p 355, ptaysaxsTO a 325, 

7) aus der I-Classe 

xXatsaxe W 364, xt st'vsaxe ß 393, roipaivsaxs i 188, iiroirXimaxs 
ü 95, arcii'peaxov Herod. IV 12, aitaY7eXXEoxE P 409, ßaXXeaxsTo 
(Stein ßaXeaxsToj Herod. IX 74, 7rpr,33saxov l) 259, XtaasaxEto 
I 451, poatällsaxEv ß 755, ipi'saxov 0 225, pi'ioxov % 209, 

8) aus Bildungen mit 0 

ßapoOaaxE A[>olI. Rhod. I 43, pivüDsaxov t 17, <p0ivül)EoxE A 491, 
teX^I)e3xe hymn. in Cerer. 241. 

9) aus einem durch x erweiterten Stamme 
das vereinzelte öXexeoxsv T 1 35, 

10) aus denominaliven Verben mit vocalischen Stämmen. 
Ohne alle Schwierigkeit sind Formen wie otvEosax’ ß 12, api- 
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aredeaxs Z 460 , Ta|usds3X£ Soplt. Anlig. 950. Aber aus ilen 
Sliiminen der Verba conlracla werden die Ilerativa auf doppelte 
Weise gebildet , entweder 

a) ohne wesentliche Veränderung 
vsixstsaxs B 221, ,3ouxoXse3xe; <l> 448, xaXssaxs Z 402, ÖTtaipEEaxav 
lierod. I 186, jtotsssxs Herod. IV 78, 'piXesaxs Z 45, ö~vu>e3xov 
Quint. Satyrn. H 503, 

bj mit Assimilation 

-fodaaxs I) 92, itspdaaxs s 480, {a^avdaaxov Ü 723, irEodaaxov 
i[< 353, au.tpa'itta3xs Moschos ?, 97, jisiotdaoxs Quint. Satyrn. 

9 417. 

c) tnil Verlust des einen Vpcals 

utOssxs X 596, xaXesxsTO 0 338, moXeaxeTG K 788, puhssxovTo 
2 289, ofyvsaxs K 790, xodrsaxs Pind. Nein. 3, 52, ßivEsxöprjV 
Aristoph. Kqu. 1242. — siasxov E 802, livdaxE-r’ o 290, Tpa>- 
”ot 3xeto A 568, eSazäiaaxov Aristoph. Pnx 4070, aöXaaxs lies. 
Sc. 480. Dass der Voeal vor sx stets kur/, sei, ist die aus- 
drückliche Lehre der allen Grammatiker (llerodian II p. 792). 
Dadurch wird z. B. in der oben angeführten Stelle aus llesiods 
Theogonie (v. 457) die handschriftliche Lesart ävir ( 3XE ausge- 
schlossen. 

An die dritte Weise schliessen sich auch einige auf den 
ersten Blick befremdliche formen an, nämlich pmrasxov U 23, 
pferaaxs 827, I) 374, X 592, Siappt'trraoxsv t 575, xpöirrasxs 
9 272, (xpüirrssxE h. Cerer. 239) , die Kühner (I 550) mit der 
Erklärung erledigt, es sei hier asxov an die Stelle von ssxov ge- 
treten. Allein damit kann ntan sich doch kaum zufrieden geben. 
Irre ich nicht, so haben wir hier einen neuen Fall der ver- 
schiedentlich beobachteten Vermischung der Verba auf am und 
a!)u>, auf den wir schon I S. 336 f. hindeuteten. Am deutlich- 
sten liegt diese vor in iadaxETO Li 607, das gebildet ist wie vpm- 
TtetaxeTO. Bekannt als Präsens ist nur iad'rn. Aber das Iterativ 
ist aus 'iadrn hervorgegangen. 1. Bokker schien diese Form so 
seltsam, dass er auf Grund der Lesart des Papyrus ,£i3«3XETo’ 
siaaoxsTo aufnahm, doch wird von der Niobe gewiss besser 
gesagt 

oovsx’ dpa At,toI tadaxs-o xaXXi~ap^o> 
und auch EtadaxsTo wäre im Sinne von »verglich siclta durchaus 
singulär. Wie sich nun tadaxsTO zu iad'rn, so verhält sich pitrraaxov 
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zu juftTaCai, dem Inlensivum von pi'irrtu. E 257 sagt der Schlaf- 
gott vom unwirschen Zeus purraCaiv zata owpa ösoö; , Eui 8’ 
£;o/o -avtwv derselbe Zeus rühmt sich U 25 

ov OS Xot^otjit 
pfaraoxov TETaftov im ßr ( Xou. 

Für xpÜTrracixs bieten freilich erst Diodor und Kirchenschrift- 
steller ein entsprechendes xputrraCtu, Dennoch wird es bei der 
vollständigen Analogie der beiden Formen (utrrasxov uml xpö- 
xrasxov nicht zu kühn sein, auch für letzteres den gleichen Ur- 
sprung zu vermuthcn. Wie gut sich die Ilerativform mit Fre- 
quentativen vertrügt, kann j/ti3Tä£s3xsv zeigen (12 755), die regel- 
rechte Bildung aus pimä£io, die nach unsrer Auflassung zü 
{dirrasxov in einem ähnlichen Verhältniss steht wie 3oX«3xs zu 
yoaasxs. Freilich bleiben noch zwei seltsame Formen mit be- 
fremdlichem a übrig pot'aay' lies. Theog. 855, das aber die 
neueren Herausgeber mit dem gut bezeugten pofCssy’ vertauscht 
haben , und -avrol)’ ävaossiaaxs hymn. in Apoll. I’yth. 225, wo 
es sehr nahe liegt im Anschluss an die Lesart der meisten lldschr. 
ivasetsaoxs ivassstoaoxE nur M. avaasEiaaxsi zu lesen, wo- 
durch wir ein regelrechtes lleralivuin aus tlem sigmatischen Aorist 
erhalten. 

B) Iterativs aus primitiven und .thematischen Aoristen. 

Das Bedürfniss nicht bloss für die dauernde, durch den 
Prüsensstamm bezeichnete, sondern auch für die momentane 
Handlung den Ausdruck der Wiederholung zu ermöglichen , hat 
offenbar dahin geführt diese Bildung noch weiter Ulter ihren ur- 
sprünglichen Bereich auszudehnen. So entstanden die inannich- 
falligen Aoristiterativa , die wir jetzt zu verzeichnen haben. 

Primitive Bildungen der Art gibt es nur wenige : fioaxov 
1351, araaxEv P 247, oosxe H27I, ourasxE 0 745 zu oura (vgl. 
I S. 494). 

Thematische Aoristiterativa sind : 

spoftaXisxE e 554, - ( 'eve3xeto X 208, etireoxE B 274 ptc. , SXesxov 
5 220, psbsXssxs 8 576, üoesxe T 247, ecioesxe ■!< 9 4, (z-gXesxeto*) 


*) Das aclive öir-ÄXeoxtv , das Rekker H 470 aufgennmmen hat, stützt 
sich nur auf den Itarlejanus, weshalb l.a Boche wohl mit Recht nach den 
besten Hdschr. O.tsiti aufgenonunen hat . 
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X 386, 'fu yssxs p 316, xcrraXfesoxs, Xaßsaxs Herod. IV 78, ä£eXoi- 
!)s 3X£ Or. Sibyll. I 44. 

C) Iteraliva aus sigmatischen Aoristen. 

a-'vu>3oi3xs , wie jetzt nach Apollonius im Lexikon p. 8, 18 
<|/ 95 statt des schwer erklärbaren äyveöasaaxE oder iyv<u33£3X£ 
der Handschriften gelesen wird, aus ayvoijaasxE contrahirt, wie 
öyScoxovra B 558 , 052 aus oySorjxovra , xcrr-aCijvasxe X 587, 
ätSaoxs M' 309, (er- P 462), aoorjsasxs E 780, oasaaxsTO I 333, 
6r ( oot3X£To 12 15, ziijasxs s 332, iXaaaaxe B 199, ipijToaasxs 
B 189, £^£pt^3a3X£ K 490, OpsSasxov ü 599, ijzoxtvr^aTxs A 636, 
pvT ( 3t«3XEro A 500, ouoxXrjsasxE B 199, opsaoxz P 423, oöir)3a3X£ 
X 375, 3TT£t3a3X£ 0 89, arpi^asxov ü 546 'äxo- X 197), ulsasxs 
X 599. Aus der nnchhomerisehen Litteratur finde ich nichts der 
Art nachgewiesen mit Ausnahme von iXo^saaxi Orph. Lith. 364. 
Es ist sehr merkwürdig, dass die neuionische Prosa, die, wie 
wir sahen , sonst von den Iterativen so reichlichen Gebrauch 
machte, diese etwas umständlichen Bildungen verschmähte. 

D) Iterativ aus dem Passivstamm. 

Hier ist nur die eine Form <p«vE3xs zu erwähnen : A 64, 
X 587, p 241, 242, Hes. fr. 44, 3, die ollenbar aus dem Pas- 
sivstamme '.pavTj hervorgegangen ist mit derselben Kürzung des 
Endvocals, die in JcpavEv, 'pavsvTo;, tpav£i'r ( v begegnet und die 
hier in der durchgehenden Kegel, dass vor dem ox der Iteraliva 
nur kurze Vocale stehen, ihre volle Erklärung findet. Auch das 
oben erwähnte xeoxeto mag verglichen werden. Her Gedanke 
für 'iäv£3X£ ein e<pavov anzusetzen, ist durchaus zu verwerfen. 
Wie wenig Gewähr ein solcher Aorist hat, zeigen die Zusammen- 
stellungen von Veitch S. 588. 

Die ganze Kategorie der Iteraliva , welche so zu sagen vor 
unsern Augen aus einer nicht unerheblich verschiedenen Bildung 
mit -wesentlich denselben formalen Elementen sich entfaltet und 
später wieder verschwindet, ist ein für sprachgeschichtliche Vor- 
gänge höchst bezeichnendes Phänomen , lehrreich für die so oft 
von uns angenommene Thalsache , die wir mit dem Namen »Ab- 
lösung« bezeichnelen. Wenn unstreitig in einer verhältnissinäs- 
sig späten Zeit ein Schössling der Inchoativclasse individuelles 
Leben gewinnen und , durch forlwuchernde Analogie reichlich 
fortgepfianzt , zu einer selbständigen Formspecies werden konnte, 
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so worden dadurch die Combinationen , welche wir für eine 
unendlicli viel frühere Zeit in Betreff andrer, tiefer im Leben der 
Sprache wurzelnder Bildungen z. B. Uber die Entstehung des 
Conjunetivs, des Optativs wagten, dadurch eine nachträgliche 
Bestätigung erhalten. 


Cap. XXIII. 

Desiderativa, Intensiva und Frequentativa. 

Es bleibt uns nur noch eine kleine Nachlese von Formen 
Übrig. Es sind solche, die verhältnissmässig selten zur Anwen- 
dung kommen, dennoch aber, weil sie mit zu dem Sprachsy- 
stem der Griechen gehörten, als Glieder des grossen ganzen nicht 
übergangen werden dürfen. Verglichen mit den Hauptmassen 
des Baues freilich bilden sie, so zu sagen, kleine Neben- oder 
Seitengebäude, Lusthäusern oder Pavillons eines Schlosses ähnlich, 
die für besondere untergeordnete Bestimmungen errichtet, recht 
gut fehlen könnten, ohne dass etwas wesentliches vermisst würde, 
dennoch aller ihren bescheidenen Platz behaupten und von der 
Erfindungskraft des Baumeisters Zeugniss geben. 

I. Desiderativa. 

Während die Iterativa, wie wir sahen, von den alten Gram- 
matikern ohne Rücksicht auf ihre Bedeutung nur* als ionische er- 
weiterte Präterita behandelt wurden, konnten die gut attischen 
Desiderativa von ihnen ohne Verletzung ihres Princips auch dem 
Gebrauche nach nicht übergangen werden. Der technische Name 
für diese Formen scheint e(peuxa gewesen zu sein, wie Lobeck 
ad Soph. Aj. v. 325 gesehen hat, indem er in den Worten des 
Scholiasten xaÄoüvvai os i> pexn/ot vielmehr stpsTixS und ebenso 
bei Theodosius Grammat. p. 67, 18 Göttling schreibt ( — ofov 
oijao ö'Jiztto, ßptusui ßpuiasuu, Suva xal i’f stixS X^oviai). An- 
derswo z. B. in dem Scholion zu E 37 wird uns sni.i)ou.r ( Tixui; 
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I/eiv als Bedeutung der Formen bezeichnet , oder es wird ein 
aus dein gleichen Stamme gebildetes Adverb auf -Tixuj; verwen- 
det um den Sinn wiederzugeben, so im Lexikon des Apollouios 
p. 125, 32 o'jisiovts; , öirrixu»? syovTs; ' o os tuko; tt ( ; Xs;s<u; 
’Amxo; • xXaossi’ovrE; y®p Xe^oosiv ävtt too xXausTixü»; eyovrs;. 
Die allen Techniker nahmen von dieser bekanntesten und häu- 
figsten Art von Desidcralivcn zwei Typen an, nitmlich die auf 
eko («tco svEortÖTiov; und die auf sstu» (a-o peXXovTcuv). Da 
aller für ersleren Typus nur das homerische xstto und einige 
wenige Formen wie OaXusi'u», tsXet'io, piyEiio, öxvsuu angeführt 
werden, für welche die desiderative Geltung starken Zweifeln 
unterliegt und theil weise entschieden zu bestreiten ist, so hat 
Lobeck zu Butlmanns AG. II 1 389) diesen ersten Typus mit Hecht 
viillig ausgesondert, indem er darauf hinweist, dass schon ein- 
zelne alte Grammatiker z. B. im KM. 750, 50 nur den zweiten 
Typus anerkannten. Die eigentlichen Desideraliva kommen, wie 
diese Techniker bemerkten, nur im IVilsens vor, weshalb das aus 
Sophron überlieferte (statt »ÜiJ/eiov) , oESTjiiEtWou’, dagegen 

kann von den Verben auf -swo auch ein Imperfect gebildet 
werden. 

Von den Desiderativen auf astiu habe ich folgende 20 Bei- 
spiele aufzutreiben vermocht. 

ixöuoEuuv Soph. fr. 820 nach Bekker Anecd. p. 369, 13. 
ÄvaYvtoostiu Sleph. Thes. , Gl.’ 
iiraXXafcstovTs; Thuc. I 95. 

aogflaaEi'ovTa Thuc. VIII 56 (wohl richtiger 30 jj.j 5 lT ( 3 s(ovTa). 
fiptoastovTE; Galliin. fr. 345. 
yap.r ( 3£«o Alciphron I 13, III 37. 

YsXassfovT« Plato Phaed. p. 64. 

Yp a4 ,El * u Steph. Thes. , Gl.’ 

SEiirv/jSStto ebenso. 

opaosuov Soph. Aj. 326, opaoEterov F.ur. Phoen. 4 208, Spa- 
3EiEt; Ar. Pax 62. 

0(o3Et3tv Hesych. (ms. oossistv), napaSwssfovTa Thuc. IV 28. 
IXasifovrt J.ueian Charon c. 9. 

ipyasshov Soph. Trach. 1232, spyMEi'en; Soph. Phil. 1001. 
xXouoei'ovtsj Apollon. Lex. 125, 23. 
vaupayr ( aEiovra? Thuc. VIII 79. 

CartiuB, Verbum. II. £5 
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öijiefovre? E 37. 
noAsfiTjasfovrac Thuc. I 33. 

Topavvr ( 3Etovto Diog. La. I 2, 18. 

<peoEei'cö Eurip. Here. für. 628. 

^essuo Ar. Nub. 296, j^soefy Equ. 888. 

Die Allen leiteten. wie wir sahen, diese Formen durchaus 
aus dem Futurum ab, eine Herleitung, die in diesem Falle selbst 
begrifflich eine gewisse Wahrscheinlichkeit halte, insofern der 
Wunsch immer auf die Zukunft gerichtet ist. Auch verschmäht 
das Futurum gerade im Griechischen nicht den finalen Gebrauch, 
der sich mit der desideraliven Bedeutung nahe berührt. Den- 
noch wüsste ich nicht, wie man bei dem oben S. 292 If. erörterten 
Ursprung des Fulurums, sei es von dessen Grundform -3iu>, sei 
es von der verkürzten -3<o, zu -3s«u gelangen künute. Das De- 
siderativum theilt den für seine Form wesentlichen Sibilanten 
nicht nur mit dem indogermanischen Futurum, sondern auch mit 
dem indischen Desideralivum , das auf -su-mi ausgeht. Wir 
sahen aber S. 2.’>7, dass wahrscheinlicherweise nicht dieser Aus- 
gang, sondern vielmehr die am Stamme des Verbums erkennbare 
Reduplicalion z. B. in pi-pä-su-ti der eigentliche Träger der de- 
sideraliven Bedeutung ist. Dem griechischen Desiderativ müsste 
also, wenn es überall dem indischen verwandt ist, die Redupli- 
calion in der Weise abhanden gekommen sein, wie dies in der 
Thal bei einer Anzahl sanskritischer Bildungen dieser Art der 
Fall ist. Allein bei dem gänzlichen Mangel an irgend einer Spur 
solcher Stammerweiterung wird man nicht leicht eine solche Be- 
hauptung aufsleller.. Und bei alledem wurde immer noch das 
st völlig unerklärt bleiben. Einen andern Anlauf zur Analyse 
der Desideralivform hat Bopp genommen , indem er eine Form 
wie otussto) mit einem nach Analogie andrer Bildungen erschlos- 
senen ’ d&sjä-je (Med.) vergleicht, welches er, gestützt auf das skt. 
vrhü-je ich werde gross, das er auf ’ vrhant-je zurUckführt, aus 
* däsjat-je , das heisst aus dem Stamm des Fulurparticips her- 
vorgehen lässt. Danach stände also owsstto für otosovt-jto. Aber 
alle Lautgesetze, sträuben sich gegen solche Annahme, zu der 
Bopp wohl nur durch die Vergleichung der lateinischen Deside- 
raliva auf -lurkt z. B. nuplurio, esurio verleitet ist. Aber selbst 
für diese steht die Herkunft von den Parlicipien auf -turu-s 
keineswegs fest. Denn die Verschiedenheit der Quantität { nuplurio , 
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aber nuptüra), die Bopp »kein Bedenken erregte«, ist ein böses 
Hinderniss. Heutzutage wird Bopps Ansicht kaum von jemand 
vertheidigl werden. Snvelsberg Ztsehr. XVI 362 IT. bringt die 
lateinischen Formen uvcetsere (neben accersere), capessere, lacessere, 
mit den griechischen Desideraliven in Verbindung, welchen sie 
allerdings begrifflich nahe stehen. Wollte man aber auch von 
den ausserhalb des Präsens hervorlretenden Stämmen auf « (z. B. 
capessl-pi ) ausgehen, so wäre man immer noch von einer Iden- 
tität der Stämme weit entfernt. Bis jetzt also ist eine den De- 
sideraliven wirklich entsprechende Bildung ausserhalb des Grie- 
chischen nicht gefunden. Bleibt es danach wahrscheinlich, dass 
wir es mit speciell griechischen Neubildungen zu thun haben, so 
kann man nur noch fragen, nach welchen Mustern diese etwa ent- 
standen sind. Abgeleitete Verba auf situ sind, wie wir I S. 343 
sahen, fast nur in der homerischen Sprache zu finden: veixsüo, 
tsXsmo u. s. w. Die Desiderativa auf -asuu dürften sich also in 
früher Zeit, als solche Formen noch in reicherem Gebrauche waren, 
nach diesen gebildet haben. Dafür spricht noch ein andrer Umstand. 
Der Diphthong st ist bisweilen derselben Schwächung zu s aus- 
gesetzt wie in jenen Präsentien. Aus Sophron ist uns das ver- 
einzelte Imperfecl «tysov erhalten. Das dazu gehörige syrakusisehe 
Präsens ö'^sut. das wir voraussetzen dürfen, verhält sich zu ö^stto 
nicht anders als tsXsio zu tsAsuo. Die Desiderativa auf -asuo 
sind also ihrem Ausgange nach Verba auf -sto in älterer Laul- 
gestalt. Schwieriger ist es das vorhergehende a zu erklären, Es 
ist darin kaum etwas andres zu suchen als der Rest eines stamm- 
bildenden Suffixes, a ist nun freilich, abgesehen von dem all- 
gemein verbreiteten sUunmhildenden Suffix -us = gr. s;, o;, 
das hier schwerlich in Betracht kommt, ein seltner Laut in der 
nominalen Stammbildung. Dennoch gibt es eine kleine Anzahl 
von Stämmen mit dem Suffix -ao, unter deuen Adjectiva wie 
(pptgo-c, riba-ao-;, irop-aö-; sich finden. Vielleicht 

dürfen wir auch Eigennamen wie Aaga-ao-;, “EAa-ao-;, y Epa-ao-;, 
£<ü- 30-; hieher stellen. Möglicherweise verhält sich nun ikaatlm 
zu ’T.Xaao; nicht anders als etwa xoipavito zu xoi'pavo; oder äotxiui 
zu aSixo;. Die desiderative Bedeutung könnte sich immerhin 
durch den Anklang an die ähnlich lautenden Futura gebildet 
haben. 

Eine zweite Bildung von wesentlich gleicher Function , die 

iS” 
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Verba auf -am und -tarn, erkennt man sofort in ihrer denomi- 
nativen Herkunft. Vielleicht werden die beiden Formen , die 
von Lobeck zu Buttmann II 2 389 sehr gründlich erörtert sind, 
besser von einander gesondert. Die seltneren Verba auf -am 
ohne vorhergehendes i gehen offenbar aus abstracten Substanti- 
ven hervor z. B. aus weiblichen Abstracten auf a ropa-m (Soph. 
Aj. 582 7tpo; TOjimvn "rjiiaft) , uayav ävrt too SsTaDai He- 

sych. , <povav (tpova vöo; ffiri Soph. Phil. 1209), aus männlichen 
auf o öavatav (Plato Phaedon p. 04) , -roxmaa (C ratin. Coinici II 
p. 208) — parturiens , Aojräv zum Schalen neigen (von Bäumen). 
Gewiss hat Lobeck Becht , wenn er die Krankheitsverba unter 
Berufung auf die deutsche Endung -sucht in Gelbsucht neben 
Habsucht für identisch mit den angeführten erklärt, 'Jaupäv 

(Plato Gorg. 491) verhält sieh zu '[«upa wie ropiäv zu to|aij. — 
Die Formen auf -tarn sind ursprünglich wohl sicherlich aus No- 
minalslämmen hervorgegangen , die das i enthielten. Hier bietet 
Homer ein Beispiel: M 265 ap.(poTspm 8’ Atavre xsXsuTiomvr’ 
iirl itdp*;mv -dvToas 'poitr)tT ( v, dessen Bedeutung mehr imitativ als 
desideraliv ist: »den Gebieter spielen «. Allein überall durch- 
kreuzen sich in solchen Bildungen die feineren Schattirungen 
zwischen dem Trachten nach etwas, dem Ilnng oder der Nei- 
gung zu etwas, der Geberde nach Art jemandes. Da wir nun 
in solchem Sinne Nomina auf -ia-; vielfach gebildet finden, von 
denen Lobeck Proleg. 487 ff. handelt, z. B. Tsipsa-t'a-;, XoS-t'a-;, 
£avl) ia-;, xojxaT- ia- ; , so möchte ich glauben, dass xsXsonam 
eigentlich , oder wie Pott zu sagen pflegt , der Idee nach ein 
* xeXsoT-i'a-; als Paragoge von ‘xsXso-t r)-; voraussetzt, so gut 
wie oüpYjTiäag; bei Arisloph. Vcsp. 807 *oüpr,na; und ’ oüp Yjrr);, 
äxcumiav (äxourrtxm; e/_siv Hesych.) * äxooaria; und äxouarrj;, 
mvT ( 7iäv Suid.) * mvzjTia;, <Üvt ( tt);. Yaopiav setzt nach demselben 
Princip ein *Y*op(a;, yiaXaxiäv ein * paAaxta; voraus. Freilich 
ist schwer zu entscheiden, ob nicht auch abslracte Feminina 
milgewirkt haben, was für xXausiav (Aristoph. Plut. 1099), o-Joav 
(Hesych.) wahrscheinlich sein könnte. Gewiss ist, dass im Laufe 
der griechischen Sprachgeschichte das t immer fester und -iam 
ein beliebter Ausgang derartiger Verba ward , so dass sich nun 
txTspiäv nel»en fxrepäv, XiDtiv neben XiOäv einstellt u. s. w., 
worüber auf Loheck ad Phryn. p. 79 fl - , verwiesen werden 
kann. 
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Der unverkennbar denominative Charakter der zweiten 
Bildung begünstigt offenbar unsre Vermuthung, dass cs mit' der 
ersten die gleiche Bewandtniss habe. Uebcrhaupt scheinen solche 
jüngere Schösslinge des Verbums nicht direct aus den betreffen- 
den Verbalstämmen gebildet zu sein, sondern in der Regel die 
Vorstufe eines Kominalslammcs vorauszuselzen, wie wir dies 
gleich wieder au den Frequentativen bemerken werden. 

II. Intensiva. 

Eine fest ausgebildele, durch bestimmte Ausgänge charakte- 
risirle Intensivbildung geht der griechischen Sprache ab, weshalb 
es sogar an einem griechischen Namen für Intensive fehlt. »Ich 
finde bei den alten Grammatikern keine Erwähnung epilatiseher 
oder paralytischer Verba«, sagt Lobeck zu Buttmann II 2 392. 
Dennoch gibt es Reste einer uralten indogermanischen Intensiv- 
form , auf die schon wiederholt aufmerksam gemacht ist. Das 
Zeichen der Intensität der Handlung ist die Reduplication, die 
sich in diesem Falle gern mit Vocalsteigerung in der Redupli- 
calionssylbe verbindet. Im Sanskrit ist, wie man aus Delbrücks 
Darstellung in seinem altindischen Verbum S. 130 ff. ersehen 
kann, die Behandlung des Stammes eine mannichfaltige. Ein 
Theil dieser Formen kam schon beim Perfect z. B. S. 154 ff. 
zur Sprache. Eine der verschiedenen Bildungsweisen ist die, 
dass der reduplicirte Stamm sich mit dem Suffix -ja zum Prä- 
sensstamm verbindet. Diese Weise ist zwar nach Delbrück S. 134 
im Veda noch »selten« und wird erst »später häufiger«. Ihr 
Typus wird durch ve-vig-jd-te schnellen von der W. vig, re-rih- 
jd-te von der W. rih ( lih ) lecken bezeichnet. Aber dennoch wird 
die Bildung schon sehr alt sein. Sonst könnte nicht Griechisch 
und Sanskrit in ihr Zusammentreffen. Solche Formen, so weit 
sie im Griechischen erhalten sind, gehören in die 1-Klasse der 
Präsensbildung und sind demnach von uns im ersten Bande auf- 
geführl, namentlich S. 302 f. 7 Präsentia auf -Mu>, od-oMtu 
u. s. w. , S. 306 f. 5 auf pto Yotp-yonpio u. s. w., S. 309 f. 8 
auf -vu>, äv atvojxai u. s. w. , S. 316 3 auf aoeu oei-oiaaopat 
u. s. w. , S. 323 f. 16 auf Jeu ippäjto u. s. w. Der ganze 
Gegenstand ist vor kurzem von Fritzsche in seiner Abhandlung 
de reduplicalione Graeca Stud. VI besonders S. 282 ff. so ein- 
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gehend erörtert, dass ich es unterlasse, ihn hier weiter zu ver- 
folgen, zumal da ich offen bekenne Uber zwei bei diesen Formen 
in Betracht kommende lautliche Schwierigkeiten , nämlich Uber 
den 1-Laul, der z. B. in rcu-7:<xAAto, und Uber den Nasal, der 
z. B. in 3av-ot).Äu> hervortritt, etwas mich durchaus befriedigen- 
des nicht Vorbringen zu können. Die mannichfaltige Behandlung, 
welche der palatale Spirant j im Griechischen erfuhr, hat be- 
wirkt, dass jene der Anlage nach ganz homogenen Verba für das 
Sprachgefühl durchaus aus einander fielen. Natürlich konnte 
daher auch von einem festen und sicheren Gebrauch nicht die 
Rede sein. • 

Intensive die einer andern Priisensdasse angehören , sind 
Überaus selten, vielleicht sogar überhaupt nicht vorhanden, denn 
selbst xui-xo-ti) neben skt. ku heulen (Fritzsehe S. 30f) und vr ( - 
ve-«u (neben veu»j könnten leicht ein Jod vor dem thematischen 
Vocal eingebüssl haben. 


m. Frequentativa. 

Wiederholt, namentlich 1 S. 336 f. und 348 ist auf die 
Verba auf -tato mit der Nebenform -töCo> und die auf -reu» mit 
der Nebenform -Tt'cu hingewiesen, welche die deutlichsten Be- 
ziehungen zu den lateinischen Frequenlalivcn auf -täre oder -iläre 
haben, zö/ziaopai , ovoraCo», pooraCto, aixso), aln'^aj, wartCo» 
können als Beispiele dienen, pirrrsco und jactare treffen in ihrer 
Bedeutung durchaus zusammen, faleri und epaxuatv sind nur un- 
wesentlich verschieden. Ueber den denominativen Ursprung der- 
artiger Bildungen haben wir schon gehandelt. Die Bedeutung 
derselben wird wohl am treffendsten mit dem Namen Frequen- 
tativa bezeichnet. Indess schwankt sie vielfach in die Kategorie 
der Inlensiva hinüber. 

W as Buttmann und Lübeck AG. 11* S. 392 f. sonst noch 
unter der Rubrik Frequentativa zusammen stellen, besteht in 
lauter Einzelheiten. Es handelt sich meist z B. bei y£|«Ceiv 
neben y^psiv , £piroCsiv neben üpirsiv , agß(£u> neben osßopai nur 
um eine Weiterbildung unter Vermittlung eines Nominalstammes. 

Auch was im Anschluss daran Uber Deminutiv» zusammen- 
gestellt wird, kann hier übergangen werden. Denn nur an No- 
ininalstilmmen entwickelt sich die Kategorie der Deminutiv». 
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Wenn es scheinbar einzelne deminutive Verba gibt z. B. itaira- 
tuAAeiv (Aristoph. Ach. 657), f ( ßokAiäv (Han. 516), so sind das 
mehr komische Wagnisse als wirklich übliche Verba, und sind 
auch diese offenbar nach der Analogie denominaliver Verba ent- 
standen. 

Die Inchoative, welche nur für den Fräsen ssta mm exisliren, 
sind im zehnten Capilcl zur Sprache gekommen. 


Cap. XXIV. . 

Anomalien. 

Wir sind wenig unterrichtet Uber die Gründe, mit welchen 
Krales von Mallos das von ihm vertheidigle Frincip der Anomalie 
.gegen Arislarch durchzuführen suchte. Man sollte aber meinen, 
dass ihm das Verbum besonders reichlichen Stoff dafür müsste 
geliefert haben, ln der neueren Grammatik ist das Verbum 
eigentlich immer die Domäne der Anomalie geblieben. Ruitmann 
in seiner Ausfuhrl. Gr. handelt das regelmässige Verbum im ersten 
Bande auf 240, das unregelmässige im zweiten auf 332 Seiten ab. 
Man lese, was er im Eingang des zweiten Bandes über die Unre- 
gelmässigkeiten des Verbums sagt, und man wird recht inne, wie 
trotz der überaus werlhvollen, auch von uns überall dankbar be- 
nutzten Untersuchungen in der »Uebersichl der Anomalie des Verbi« 
(II, I — 39) die Masse der Unregelmässigkeiten eine erdrückende 
bleibt. Am Schlüsse jenes Ucberhlicks angelangt schickt er selbst 
dem » Verbälvcrzeicbniss«, das als letzte Zuflucht ihm unentbehr- 
lich schien, die Bemerkung voraus: »llieher gehören mit Aus- 
schluss der Verba, welche nach einer festen Analogie von an- 
dern Wörtern abgeleitet sind , wie die grosse Menge der auf a'uj, 
i'n> u, s. w. I S. 472 werden die auf ono, e«j, ou>, aivut, uvui, 
zou) hinzugefüg! eigentlich alle übrigen«. Aber selbst die 
ausgeschlossenen fehlen unter den unregelmässigen nicht ganz, 
insofern z. B. auch bei vielen Verben auf am und zu» Schwan- 
kungen der Quantität, Angaben Uber jenes in Cap. 21 von uns 
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behandelte bewegliche 3, sowie über das Vorkommen der ein- 
zelnen Tempora, selbst der von K. W. Krüger § 40 so genann- 
ten »ordentlichen« zu noliren sind. Daher findet sieh denn ein 
erheblicher Theil selbst jener im Präjudiz des ordentlichen oder 
regelmassigen Wandels stehenden Verba in jedem alphabetischen 
Verbal verzcichniss, namentlich auch in dem vollständigsten von 
allen, in Veitch Greek Verbs irregulär and defective besprochen. 
Schliesslich also würde man bei der Frage , welches Verbum ist 
regelmässig, in der Thal sehr schwer eine Antwort finden. Viel- 
leicht gäbe es bei dieser Art der Betrachtung kaum eine andre 
als die, »regelmässig sind nur die Verba , die nicht im Verzeich- 
niss der unregelmässigen stehen«. Auch zweifle ich nicht daran, 
dass mancher sich einfach bei dieser Antwort begnügen, ja dass 
es selbst nicht an solchen fehlen wird , welche so subtile Unter- 
scheidungen überhaupt als gar nicht in den Bereich der »Philo- 
logie« gehörig ansehen Da wir nun auf einem andern Stand- 
punkte stehen, lohnt es sich wohl, am Schlüsse unsrer ganzen 
Betrachtung des griechischen Verbalbaucs auf den Begriff der 
Anomalie und auf die Gründe der trotz aller Bemühungen um 
leitende und vereinfachende Gesichtspunkte ungemein gross blei- 
benden Mannichfalligkeit des griechischen Verbums einzugehen. 

Nehmen wir den Begriff anomal nur in seinem äusserlich- 
sten Sinne als ungleich, so sind allerdings die griechischen Verba 
unter einander im höchsten Masse ivröjj.aX<z. Es gibt nicht viele 
Verba , die bei gleichartiger Präsensbildung zugleich ihre übrigen 
Tempora in völlig gleicher Weise bilden und umgekehrt nicht 
viele Wurzeln von gleicher lautlicher Beschaffenheit, die dieselbe 
Präsensform haben. Jedes Verbum ist, so zu sagen, ein Indivi- 
duum oder vielmehr eine eigenartig gestaltete Gruppe von For- 
men , die nur durch den gemeinsamen Gebrauch zusammen ge- 
halten werden. Wie Deutschland und Italien früher »geographische 
Begriffe« waren, so ist jedes einzelne griechische Verbum , so zu 
sagen, nur ein lexicalischer Begriff. Freilich sind nun aber die 
aviupaXa nach dem wissenschaftlichen Gebrauche des Wortes 
nicht sowohl den opaXd, als vielmehr den ävaXopz, ist die iveu- 
paXi'a der ivaXcrp* entgegengesetzt. Die Anomalie in diesem 
Sinne ist offenbar schon eine viel beschränktere »Erscheinung. 
Bildungen , welche sich durchaus keinem X070;, keiner durch ein 
gemeinsames Band verknüpften Reihe von Erscheinungen unter- 
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ordnen, gehören zu den allergrösstcn Seltenheiten. Uehernll 
musste es eben unser Bestreben sein solche Reihen nachzuweisen. 
Das analoge zeigt sieh aber nicht sowohl in dem ganzen als in 
den einzelnen Gruppen. Nur in diesen lassen sich die eigent- 
lichen Bildungslriebe , wie sie zum grossen Theil in frühen 
Sprachperioden entstanden und sich befestigten, nachweisen. 
Auch diese freilich machen sich wieder in grosser Mannichfallig- 
keit geltend. Welche Fülle einander ergänzender, zum Theil so- 
gar widersprechender Bildungslriebe lasst sich z. B. im griechi- 
schen Perfect wahrnehmen! Die einzelnen Gruppen waren, als- 
sie Gestalt gewannen, keineswegs immer das als was sie später 
erscheinen. Die später so wichtigen Unterschiede zwischen Prä- 
sens- und AorislformeD zeigen sich uns vielfach für frühere den 
Schlüssel zu den späteren enthaltende Sprachperioden als flüssig. 
Erst beim allmählichen Zusammenschieben der Gruppen zu einem 
ganzen, gewannen manche von ihnen die Verwendung, welche 
in der Blüthezeil der Lilleralur die Regel bildet. Ob z. B. in 
dem zur Norm gewordenen Verbalsyslem der Aorist primitiv 
z. B. s^üv, oder thematisch z. B. efJodov, oder sigmatisch z. B. 
zr.pai'i gebildet ward, hing davon ab, ob sich eine allerlhüm- 
liche Stammform bis in jene Periode , da sich alles dies tixirle, 
hinein erhalten hatte oder nicht. Die Einheit also eines jeden 
Verbalsystems ist eine historisch gewordene und nur als ge- 
schichtlicher Vorgang, nicht auf dem Wege der Deduelion oder 
aus lautlichen Analogien allein begreiflich. Letztere haben zwar 
ohne Zweifel mitgewirkl, aber sie sind nicht die eigentliche 
Hauptsache. Der Trieb nach Uniformirung, nach rationellem 
Gleichmass hat sicherlich auch beim griechischen Verbum sich 
kräftig erwiesen, aber doch in sehr viel geringerem Grade als 
in der Verbalbildung andrer verwandter Sprachen. Nur das Sy- 
stem der allen Gruppen gemeinsamen Formen , nämlich die Per- 
sonalendungen , das Augment, die Modusbildung, die Bildung 
der Verbalnomina, letztere freilich offenbar erst allmählich, haben 
in frühen Zeilen ein festeres Gepräge angenommen. Innerhalb 
dieses Rahmens herrscht die grösste Mannichfalligkeil und wir 
müssen die Griechen bewundern, dass sie diese Fülle verschie- 
denartig verbundener Gebilde und einander durchkreuzender 
Analogien mit sicherem Sprachgefühl zu umspannen und wohl- 
gegliedert anzuwenden vermochten. 
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Die Anomalien innerhalb der verschiedenen Gruppen haben 
wir bei der Besprechung dieser im einzelnen erörtert. Kine weil 
reichende Abw eiehung von der Regel welche sich in drei Grup- 
pen bemerkbar machte, war im 21. Capilel Gegenstand unsrer 
Betrachtung. Es bleibt uns jetzt noch Übrig die hauptsächlich- 
sten Anlitsse zu der ausserordentlichen Mannichfultigkeit des grie- 
chischen Verbalbaues als eines ganzen zu überblicken und dann 
die sehr wenigen Falle zu erörtern, in denen wir wirkliche Ano- 
malie anerkennen müssen. 

Ausser dem also was über den allgemeinen Charakter des 
griechischen Verbalsystems bereits gesagt ist, glaube ich folgende 
sieben Punkte als solche bezeichnen zu können, welche in wei- 
tem Umfange zur Buntscheckigkeil desselben beitrugen. 

1) Die Durchkreuzung activer und medialer Formen. 

llieher gehören nicht bloss die so genannten Deponentia, 

bei deren Mehrzahl eine reflexive, freilich verschiedenartig schat- 
tirte Bedeutung zu Grunde liegen wird , sondern namentlich auch 
die Vorliebe des Futurums für die mediale Form, auf die wie- 
derholt hingewiesen ist und umgekehrt der Gebrauch der activen 
Personalendungen zur Bezeichnung des Passivs, das sonst der 
medialen sich zu bedienen pflegt. Offenbar ist der Bcdeutungs- 
unlerschied zwischen dem Acliv und Medium von Haus aus im 
indogermanischen Verbum ein sehr feiner und dehnbarer ge- 
wesen. 

2) Die Durchkreuzung der primitiven und thematischen 
Bildung. 

Die bequemere Flexion mittelst bestimmter dem Stamm an- 
gefügler, nach festem Gesetz beweglicher Vocale dringt in dem 
Masse in die Reste der primitiven Verba ein, dass kein einziges 
von ihnen davon völlig unberührt geblieben ist. Schon dadurch 
sind eigentlich alle Verba auf gt unregelmässig. Umgekehrt aber 
dringt in Formen wie ejirjv, <püv<zi, T/ii, ' n Pcrfectformen wie 
Tzllvoivai, in Optativen wie Ttototr ( v und durchweg in den beiden 
Passivaoristen die primitive Flexion mitten in den Organismus 
der thematischen ein. 

:i) Die Mannichfalligkeit der Prüsensbildung. 

Dies ist der eigentliche Korn - und Angelpunkt der gesumm- 
ten indogermanischen Fülle an Verbalformen. Der Priiscnsstamm 
»ird vielförmig, jeder andere Tempusslamm im ganzen nur ein- 


Digitized by Google 



395 


förmig gebildet. Das ist das Grundgesetz des griechischen Ver- 
bums. Gerade hier tritt uns ein starker liebe rschuss der For- 
inenftllle Uber das Bedeulungsbedürfniss entgegen. Schon ein 
Blick auf die I S. 191 fl', verzeichneten Thatsnchen genügt, um 
zu zeigen , wie mannichfaltige PrUsensformen aus gleichartigen 
Stammen' hervorgehen. In der Mannichfalligkeil des Prasens- 
slainmes hat sieh eine uralte feine Unterscheidung zwischen den 
verschiedenen Arten der dauernden Handlung gleichsam verstei- 
nert. Denn in der erhaltenen Sprache ist von dieson Unter- 
schieden wenig zu spüren. Auf einzelnes der Art wurde I S. 
265 hingewiesen. Uebrigens entging uns nicht, wie hie und da 
Uautanalogien die Mannichlaltigkeil wenigstens in gewissem Grade 
beschranken. Bei der ersten Classe sahen wir I S. 207 f. , dass 
gewisse kurze thematische Stämme als Präsensstämmc nicht Vor- 
kommen, bei der dritten ebenda S. 231 f., dass die T-Classe fast 
nur von labial auslaulenden Slilmmen gebildet wird. Aehnliehe in 
Laulanalogien begründete Beschränkungen waren auch sonst 
wahrnehmbar, z. B. bei den Verben auf -vo-pt (vgl. 1 S. 158). 

I) Das Fortwuchern des Präsensstammes. 

Eine wiederum sehr ergiebige Quelle von Ungleichheiten 
nicht bloss für das Griechische, sondern für die verwandten 
Sprachen alle. Je weniger der Priisensstamm mit seinen ver- 
schiedenartigen Erweiterungen Tritger einer scharf unterschiede- 
nen Bedeutung blieb, desto naher lag cs, dass derselbe gelegent- 
lich Uber sein ursprüngliches Gebiet binausgrifl'. Bald dringt der 
Prasensstamm vollständig in das Gebiet der andern Gruppen ein 
z. B. in Tdvt>33a, TSTavosrat, rdvosllev (I S. 163) und im syra- 
kusischen Perfect -sirosya (II S. 190) mit geringer Lautmodifi- 
cation, bald wuchert der Diphthong des Präsens in andere Grup- 
pen fort z. B. fast regelmassig in Futur-, sigmatischen Aorist- und 
Perfectformen wie XecJko, etsu;i , XsXstppai, bald überschreitet 
der Nasal die ihm gebührenden Glänzen z. B. in xixXayya. Vgl. 
oben S. 192, S. 281. Ist es im allgemeinen ein Vorzug des 
Griechischen den uralten Unterschied des Prasensstammes vom 
Verbalstamme so reinlich durchzuführen, so können wir uns doch 
nicht wundern, dass die Bequemlichkeit, den in einer grossen 
Reihe der unentbehrlichsten Formen zur Gewohnheit gewordenen 
Stamm auch anderswo anzuwenden , vielfach jene schöne alte 
Beweglichkeit zurückdrangle. 
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5, Die Vermischung kürzerer Stämme mit vocalisch erwei- 
terten. 

Hieher gehören die Erscheinungen der E-Classe, von denen 
wir I S. 370 ff. handelten. Al>er auch hei spiiteren Gelegen- 
heiten, namentlich bei der Besprechung des Futurums II S. 306 
und des Verbaladjeclivs II S. 338 wurden wir auf diese Erschei- 
nung zu rückgeführt, die ebenfalls auch ausserhalb des Griechi- 
schen ihre Analogien hat, im letzten Grunde aber schwer zu er- 
klären ist. 

6 Das Vorhandensein gleichbedeutender Doppelformen. 

Gemeint sind jene Paare von bedcutungsgleichen Formen- 
gruppen , die man früher mit Zahlen unterschied : Aor. I und 
und Aor. 2 u. s. w. Hier zeigt sich eine ähnliche , wenn auch 
keineswegs gleich grosse Mannichfaltigkcit wie beim Präsensstamm. 
Verschieden gewachsenes , verschiedenen Sprachperioden ange- 
höriges Sprachgut ist zu gleichem Dienst in das Vcrhalsyslein 
eingewiesen. Die Entscheidung der Sprache zwischen der einen 
und der andern Form spottet aller Regeln. Das Lateinische hat 
in der Vielgestaltigkeit des Pcrfects, der stärksten und am wenig- 
sten erklärbaren Anomalie des lateinischen Verbums, das Sanskrit 
in der Vielförmigkeit der Aorislbildung entsprechende Erschei- 
nungen. 

7) Die Einmischung von bloss versuchten, vereinzelten Bil- 
dungen. 

Von der Art sind die Formen mit I), von denen wir oben 
S. 339 ff. handelten. Dieser Consonanl erzengt in Präsens-, Per- 
fect- und Aorislformen eigentümliche Anomalien. Aber auch 
das x in einigen Aorist- und in zahlreichen Perfcclstämmen ist von 
gleicher Art, obwohl der Ursprung beider Bildungen durchaus 
verschieden ist. Vgl. oben S. 206 ff. 

Alle diese Unregelmässigkeiten könnte man unter dem Na- 
men Bi I dungsa n o rna 1 ic n zusammenfassen. Sie alle kehren 
in einer grösseren Anzahl von Fällen wieder, so dass sich eben 
hier innerhalb der Anomalie wieder Analogie zeigt. Dagegen 
haben andre Abweichungen inehr individuelle Anlässe. Die Ent- 
fernung aus der Bahn des gewöhnlichen beruht hier auf lautli- 
chen Vorgängen. Es ist dies, so zu sagen, ein leichterer Krank- 
heitsfall, zu dem die Disposition bei ähnlichen Gelegenheiten auch 
sonst vorhanden ist. 
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Wiederum sieben Gruppen lassen sich innerhalb dieser 
Classe unterscheiden : 

1) Anomalie durch Vocal Wechsel. 

Diese wird kaum in einem andern Falle als in der Flexion 
von inva» hervortreten . die statt um einen einzigen Stamm als 
Mittelpunkt sich zu drehen , vielmehr zwischen den Stiimmen 
t:q 'rs-iuxa , iirölhjv, zoxo;) und m (wi'vu», rillt, ertov , rtopat) 
wechselt. Die Aeolier mit ihrem r<uv«u, nullt gaben dem kräfli- 
geren Stamme, ursprünglich pu , einen weiteren Spielraum. 
Grundz. 4 S. 281 ist nachgewiesen, dass sowohl die vollere als 
die schwächere Form sich auch ausserhalb des Griechischen findet. 

2) Anomalie durch Consonantenwechsel. 

Ilieher gehört Ip^opat — r t k uttov — dXrjXotla. Die Wurzeln ap 
und tk vereinigen sich hier gemäss der bekannten engen Verwandt- 
schaft der weicheren Liquida mit der härteren. Alker Bihlungs- 
anontalien machen den Fall noch verwickelter. Vgl. Grundz. 4 f>f>. 

3 Anomalie durch Vocal- und Gonsonantenwechsel. 

Von dieser Art ist cttpato, atXov. Vgl. I S. 376, Grundz. 4 
347. Das kretische äcpatXr ( 3a3l)'xt auf der von Bergmann edirten 
Inschrift (Berl. 1860 ist dafür sehr belehrend. Am meisten 
Schwierigkeit macht das i im Priisensslamm. Vielleicht ist eine 
Prilsensform ötpjco vorauszuselzrn, die durch Epenthese zu * atpttu, 
weiter durch Vocalisirung des j zu atpaco ward. 

4 Anomalie durch Mclalhcsis. 

Diese zeigt sich in den Stammpaaren 

Fsp (sipio, epio) und Fpr, (Epprplr,v) 

, , v , I ~~r, fesirTTjoi;) 

rat <lor. eitstov) » ! , . 

I iTTlU (TLtTZTWXfX) 

°-7. { ' V /J £ S ,0 > ®X‘° * 3 X £ (°X £? i £3 X 0V 

t litt; evvars » tos (evt-ara-;; 

3S r (eit) sropat » tos (TOSaHat). 

5) Anomalie durch Verwandlung von 3x. 

Ilieher gehört wiederum sp/opou wegen seines y, ferner (vgl. 
I S. 273, 282 f.) wz3/_<o und ptV^tu. 

6 Vereinzelte Anwendung der Reduplicalinn zur Bildung 
von Präsensstämmen thematischer Verba. 

Bei dieser Anomalie müssen wir einen Augenblick verweilen, 
weil sie von uns noch nicht zur Sprache gebracht ist. Sechs 
Präsentia gehören hieher, nämlich 
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Yi-YVo-pai, von H° nier an (B 468 yi'yv 2 t<h} allgemein 
üblich mit der Nebenform Ytvog.au, die nach La Roche Textkritik 
S. 220 in den Homerhandschriflen vorherrscht , aber doch mit 
Wahrscheinlichkeit wegen ihrer geringen Ursprünglichkeit für 
nachhomerisch gilt. Bei Herodot schreibt man Ytvogat (z. B. VIII 
80 araptYivatau) , ebenso T. Mommsen bei Pinilar (z. B. Pyth. 3, 13), 
und nach Aristoteles, bei dem Bekker Y^Yvopou billigt, wird yt- 
vogai allgemein üblich, lieber die Entstehung des £ vgl. I S. 
274. Die andre Präsensbildung y-tvogai ward I S. 308 bespro- 
chen. — Der Parallelismus mit lat. gi-gno ist sehr beachtens- 
werth. Auch im Sanskrit gibt es reduplicirte Formen : gti-giiu-li 
(3 Sing, bei Grammatikern nach dem Pelersb. Wörterli.). 

{-aü<o homerisch fz. B. i.’ 259 laöov , dann einzeln bei 
Soph. (Aj. 1204) und Euripides (Phoen. 1538). Die Redupli- 
calionssylbe greift Uber den Priisensstamm hinaus in iauaat i 261 
und {au3£i; bei Lykophron (101 , wie im homerischen oiotöato 
(vgl. ol>en S. 301), während «las S. 367 besprochene äUaa für 
ötFeao aus dem nicht reduplicirten Stamme gebildet ist. 

kräftiger«' Präsensform der W. or/. von Homer an 
(K 812 tojret) allgemein verbreitet. 

p.(-p.v«o poetische, von Homer an (N 747) vorkommende 
Nebenform von piviu, die zu letzterer genau in dem Verhältniss 
steht wie zu e/u>. 

iri'-KTto von Homer an (A 69) geläufig. Die poetischen 
Nebenformen iut-v«o, tut-vso) sin«l I S. 262 aufgeführt. 

Tt-Tpäio, durch Uebergang in die thematische Conjugaliou 
aus «lern I S. 156 angeführten Ti-Tpr ( -jj.t hervorgegangen, wird 
sainml diesem erst aus Appian und Galen belegt (Lobeck zu Rutl- 
mann AG. II 304). Ueber T£Tpat'v«o oder Tirpaivu» vgl. I S. 310. 

Die Reduplication zeigt sich danach als I’räsensverslärkung 
innerhalb der thematischen Conjugation nur unter ganz bestimm- 
ten Bedingungen, namentlich in der Inchoativ- und in der 
I-Classe. Von den sechs Verben, die eben aufgeführt sind, 
schliessen sich zwei an die inlcnsivartigen Formen der I-Classe 
an. i-ao-«o und Ti-Tpa-«u scheinen für *{-au-j<o, *rt-Tpa-j«u zu 
stehen, verhallen sich also zu den Verbalstämmen otü und rpa 
ebenso wie * Y«p-7 a P - j (u (I S. 306), *Ti-rav-j«o, *T£-rpav-jio 
(I S. 310), *jh-ßa-j«o (S. 323) zu ihren Wurzeln. 

An die ganz gleichartigen Präsentia y tYvopat, cj/io , utpviu. 
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riVrcu kntlpft sich die Frage , ol> sie , wie man lange Zeit allge- 
mein annahm , durch Synkope aus * yi-ysvo-pai , *pi-jisv«u, 
*n-itsTuj entstanden sind, oder nicht. Die Ausstossung eines in 
Präsensslämmen recht eigentlich herrschenden Vocals wie s hat, 
das liisst sich nicht leugnen, etwas sehr auffallendes. Bedenken 
wir nun , dass von allen diesen Stämmen auch Formen da sind, 
in denen der erste Consonant sich unmittelbar mit dem F.nd- 
consonanten berührt und der Vocal beiden nachfolgl wie --jvTj- 
xö-; = lat. <fnä-lu-s , -fv?)- a-io-?, t/£-o t ;, a/r]-3«u , ay/j-pa, 
pvdo-pai, ut-pvzj-xzw, pvr ( -pr ( vgl. Grund'/. 4 312), trs-iroj- «»;, 
-Tui-(ia, , so ist es mir wahrscheinlicher , dass hier 

Metathesis staufand, dass also yi'-yvE -Tai von einem skt. gu-gan-li 
sich nur durch diese Erscheinung, sowie durch die mediale 
Form unterscheidet und insofern das regelrechte Präsens zum 
Ao. e-yev-TQ ist, den wir IS. 188 besprachen. Für isyio fällt 
das I S. 191 erwähnte und II S. 8 genauer besprochene aye-; 
schwer ins Gewicht, das sich nur auf diese Weise erklären 
lässt. Zu beachten sind dabei auch die Formen i-syd-vio, l-aya- 
vdo», die ein ’i-aya voraussetzen (vgl. I S. 259, 261). Bei 
e-TiXs-ro entschieden wir uns für dieselbe Auflassung. So gut 
wie in s-3/o-v neben ays-c der thematische Vocal den Wurzcl- 
vocal verdrängte, ist das hier geschehen und dadurch der Schein 
entstanden, als ob hier eine von Anfang an thematische Form 
vorhanden wäre. Bei dieser Auffassung erscheint die Redupli- 
calion als ein Best der allen untbemalischen Bilduugsweise, 
schliessl sich also noch besser an Tt-lhj-pi, öt-öuj-jii, i-3TY,-pt an. 

7) Grundverschiedene Wurzeln zur Einheit eines Verbums 
verbunden. 

Dieser höchste Grad der Anomalie zeigt sich nur in fünf 
Verben, die wir ebendeshalb im strengsten Sinne Mischverba 
nennen können, nämlich drei zweistämmigen und zwei drei- 
stämmigen. 

a) W. io mit seinem dreifachen, oder wenn man sfi-psvai 
(vgl. 1 S. 151) hinzurechnet, vierfachen Präsens iom homerisch, 
z. B. eosi 0 636, söot N 322 und hie und da bei andern Dich- 
tern), E3Ö«o, und ialh'iu von denen S. 341 die Rede war, dem 
wieder vielfach gestalteten Perfect (vgl. oben S. 142, 213) und 
dem präsenlisch gebildeten Futurum, ergänzt durch W. <par { mit 


Digitized by Google 


•ton 


der im skl. bhtuj erkennbaren Grundlx>deutung des Antheilliabens, 
Geniessens Grundz. 4 298 . 

b) W. Fip und Fs- zum Begriff des Sagcns vereinigt. Fsp 
im Präsens Fei'p«o und sipso» (I S. 304}, im Perfect eipTjxa (II 
S. 128), im Futurum äpsw, sp<i>, im Aorist £pp r)lb;v mit der hero- 
doteisehen Variante sipeöirjv und im Verba ladjecliv pijTo;, Fsjt nur 
in den) 11 S. 26 besprochenen sei-ov, si-ov. l’ebrigens wird das 
Präsens, das später obsolet wird, durch (pTjui, Xs-pu, iyopsyu» er- 
gänzt, so dass das Bild der Verba des Sagens eigentlich noch 
viel bunter ist. 

c) W. Fop, W. Fto und W. o*. Fop ist ohne Weiterbil- 
dung nur in opovrai, opovro (vgl. I S. 207) erhallen. Fopa muss 
für denominativ gelten. Nachweisungen der einzelnen Formen 
sind Überflüssig , weil alle von Homer an sich in geliiufigem Ge- 
brauche finden, llehrigens ist auch von W. Fio die Präsensbil- 
dung nach der Dehnclasse Fstoogat (vgl. I S. 219 vorhanden. 
Im Perfect sind alle drei Stämme vertreten : Ecöpaxz , swpagai 
attisch), Foto«, otoa gemeingriechisch nur in präsenlischem Sinne, 

omoita poetisch). Auch im Futurum 'siörjsw neben er)<opai) 
concurriren zwei Wurzeln. l)ie Anomalie dieses Verbums habe 
ich Grundz. 4 S. 99 so ausführlich besprochen, dass ich hier 
nicht darauf zurückkomme. 

d W. xp ty und W. opag. Beide liegen seil Homer (V 520, 
30) vor. Doch ist die Verthcilung auch hier keine glatte, 
denn neben der geläufigen Verbindung rp £yo> sopagov ösöpogot 
(nur poetisch) und Ssopoigr ( xa opagougat kommt auch ein poeti- 
scher Aorist sOpsüa vor [£iri!)p£Eavr&( N 109, TispiOpsfai Aristoph. 
Thesm. 657) und bei Aristophanes Nub. 1005 äiroilpeSogai. Bei 
dieser wie bei der vorhergehenden Gruppe sieht man recht deul-/ 
lieh, wie von Haus aus die verschiedenen Stämme selbständig 
durchfleclirl wurden und erst später durch den vorherrschenden 
Gehrauch der einzelnen in einzelnen Temporibus für jeden Stamm 
gewisse Aesle abslarhen. Der feste Zusammenschluss der defec- 
tiv gewordenen Stämme zu wechselseitiger F'rgänzung ist erst 
die letzte Stufe in diesen Vorgängen. 

e) W. (psp, St. ivEfx, St. o{. Hier ist die Beschränkung 
der ersten Wurzel auf den Präsensstamm Griechen und Hörnern 
gemeinsam und darum wohl für sehr all zu halten. Ebenso 
sicher wird eve-x neben ivsix dem Aorist (vgl. oben S. 26, 
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S. 285) und Perfect (vgl. oben S. 200) Vorbehalten und oi dem 
Futurum oiaiu, oiaopai. Die Spuren eines Aorists aus letzterem 
Stamme sind schwach und, mit Ausnahme des oben S. 283 be- 
sprochenen homerischen otasrs , spüt. Hier sind also die einzel- 
nen zu einem ganzen verbundenen Stämme am meisten defectiv. 

Das Verstiindniss dieses letzten und höchsten Grades von 
Anomalie fuhrt offenbar über das , was wir Bau des Verbums 
nennen können, hinaus in das Gebiet der Etymologie und der 
Synonymik. 


Cartiti «, V#rbura. II. 
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Nachträge und Berichtigungen. 


Zum ersten Band. 

Den Thcil der folgenden Nachträge und Berichtigungen , welcher mit 
(Nj bezeichnet ist, verdanke ich den »Bemerkungen«, welche A. Nauck im 
Bulletin de l’Acadämic imperiale des Sciences de St. Petersbourg Tome XX 
p. t8t — 5i0 meinem Buche gewidmet hat. Auf diese Bemerkungen bezieht 
sich die in meinen Stud. VIII S. 316 erschienene »Erwiderung«. Der Peters- 
burger Kritiker hat darauf an derselben Stelle einen neuen auf mein Verbum 
bezüglichen Aufsatz drucken lassen, der mir nur in dem für die Melanges 
Grdco- Romains bestimmten Abzug vorliegt (Tome IV p. 58 ff.). Der sach- 
liche Gewinn, der für mich daraus zu entnehmen war, ist gering. Die 
Grobheiten und Bosheiten dieses zweiten Artikels beantworte ich mit 
Schweigen. 

S. 17 Z. 4 v. o. ist in der Parenthese zu »werden« .ursprünglich 
wenden, sich wenden, skt. vart' zu lesen. 

S. 88 ist statt khörqjäm körajüm u. s. w. zu lesen. 

S. 3f Z. 10 v. o. statt Vollständigkeit Se I bstä n d igkeit. 

S. 48. Zu den Spuren einer kürzeren Bildung der 1 Sing, im Vcda- 
dialekt sind aus Delbrück’s nllind. Verbum S. 83 Formen auf -ün nachzu- 
tragen. 

S. 48. Das serbische pletem — plecto kommt seines »n wegen nicht in 
Betracht , weil diese Bildung nach Leskicn's freundlicher Mittheiiung nach- 
weislich sehr jungen Ursprungs ist. 

S. 51 ist zu den Formen auf -sÖn fjpTjpttail* (Arcbilocb. fr. 94. 3 B. 3 ; 
nachzutragen. Vgl. Bd. II S. 839. 

S. 55 Z. 8 v. o. war zu ciliren Nauck, Euripidcische Studien II 71 ff. ,N.) 

S. 58. Eine neue Ansicht über rap»<fft* ; .T ( 3i, wonach diese Form als 
Conjunctiv des Präsens * rapa-f 8auo zu fassen ist, macht Joh. Schmidt 
Ztschr. XX1I1, 899 wahrscheinlich. 

S. 86. Die Form Fptpoäso ist kein sicheres Beispiel der 8 S. Med. lm- 
perf. auf -so, weil die Form mit Cobel Var. Lect. 365 ■fptp'Siso betont wer- 
den und Plusquamperfcct sein kann ;N . 
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S. 106 in der Mille ist als Drockort des Buches von Nölting stall Wei- 
mar Wismar zu lesen. 

S. 4 20 Z. U v. u. ist statt e 80 o 80 zu lesen. 

S. 130 sagte ich »Vielleicht konnten hytaivoj , noch Ausbeute lie- 

fern«, nämlich für Präterita mit u anlautender Verba, die eine nur durch 
das Augment lang gewordene erste Sylbe aufweisen. N: weist in der That 
ojy uyixive aus einem Com. anonym. (Comici IV 68t; nach. Derselbe be- 
stätigt das von mir aufgefiihrte Oifävtv durch 3 Beispiele desselben Verbums, 
und fügt eins von bhix-lw hinzu (oöv 'IikixTei xömv Aristoph. Vesp. 1402). 

S. 147. Ueber die Form lp.it bitte ich jetzt Stud. VIII 822 zu ver- 
gleichen. Das dort citirte Scholion ist allerdings ein jüngeres IN;. 

S. 148. Die 3 PI. hzii steht als Variante $ 224, Find. Nem. 9, 17 und 
Ol. 9, 68 im Text, während die Hdschr. {zzt oder tjiav bieten (N. ). Mir 
scheint auch durch diese dürftigen Spuren die Form keineswegs gesichert, 
l'ebrigens gehören die Worte ’Aoxdöe; hzzt pvXztTtfdyot, in denen auf jeden 
Fall Dichterworte versteckt liegen , nur noch Bergk's Vermuthung dem Al- 
caeus. In den Handschr. steht das sinnlose 4 ’Apyxto;. Vgl. Stud. VIII 
326. Die Art wie Nauck die Stelle auffasst, findet inan MOtanges IV 82. 

S. 150 statt arVrai ist Soph. Trach. 643 vielleicht mit Blomfleld und 
Nauck soüTxi zu lesen von dem freilich bei Soph. nur einmal belegten 
gleichbedeutenden eoäiöat ,'N. . 

Ebenda Z. 12 v. u. ist statt orjetv irjciSat zu lesen (N.). 

S. 453 Z. 8 v. o. ist, wie schon der Zusammenhang lehrt, für ti-shthü-ti 
li-shtha-li zu lesen. 

S. 136 oben. Ueber die Formen der W. sppa mit der Nebenform tppt 
habe ich Stud. VIII 327 IT. ausführlich gehandelt. 

S. 136 IT. Dieser ganze Abschnitt, sowie alle entsprechenden über die 
thematischen Verba haben jetzt eine besondere Bearbeitung erfahren in der 
Schrift von Gusl. Meyer »Die mit Nasalen gebildeten Prüsensslümme des 
Griechischen« Jena 1878. 

S. 159 ist bei SJ/vopai statt »nur« »meist« zu lesen (N.). 

S. 160. Eine neue Ansicht über das ganz unsicher überlieferte xxIK- 
■jvjsttxi versucht Joh. Schmidt Ztscbr. XXIII 297. 

S. 4 83. Bei ßpäv ist der Schluss »nur Anthol. u. s. w.« fortzu- 
lassen (N.J. 

Ebendort waren die S. 174 erwähnten Formen äzoTrrapzvo; u. s. w. 
noch einmal aufzuführen. 

S. 4 84 unter 41 ist in dem ersten Cilot statt cts »; zu lesen !N.) und 
Stud. VIII 327 ff. zu vergleichen. Durch das was Joh. Schmidt Ztschr. XXIII 
S. 801 über die Formen des Stammes <f t>z, fpc sagt, wird die Sache nicht 
gefördert. Dass die von mir mit ?pii verglichenen Imperative s/4; und 
iri; ihrer Bildung nach irgendwie von jenem verschieden wären, kann ich 
nicht zugeben. Selbst wenn ich die Frage, ob hier, wie ich glaube, überall 
Metathesis oder, was Schmidt s Meinung ist, zum Theil Synkope eingetreten 
ist, offen lasse, verhält sich der Stamm ©pe ganz genau so zu eep , wie 
3 /e zu icy und orrs zu ssr. Das heisst, die auf s ausgehenden Stämme 
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sind nach der primitiven Flexion behandelt und folgen der Analogie von &£;, 

Die einzige wirkliche Unregelmässigkeit des Stammes sppa liegt in dem 
Wechsel zwischen c und a. Aber gerade an diesem nimmt Joh. Schmidt 
mit Recht keinen Anstoss, da er sich, was er selbst Yocal. II, 330 II. aus- 
führt , unter gleichca Bedingungen öfter wiederholt. 

S. 190. iroozXfjvat und xa-rssxXijvai belegt N. noch mit mehreren Bei- 
spielen aus Alciphron, Themistius und andern späten Prosaikern. 

S. 191 ist bei TTootf-ayc (diese Betonung scheint mir mit Gtittling Allg. 
I.ehre vom griech. Accent S. 43 die einzig richtige) statt Veitch p. 334 viel- 
mehr p. 457 zu lesen. 

S. 195. Man vergleiche jetzt Rutgers in Fleckeisen's Jahrb. 1874 S. 746. 
Dagegen kehrt Joh. .Schmidt Ztscbr. XXIII S. 481 zu der Ansicht zurück, 
dass die Kürze in den Pluralen und Dualen der primitiven Aoriste das ältere 
sei, aber ohne die Untersuchung über das Griechische hinaus zu führen, 
das hier nicht allein massgebend sein kann. 

S. 199 Z. 9 v. u. ist für S. 13 S. 43 zu lesen. 

S. 414 Z. 4 v. o. Kllendt's hex. Soph. ist nicht, wie N. annimmt, wegen 
des Zeichens der Kürze citirt, das 8-jro im Lemma hat, sondern wegen der 
Schlussworte des Artikels »pracscntis infinitivus bis videtur corripcre Ar. 
Ach. 790, Eurip. El. 1136 « u. s. w. Allerdings hat N. an der letzten Stelle 
eine andre Lesart und bei Aristophanes (794 Dind.) ist es ein Mcgarenser, 
der h'itv mit kurzem j gebraucht. Aber es lag mir an jener Stelle fern auf 
solche Specialitäten einzugehn und das Citat erfüllte seinen Zweck. 

Ebenda (Z. 16) hätte ich in Bezug auf das u von Mm vielleicht besser 
gesagt »bei Attikern herrscht« stall »überwiegt die Länge«. Wenn übri- 
gens N. selbst anführl, dass selbst so bewährte Kritiker wie Meincke die Kürze 
nicht für unmöglich hielten, so hatte ich doch guten Grund, mich behutsam 
auszudrucken. Ich verweise ausserdem auf die Schlussworte von Ellendt's 
Artikel im Lex. Sophocl. 

S. 441 war unter orriyin in Bezug auf nlyoust statt »von den neueren 
Herausgebern« vielmehr »von einigen neuern Herausgebern« zu sagen (N.J. 

S. 434 f. O.XtiiTTsiv belegt N. mit einer grösseren Anzahl von Stellen. 
Doch ist die früheste von diesen für die Präsensform, auf die es mir dort 
allein ankam , aus Philemon Com. IV p. 45 , während die Aoristform 
Ti>.).(£i'iz; schon bei Aesch. Eumen. 113 vorkommt.' 

S. 436. lieber ivj itov ist jetzt Bd. II S. 40 zu vergleichen. 

S. 438. Statt des bei Homer vereinzelten ’/fiBn' ärtovtertaBat a 179 liest 
N. mit den Wiener Hdschr. und Apollonius im Lexikon p. 43, 15 d~ovi- 
<|iaaüa[, was allerdings grosse Wahrscheinlichkeit hat. 

S. 444. Für die Form tareiwi ist eine interessante Parallele das kre- 
tische STavjtu C. I. 4556 (Gust. Mever S. 40). 

S. 458 war zur Präsensform CifX m »spät« hinzuzufügen (X.). 

S. 439 war am Schluss oXioÖdva» hinzuzufugen , das bei Attikern ge- 
lautig ist, aber später der Form ö/.isllacno weicht unter Verweisung auf 
S. 450. 
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S. »63 in der Mille ist dos über jWai; und einen vielleicht anzuneh- 
menden Stamm ß»v gesagte zu streichen. Vgl. 1! $. 863. 

S. 469 Z. 5. 4. v. u. Joh'. Schmidt Ztscbr. XXIII 478 glaubt für die 
Lange des Vocals vor sx jetzt ein festes Princip in der Metathesis gefunden 
zu halten. 

S. 475 unten hätte ich bemerken sollen, dass ßeßp<bftotc ausschliesslich 
an der angeführten Homerstelle vorkommt (N.). Auch aus dieser will N. 
jene Form herauscorrigiren aus keinem andern Grunde, als weil sie ver- 
einzelt ist. 

S. 477 musste es statt »homerisch D.apxi« heissen »TXxpxi hvmh. ho- 
mer. 41, 5« (N.j. 

Zu S. 479 ist TiE3x6ji£vot aus C. I. 3538, 14 nachzutragen (N.j. 

S. 303 No. 45 |iotp.6).Xctv ist ausserdem von Meincke bei Hipponax fr. 
80 Be. 3 hergestellt (N.j. 

S. 305. Andre Nachweisungen von axipoj gibt Nauck a. a. 0. 

S. 307. Neben dpUti; kommt auch aTpCivtac bei Homer vor: P 744. 

S. 309 ist yzvictv Jioäv nach Gust. Mejer S. 50 hinzuzufügen. 

S. 31t zu No. 4. Das genauere Uber Spdo za> ist dies: Homer kennt 
nur öcipaypivoo, die Tragiker nur ölopxyjjiot u. s. w., bei Herodot bezeugt 
ist Öp«a6[ jlevo; III 13, bei Aristoph. Ran. 545 i5parroji.Tjv. Bei Plato 
kommt Lys. 409) opajdpsvoi, erst bei Pollux das Activ vor (N.) . 

S. 314 zÄT.aow vor Aristoteles nur in Compositis (N.j. 

S. 313 sind bei No. 46 die Worte "koiyr,v (Eurip.)« zu streichen (N.j. 

S. 318 Anm. *♦ ist nachzulragen : auch bei Hesych. >.d»e tv • (N.). 

S. 331 ist das Uber das umbrisebe suboka-u gesagte zu streichen, da 
diese Form jetzt von Breal Memoires de la societe de Linguistique II. fase. 4) 
und Bücheier (Fleckeisens Jahrb. 1875 S. 343 f.) als Perfect <= subvocavi 
erwiesen ist. 

S. 336. Das vermuthete Verbum itdm findet sich jetzt w irklich auf der 
elischen Inschrift des Damokrater Z. 8 in der Form Irxwrxxdtp (Archäolog. 
Zeitung 1876, S. 1). 

S. 344. dicstXcta» wird in Steph. Thesaurus aus Nonnus und Musaeus 
mehrfach nachgewiesen (N.). 

S. 847 ist zu den F'ormen suf c'm nachzutragen ivifu-2 • afviypa Txpxv- 
tNoi Hesych. 

S. 354 ist nachzulragen : Ircaxeioiaav Inschrift aus Megara Revue Ar- 
chüolog. Juli 1875 p. 40 vgl. xxTaaxtuajDf, C. I. G. 4448, VIII 45. 

S. 375. Leber öxTlapoti ist jetzt Bd. II. S. 369 zu vergleichen. 

S. 376 ist nach 1) uiplio nachzutragen: tt/.!rf ( p.£vo; (vgl. dXtrrjpaiv) 5 807 
neben IjXrrov. 

S. 384 ist zu No. 13 hinzuzufügen das Adverb ippsvri bei Alcaeus, wo- 
rüber Ahrens aeol. 144 not. zu vergleichen ist. 

S. 383 No. 47 ist statt »Ganz spät u. s. w.« zu lesen: Eusebius bei 
Stobaeus Florileg. 48, 13 hat die Form (N.J. 
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S. 385 ist unlcr No. < statt tj 93 H 93 zu lesen ; ebenda unter No. 8 
ist zu lesen: xt). oiötn, nur im Particip bei Homer (z. B. <1' 4 6;, vereinzelt 
bei Aristophanes (Nub. 38t), öfter bei spateren Dichtern (N.). 

S. 386 ist statt ÄeüTpov und Xdzvpov Xouzpdv und bottpdv zu lesen (N.). 

S. 388 über das zweifelhafte paHijpxt bei Theokril vergleiche mau jetzt 
Bd. II S. .310 No. 6. 

S. 390 oben ist hinter xeyxp^pivo; statt »Tragiker« Eurip. lph. A. 200 
zu lesen. 


Zum zweiten Band. 

Zu S. 4 25. l'eber die irischen I’erfectformen handelt jetzt ausführlich 
Windisch Zlschr. XXIII S. 204. 

Zu S. 454. Das dort erwähnte ff'ftuvi will Nauck Bull. 512 nur als 
reduplicirten Aorist gelten lassen , was nicht ohne Aenderungen möglich ist 
und mir völlig unmotivirt zu sein scheint. 

Zu S. 4 69 unten ist nachzulragen die 2 S. Im per. Itidr/Öi zu deidoix« 
Xicand. Alexiph. 443 nach O. Schneider. B i. S t y ft t wird nach demselben 
Gelehrten bei Uabrius 75 , 2 geschrieben. Dieselbe Form nimmt Mor. 
Schmidt Philol. XX 354 bei Hesych. an (N.). 

Zu S. 213 ist jetzt nachzutragen, dass Cobel Mnemos. nova series II 
p. 368 ebenfalls auf die Vermuthung geführt ist, id^lczat sei die rich- 
tige Lesart. 

S. 257 Z. 22 v. o. ist statt apahanta apsanta zu lesen. 

S. 274. Die Formen mit £ neben prlisentischem ' bespricht jetzt mit 
neuer, der meinigen sehr nahe stehender AulTassung Joh. Schmidt Zlschr. 
XXIII 293. 

S. 282 Z. 4 v. o. ist statt a 3 zu lesen. 
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(Zum I. und II. Band. Der 1. Band unbezcichnet.) 


A. Griechisch. 


da nxo; l£9 f. 
d«OE 276. 
daax® 276. 284. 
djjpa/EV Hi. 
a.'poxd^m II. 10. i7i. 
afSpoxiSojiSv vdn>j.) II. 

i60. i7l . 
dpp'jvm 365. 

«Ydaa&E II. 3 7 i . 
äfiyti II. 286. 

«YaYStv II. iS. i7. 

®7*7U 31 ®®- 
ifi-fATfi II. 94. 
dyiyo'/x II. i!4, 

07x7x1 ott,; II. 136. i05. 
äy'j~'cu;j.l 39. 76 . 

«7«^® 171. i97. II. 371. 
aTa Sot 11. 857. 
a^a’-Ouat <71. i97. 335. 
II. 37j. 

ainio.i 1 7 1 . Z97. II. 371. 
aYaojjLai 171 ■ 297. 
aYana'£|i£v II. 97. 
d-( «xd-® , -Jm 335. 
«7«7rwa)\ II. 93. 
a-fasTjailE II. ifii. 371, 
a^aaTd; II. 371 , 
dfi’jii 174. 
aYaupis 174. 
dniUl-t 11- I 4 ■ 
dYYtW.^vTCBv (Inipt. ) 1 1 .4 8 . 
dyylMm 367, 

«*YYf' c ^ e p ev II- 4 02. 

aYYpxAdvT® II. 48. 
aYiipojJiev (Conj.JTT. i60. 
dyiipvrzan (Impt.) II. 4s. 
«YElpw 3 06 f. 337. 
aYZjitv H. 97. 

dyft II. IßT 
«YSpiaHai II- 9. 14. 
bye; II. 41. f. 

«-fE axoo II. 380. 


dYE-iaro; II. 36S, 

«YTj II. 3i5. 
dYTtfip- "93711. 139 f. 
dyrfl'jy* 11. 114. 
d';r^ II. 101. 
dy^o/all. 140. iOO. 21 8 f. 
077,31, äYTj 56. II. 64. 
dYtv-cu, -im 25i. 260 f. 

262. 

dYxapvoaovT® II. 48. 
aY>.aistö8äi 11 7303. 312 . 
a-film 252, 261. 
aY^i; 319. 
oyvj|i'. 159. 311. 
dYviuoxoxs II. 383. 
df'ttiioow 368. 
dytoia^ot II. 375. 
dY«Xjp<mj II. 277. 
äyo'/ri 67. (bis). 
dYopd 306 f. 
dY l >p-aQ|iai ) -a»®,-E'Jo|j.ai 

335. 361 . 

dyopasoOvTec II- 993. 
dYOp£'jiu.EV II. 9T 
dYpdUev II. 341. 
dYptaiv® 364 . 
dypiiuvoi II. 7^ 
dY'Jp-|a'k, TijT 307. 
örfapTaJür 337. 

“Y7.a,\ e 81 9. 
dYy tfl/.iü; iS I . 
äy/ui 206. 208. 
dY7®pi!avxES II. 272. 
«7® 206. 208. 260. I. II. 

199: 

«YwdoaTai 11. 217. 
dywAZop'it 359: 
död|ia; II. 1 19, 
dxdpiaTo; II. 359, 
ä5?tjv 11. 147. 
nxstv II. QI 
«folpEX 1 12. 


ditjxdTES II. 1 47. 
dt T,iia 388. 
atr,3rä 388, 

d5l*2)-T), -£1 202,271, 355. 
döixoir, II. 92. 
dtixoiqucv IIT~ 93. 
dtlxo3u/.<j> II. 92. 
aöpaxxov II. 1 1 . 
dop 6z II. I 471 
dtpCivm 365, 
döuTO; 11. 863, 
dtb/.E'j® 36 1 . 
dsttlpiExai II. 97, 
dsItiQSi 56. 
äsm 21 8. 
dcixibio; II. 357. 
deixt® II. 812. 
dsip® 1 59.307,336. 11.15. 
deijEO 11. 283. 
d£vt£« u. s. w. 174. 
dijm 207.258.380.ll.258. 
dlpaY) II. 275. 

«Epxäv 336. 

alaxovxo 276. 284. 

«Ext 296. 
dFcj St. 867. 
dl-dv®, -aiv®, «5® 259. 
319. 

atonal 291 . 

«5® 322. 

dr,9sB30v 368, 

df,vat II. 100. 

dlljp® 367. 

xidCm 337. 

aiÖEfo II. 46. 

alölopat 370. 385. 11.370. 

ai51ottr ( XE II. 353. 

«T5e3I; 385. 

aioajUL®v 385. 

atto|aai 206. 370. 385. 

xtttu; 385. II. 370, 
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atfroj 83. 21 8. 
atxdXXtw 867, 
alXioi 374 . 
atjiascoj 368. 
aljxxtoXotyö; 220. 
atvito 11. 372T 
atvr,ixt 38. 
aiv^souai 347, 
aiMfua 347 *). 
at*/i£'j[X7i 347. 11. 372. 
gtvCggfraat 34 7 *]. ~ 
aT'ojxai 162. 
cU;a3v.s II. 383. 
aloX^a» 351 . 

aioXXt» 302. 367. 11. 389. 
aip£?g> 37> II. 50. 

1 62. 374. 376. II. 

397- 

guool 159. 307. II. 15. 
aigttavotaro 96. 
aigftdvouai 250. 259.296. 
aisfflsSat II. JL. 
atg.Isgftat II. 14. 
atg«)T 4 gojxai 389. 
algH'iaa? 25IT 
cttgftcu II. 343 f. 
dt33«j 316. 324. 
dtTroto 349. . 
algyO%a» 3<’>6. 
aiTStu 163. H . 390. 
oTtt^i 3S. 
alTTjgrav 347. 
alTtdoag» 338. 
aiTtCai’ 3477 71. 390, 
tttTo6fxes8a 90. 
a 339. 
du» 259. 296. 
dxdtxg; II. 119. 
dy.djxaTo; II. 359. 
dy.x/ctato 345. 
dxay-etv, -*aÖai II. 25. 
27. 

dxdyr 4 U7i II. 14 0. 146. 

-r ( ji£vo; II. 230. — 
dxdyr 4 ge 347. — 
dxayi^äi 159. 847 und *). 

330. 

dxvyuiv oc II. 139 f. 221. 
ayio II. 46^ 
dxe-, dxd-ojxat 343. II. 
370. 

dxeTTÖ; II. 370. 
dxr 4 g£ga 379. 382. 
ax^xoa ll. 140. 194. 
dxr^/goaTat 93. 345 f. II. 
ü' 6 f. 

dxr/y-Wvss 346. II. 156. 
dxY// 6 ulsvo ; II. 2 1 6 . 230. 


dx/.ajto; 298. 
dxaf 4 II. 221 . 
dy.ut/r, dxgjxgvT II. 117. 
dy.ov:l*ai 359. 
dxoucrov II. 54. 
axouxa II. 211 . 
dxousat; II. 268. 
dxo'jgetiov II. 385. 
dxoucmdv II. 388. 
dtxo’jcu 363. 
dxtuxtj II. 143. 
dXatvm 263. 
dl.rt'/.dl a> 324. 837. 
d).d).7ju.7t 11. 1 39 f. 
d/.a/.r 4 uev«j; II. 230. 
dX'iX^aöai II. 157. 
dAä/.7}go II. 225. 
dXaXxftv II. 25. 28. 
aXaXxov 380. 
aD.aXixTtja^t 337. II. 

139 f. 156. 
dXdXjxTo II. 141 . 
dXaX:a»7i II. 1 1L14L 
dXdojxat 263. 276. 
dXxrdCtu II. 272. 
a/. ar:o; II. 339. 
dXfT,oftß Conj.) 11. 261. 

dXX atvtp II. 12. 
dXor 4 3agx£ 11. 383. 

dXof 4 axa> 270 ;Tms 7 f. 
dXetlva* 864. 
dXctvai 254. 
dXcupftev II. 338. 
dXs t'vcu 218. 
dX£;73«)ai II. 258. 
dtX£;iji.£%21 II- 97, 258. 
dXg;£u 1L 46- 
dXs: co 207. 223, 380. II. 
238. 

dXsofxai 276. 
dXisHat II. 14. 
dXrrat Conj.) II. JS8. 
dXiiato u. s. W. II. 279. 
dXeOjiai II. 803. 
d).£J<o 276. 
dXstu 25 4. 
dXr/.egtxa* II. 141. 
dXr 4 1)T 4 v II. 353. 
ilrfim II. 342. 344. 
dX’f.Xioa II. 139. 14 1. 
dX6-atvw, -y^xoi, d/.8o- 
fxat 263. 270.276.284, 
380. 

dX6i3xaj 278. 
dXteOcu 361 . 
dXivat 254 . 
dXivousiv 254. 
dXtvoj 242. 253. 


dXtoai 349. 

dXiTxoaat 115. 192. 272. 

HÄ, 

dXigjxEvo; II. 14 8. 
dXitahcu 170. 252. 264, 
dXtteiv II. 1 4. 
dXlTT 4 [X-CVO;, -wv 389. II. 
14JL IM, 

dXup&cptuxe». II. 180. 
dXlt» 296. 358. 
dXxdttuj II. 341 . 
dXXgfrjvat O. 326. 
dXXdasa» 368. 

5XXaya II. 136. 
dXXdy’i h; II 338. 
aXXoaai 289. 300. 
dXXofxav 83. 
d>.{A£vo? 1 32, 
dXodo» 349. 
dXolr 4 v, dX«>r 4 v II 83. 
dX4a> 11. 46. 
aXgo, dXt 0 1 31 . 1 88. 
dXulco 359. 
dX'jxrdCco 337. 
dXv-;w , -3y.w , -<a 27 7. 
II. 208, 

dXu3x-d^aj. -dvt», dXusxco 
250. 259. 276. 280. 
2.84 . 339. 

dXcfdvco 249. 258. II. 14. 
dX»£ g(ßot7t 390. 
dX«p^arr|« 3$TT 
dX^oiv II. 38. 
dX(uuL£^7i 11 97. dXwiv7t 
II. 100 
djxaEtv 356. 
d;x«tjidy.£T'H II 359. 
aixapsiv 233. II. 10. 14. 
daapidvoj 250. 269. 33HT 
ajxdpTOiv 46. 
djxao-jggo» 369. 
dadyeto; 11 359. 
du^/To; II. 36o. 363. 
da^>.7xl5x«j 278 . 284. 
dtx^X-t3y.dvp>. - { .3xm 259 
278, 

da V / Uvto 365. 
da^Xjg xet 278. 
dfx jXuiüSöoi 369. 
da^Xobrxto 278. 
dtxEt^u) 21 8T 
djxstrgo 189. 11. 148. 
dtx6i^£*:7i Conj.) 11. 261. 
djx^e; 201. II. 164. 
dixfXvoi 206. 
dae>m 218. 
djxa£vr 4 ; II 147. 
darrd ^ovrat 8jQ-i. 
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apftcroX<6v 30 1 . II. 31 . 
d fjLrt«r/-clv , -iatta i II. TT 
dfinsyviofAat i61 . II. 13. 
djxTrXaxetv II. 14. 

au-TVjTO , -TTvj- 1 87 . 2 2 2 . 

‘ II. 6. 19. ~ 
ajjL'jvaÖEtv II. 341 . 
a[xU3atu 310, 
ducpasdaox« II. 381. 
dj£!pq'~d(i> i36. 
djxcpwyjia ll. 1 48. 
d[xtttä'i/.gQ;j.at II 303. 
dfxcpiplj^xa 11. 158. 233. 
djx^ievvjjxi 184. 
d\x<$iiGr t v. 57. 
djA'fifxejrjXEv 1 1 . 154. 
djxitsjiarf.xctv II. 180 f. 
d[i-<pt87.cu 272. 2S1 . 
d(JL'^(ei II. 310. 
avaäd/.so 11. 45. 
dv*pt cboxopiat i70 f. 284 f. 
dva^/sUOtdvto 239. 
d\a[ipoy£\ 11. 325. 
d'i'l{iptf)3Y.V>'J 276. 

67. 

d*^ a y e y p*'f *tdi~9 6 . 
dvaY6YP^? 0VT * 1 H* 
dvd^x^ II. 148. 
dvaYvojovTi II. 316. 
duvyvmzsu» II. 385. 
dvdoaJTOC 297. II. 369. 
dvaGsopops 11149. 
dvaGpdjxETxt II. 991 . 
ava-il£;xsv, -8£jxstv 11, 97. 

99. 

dva ftisgyT e; II. 288. 
dvatXUfai 100. II. 1 14. 
dvaKo}xat 309. II. 389. 
dvqipaipEfjLtvo; II. 139. 
dvals&T/co; II 360. 
dvdxctxc II. 211. 
dvaX-Iaxto, -doi 278. 
dt'i/. tbzm 392. 
dvafxEjxiyaTqi II. 218. 
dvqvYE/tovTt II. 303. 
dvarapsU II. 32X 
avaraOeo II. 45. 
dvatrsTfi» u. s. w. 11. 309. 
dvaaxoXoTrtetatt'u 11. 312. 
dvasaEiaaxe II. 382. 
dudz st» 368. 
dvar/otfXTjV II. 90. 
d'idrj ou II. 46. 
dvrrelld 11. 325. 
dbuqTgftixgvtt 67. II. 1 66. 

ili. 

dvqrtftsvTi 67 . 
dvodvoj 223. 236. 


dvoiyd^wvti 67. 
dv5pi£a> 359. 
dv£tt ii 213, 
dv£tUv 184. 
dveUitav 75. 
dv£»hav 79. 
dv£y.Tr ( ;xat II 1 26. 
dvextö; II. 360. 
dve'/.isÖttj 101. II. JLL. 
dv£/.;:i3To; II. 360. 
dvcp6u> 340. 
dvspiopfjL’jpesxE II. 379. 
dverrapifvTi II 1267 
dverröixeoIX 90. 
dv£3Tax£T<u II. 224. 
dveTrdxo’jqa II. 181. 
dvr/£u 11. 4 6. 
dv£tpY*öv. “» etc. 1 17. II. 

133. 179. 186*). 
dvlnvtat II. 216. 
dv£d);£Tai II. 245. 
dvspisttqi 392 4 . II. 91 6. 
dv£«r/a II. 200. 
dvrjr, II. 627 
dvfjvolhv "TT7 189. 234. 
dvr,?ttco II. 138. 225. 
dvdeXiodoiv 11. 587 
d'nd -tu, 883. 

dvl-£3XE, -T,3x c II. 380 f. 
dwittaolovTi 11. 303. 
ivo’Y'P'VA^L II. 819. 
dvoixoöOfjir^T^tv 11. 99. 
<£v 3T« II. 37. 
avsrljttivütt II. 97. 
dvntoff)« II. 1*9. 
dvre-jrs-ot^xtv II. 1*9. 
dvTläoTjTOV II. 161 ■ 
ävTi^oAoit] 11. 93. 
dv7t9mpT;3»iaTO 96. 
dvrr/.E-fmvTl 67. 
dvTt-i»), -du n 336, 338, 
aYTtXoi Put.) II. 869. 
d'iTtotüvTmv II. *9. 
dvTtrsrovü^tjLSv II. 176. 
'ivTtTTptxpTa! II. 68. 
dvTiTtTct/iTai 96) 
ovt).t ( v ll. 98. 
dvTOuxt 106, 
dvrtjir, II. 92. 
dvutcÄtYjTO; II. 363. 
dvj-oj , -Toi 176. 267. 

232 f. 239 f. i <*■ II. 

13. (Put. 11. 313). 
dvo) 176, 267. 2*4. 25*. 
avtnfx U. s. w. II. 148, 

157. 169. II. 227. 23TT 
dvtuÖtotr, II 92. 
dvtuyöe II. 1 65 f. 169. 


i;sTc 11. 283. 
djtdsit 332. 
dojTo; 194. 
dra-ffiX). E3X« 11. 380, 
dn»Y7^./.otii 68. 
diratpiisxov |TT ~381. 
ditxiTO'ifita#’ 90. 
dxaX/.afpivo; II. 447, 
dra).).a|el6vT£s 11. 385. 
dirdfjiEiTrro II. 148. 
dr.'iVi'Ki 11. 293. 
anaitto; 377. 
dr.vteh II. 25. 28. 
dr.1'4 t3xiu 272. 278. 284. 
II.' UL 

düEÄdsjtr, 11. 338. 
djTEiIFfjvai II. 99, 4 61, 
d“£i8o>.-Tj;, -Tj II. 92. 
drra/.Eiu) 344. 
dcEtXTjjjiivos H 446. 
'x-jy.Cz'i' 4 76. 
djrEX/.TjtaSr^xv II. 874. 
djiEasdäavTo 11. 2 IX 
diTESSova II. 325. 
d-£3T3/.X3V u. s. w. II. 

4 63 1 67. Hi. 288. 
diila TE/./.3V II. 276. 
dTTcyrtdv'jjjLat 259. 

(facy&isftat II. 16. 
djTE/ttyaojJKii 389. 
dTtE'irjipvos II. 14b. 
drr//./.d , fY l '( II. 33«. 

daYj'/.XdiEsS» II. 245. 
izrjj.r/i II 206) 
djnryjpa 193. — 
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xaaa«) 313. 

xaxo; 309. II. 353. 363, 
xacpetv II. 20 . 
xacpfjvat II. 327. 
t£yy«o 206 f. 
teHxX’jix II . 1 93. 
xcHdpa-rjxa II. 459. 
TcHapyfjxaai II. - 2To. 
t£Heixx II. 2_1_2. 
teHtjXe II. 157. 

7i Htjrra 1 1 . 1 56. 1 8 5 . 
xcH^aaxo II. 289. 
teHiyev II. 28. 
xcHXxafx£vo; II. 126. 
TfHXtcpx 11. 201. 
teH|x<5; II. 365. 

TelNaiTjv II. 224. 
TEHvdxrjv II. 176. 
xcHWuevat II. 227. 
TEHvaat II. 170. i 
TEihEäioa II. 182. 
xeHve&tx II. 229. 
x£Hv7jxa II. ÜL 110. 
TeOvfj;«) II. 244. 
xcHopelv 11. 28. 
TiHpa|x|jLai 11. 220. 
teHu'^e II. 2017 
7eHo>y-, TEHaY-pivot 224. 
T£iv«) 164^. 288. 309m : 
347. 363. 

TEtp«) 288. 306. 
xstax|xe^; 225. 

T6iy-£«) f -l%(o 347. 
texeiv II. 20. 

TExelaftai II. 331 . 
Tsxaalp-«), -ojxat 366. 
teXcHei II. 342. 
teXiHsaxE II. 380. 
xeX£H«) II. 345. 
teXeuu 3 4 3 . 
tIXcgxov II. 379. 
teXegxb) 279. 28 . 


xEXEuxdaumt fiL 
teXe'jtouu 330. 
teXecd II. 3J0_ (Ful. II. 
3 1 Qi . 

teXigxo}xeno; 279. 
xejA-civ, -£aHat II. 20. 
t£|xv«) 253, II. 7. 

TEfx«) 207. 255. 

Tcvoo) 206. 

TE;Et£aHc II. 295 *). 
x£pS(xvo; II. 118. 
t£p^eu II. 4JT 
x£pr^at 56. 
x£prtu 206. 
x£pp«) 306. 
xepaalv "364. 
x£paetv, xlpaät II. 275. 
xcpa-djixcvai, -21vai 11.326. 
334. 

xipaofxxt 207. 
xepoax-cuT -opLai 268. 

273 f. 277. 283 f. 
tetxyiOv II. 30 f. 
x£xxxa II. 211. 

TiXaxxoi 87. 

TExdpTrcxo II. 30. 
XExdaOrjN II. 242. 
xixaxai II. 220 . 
xrraya II. 201. 
TExayaxai II. 218. 
XEXEXeu7axo6aa; 1 1 . 481. 
TCTE’jfcexai II. 243. 
xixEuya II. 186. 
xcxE’jyaxai 93. II. 219. 
tete uyf 4 a Hat 388. 
xdxxjxa II. 156. 185. 
tetit 4 ote; II. 156T 
TExtp-^piEaHa 90. 
x£xXa II. 223T 
xixXaHi II. ÜL 156. 
xexXalt; II. 224. 
x£xXapLcv II. 170. 
xexXdfiEvat II. 227. 
t&tXtjxci; II. 210. 
x£xoxa 1 1 . 1 S~9T 
xexopEv II. 30. 
xexpaivtu 3 10.387. 1I.39S. 
x£xpa|X|X7t II. 220 . 
XExpatpaxat 96. TT7 4 98. 
118. 

xexpdtpHo) II. 225. 
xcxpayupivo; II. 222. 
TCTpC(i.aU«) 253. 264. 31 0. 
xixpr^a II. 289. 
TETptjyjta ll. 137. 485. 
4 93‘ 

x£xptYa II. 125. 
xcxptY'jTa 1 1 . 1 5 4 . 1 9 3 . 
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Trrpij&T*« II. 229. 
TcTpi^-a II. 201”! 

TETf (4'fXTXl II. 19«. 218. 
Tixpo^a, TtTpa^a i'Tpirw; 

II. 187x 489. 201 . 
T^tpo^a, T&pacpa (ip£'f»; 

II. 189. 

Ttrrapc; 102. 
tet^yjat^v II. 242. 
tetuxeiv u. 8. w. 228. II. 
30. 

Thvjo II. 233. 
tetjzovte; II. 30. 

T£TJ3X-®V, -CTO 281. 
TCT'j^tojxai II. 202. 

tcrjyr^A; II. 210. 
TsrjyTjat II. 3lT 
TcrjySaj II. HZ. 

TC'iyo) 223. 257. 384. 
t/|, t^tTTT. 43. 
ttjxtö; II. 3597 
TTjVto) 224. 

TU3xo|xevoi II. 405. 

?Hkt II. 40, 

TtftcifACV II. 84. 

Ttrtiacv II. 97. 
TtHipicsHx 90. 

Tt^cirtE II. 380. 

TiÖeao II. AIL 

T (»Tj 60. 

TtH^fxENai II. 98. 
tWt i{ ai 1 56. 1I7 ~364. 
tiHtj; II. 164. 

TÜbjada 5 ET 
tIHtjTI 55. 

TtHoi» II. 46. 
tIxtev II. 102. 

TtXT® 239. 

TtXXw 302. 

Ttjxtuaaaa 352. 
tfwpai 164. 243 f. 
tIvcü 1 64. 242 f. 244 f. 

255. II. 365. 
tIsete (Conj.) II. 260 f. 
TtTaiVETON II. 54, 

TiTalvo 164. 309. II. 1 53. 
TtrtCto 324. 

TiTpTjjji», TtTpatu 156. 310. 

387. II. 398 
TlTpOJOX® 1 66. 

TiTuaxofiai 272. 281. 284. 

tXfllcv II. 83, 
zlffil II. 35. 

T|xoL*f£v II, 326. 

Tfxt]*fin 224! 

xo-xo-i-je (= oujxoie) II. 
206 f. 

Curtian, \>rtum. II. 


Toxm ax II. 388, 

ToXjxxtu 338. 

TO|xd<t> II. 388. 

Tovftop-, TovHp-6yti 324. 
TO^d^ojxat 339. 

TOJEUOJ 36TT 

TOpE’J® 361. 

TOpiw 387. 

Toscai; II. 989. 

Tpa^E^ II- 20. 
xpaz-Eiv, -iaöai II. 20. 
TpazeiopLfiv II. 59. 
xpazs® 342. 387. 
xpdzm II 2 . 

Tpx^Eiv II. - 20. 

TpoUpr, II. 377T 
Tpa'.plff^xi II. 337. 
Tpd'f® II. 2. 

TpEtto 290.~299, 

Tpc(l(u 207 r 
TpiZto 206. II. 7. 

TpisaE 910. 

Tpt'fOiv 46. 
tps'f® 2ÖT. 
xp£y® 206 . II. 400. 
Tp£o> 210. 290. 

Tptfä® 226. 

Tpt£<u 2SS. 321. 
Tpi'^ftetax II. 338. 
Tpoz£® 342. ~~ 

Tpull® 321. 

Tpüyio 273 f. 283 f. 

Tpd>f ® 22 4 . 

TptUVV'JCU, TptUVN'J jJLl 166. 
Tpwzasxisdw 277 
xpmzdaxETO II. 381. 
tpnmlMn 270. 2S4. 
tuy*/^” 1 223. 248. 257. 
3_ilL 

tuxto; II. 3 5S. 
tuxtu 2 ^ (k 215. 
T’Jix^ofiptuv II. 20 2. 
tuzd^Eiv 388. 
tuzeiv II. 90. 
rjZ^3£l 388 . 
t6zt® 22 T T 236. 384, 
TvpavvrjSEiovTX II. 386. 
Tupxwidai 349. 

TUpfldCtti 337. 
t6w« 31T! 

TU'fXd>33iu 369. 

Tucpö® II. 202. 

T'jtpm 226. II. 145, 
rjyeTv II. 20. 289. 
xuyjrjae 388! 

TüyTJSt 58. 

T6ympn~W. 56. 

TnftdC» 32 4 •}. 


*!>ßp(«(» 338. 

(rft-alv®, -d£® 130, 
l)Yp<bs9<D 369. 
vioctoixcv 3 4 4. 

‘jOp£‘jnj 361. 

UOoi (Xl^öij - 206 218. 

OXdct 231 

uXxxtiw 231 . 368. 
{» Xdoam 368. 

'jfuvaioi II. 
upiEvxIo’jv 130. 
yfjLV£{o*J3ai 34 4. 
u;ov II. 27TT 
uzap;e5vrt II 293. 
■jzapy£(jLEv II. 98. 
•jzdpyEv II. 102. 
'jzctxx9£®v I i . 3 43. 
uzcXftrriov II. 359. 
’jzEjxvfjjx'jxE II. 127. 210. 
uz&pezTc 238. - 
uz£ppd*pr) FI. 326. 
uzipTyoi II. 90. 
uztT/vcOjxxi 252. 261. 
Oznö® 349. 

■JZV®£3X0V II. 381 . 

vzv tuovrx; 271. 

■jzvcüa j® 369. 
uzOYpa'WvTxt II. 293. 
Ozoop-fjao® 313. II. 208. 
yziÖE'J II. 4 6. 

OzoXtCrov 288. 
•jzozEzrrjarrEc II. 229. 
yzoztpLzpTjat 57. 
uzoTXfEi; II. H?7. 
UZÖTtftotTO II. 90*|. 
•JZO^X'JOXEtV 2 75. 
uzrtd^öi 57. 
ysrep-i®, -I*w 347. 
(Kpdvco 1 1 . 4iL 
VKpxiv® 252 f. 961 291. 

•j^avdra 261 
j^avEN 130. 

•JtpeXoIxTO 96. 
’j^jpaapam. 27. 143. 
•JtptTJTt 56. 

•Vio®at 253. 

'iadv&Tj II. 337. 

'fo^etv II. 20. 

ev II. 97 f. 
<fd*fO{Aii II. 291. 

<pae 24 1 . 

<px£8ovaa II. 34 2. 
'ia£8®N II. 3427345. 
fsetv® 309. 364. "ITT 45. 
«fadi II. 35. 

«aitjpiEv, tpatui£v II. 83 I 
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11. 83. 

•illyni 48 r 309 f. 316. 

337. 

saiot 88. 
ipäv 413. 

(faveiattat II. 303 
tfav£aftai II. 40 
tidtme II. 341. 383. 
^avr, II. 346. 

'faVTTj II. 61 f. 

^avTjHt, cpäv^jTiH II 324. 
^avfjseiv II 324. 
tpxvrjöouat II. 329. 
'favra^M) 337. 
tpdo II. 47T 
zapf'* Ufi-i 239. 313. 
'pdoxTeaftit 229. 239 . 
^-aopidaaoj 368. 

^mz^duv rat 260. 
ttdTXco 269. 275. II. 378. 

zn.zf II. 380. 

cpaotü II. 292. 
zvziilt II. 855 
(pailCetv 348. II. 390. 
vaTüj; II. 4*. 

^dco II. 374 . 
tfljyw 206 f. 

'itfeeo II. 4 5. 
tpcioopat 2 21. 
tfep£[AEv II. 97 f. 
tpcpsv II. 4QT7 
^epiTwaav II. 50. 

<f£p$ II. 64. 
cpEp6{Jieafta 90. 

^Epf5vT<»V II. 49. 
^cprd^Ei 337. 
tpIpTE 1 547 
(pepr 6? II. 355. 

'f£p«u 185 207 f. 
'ft'jfemv II. 380. 
'fEUYV II. 4 0 1 . 
tpctiY^vTwv II. 48. 
zetfw 2±6 f. ML ML 
<p«6{oj 337. 360 
'.fE’JXT^; II 359. 

'fEvfccuo H. 386. 
^6*jqOtaT’ 967 IT. 318. 
tpe6{;oi?o II. 318. 
tp£*j|p6as#a II. 295. 

rW. V.Ti II ttj- 

S7jfM (dor. tpdjÄtj 139. 

1 43 II MIL 

358. 

tf.fjstta 597 
^r~at 56. 

(plHtT) II. 83. 

II 84 


Y^dvoj, ^Hav£«»> 207. 255. 
387. 

^H£YY°f JLal 206 f. 

^Helpoj, <pö£ppa> 306. 
'f»£pai II. 277. “ 
^9£p3otvTE; ll. 276. 
sÖ£a>-|X€v, -5t 11. 68. 

II. 62. 

'fÖIctat (Conj.) II. 58 
'fftivGftcaxc II 380. 
'pHtvjftoj 243. 245. II 343. 
843. 

{pftlvro, tpfttv£a) 242 f. 245. 

235. * 887. II. 36L 
tp«h<5pL€3»)a (Conj ) II. 38. 
tpihxo; II. 364. 

<ptX£i$XE II. 381. 
tptXctjxt 38. 
tpCXcvrt 68. 
tptX£m 3757 378. 

^D.TjfjLt u. s. w. 352 f 
tplX^sfta 50. 
tpiXobr) ll. 92. 
tpirito 359 
*,pXd£c» 319. 

'^Xaspiivo; 1 1 . 4 45. 
<pX«Y*&® 11. 1417 145. 
'fli-fm 206. 

«pXt^OfJL'X* 225. 
tpX6Ctn 3177719. 
cpXyxTatNa 3 1 5. 

<pXuv$dv<n 257. 315. 

r fX65Et 3457 

tpXu 50(0 345. 34 9. 

<pX6(W 3 4 5. 3 477 

(potvbsgg 368. 

(povdiu II. 388. 

^oveOcu 361. 

234. 

(pop£oto’ 60. 

'fopito 342. 

^op-djpievär, -fjvot, -£cv 
y7i II 94 96 


?Oppt£<» 338. 
tpopolr] II. 92 
tpoOoa 4 87. 

'^paYV’Jfit 4 62 313. 

cppdocv II. 20 — 
'fpd^eoDov II. 54. 
cppd7<o 319. 

'^paCoujjiEOtf 90. 

^pdoOO) 4 62^ 239. 290. 

3 UL 319. 

tpp£; 1 56. 4 84. 11.35 403. 

II. 387. 
tpp toooi 31.T 
9povrIoor ( v ll. 101. 


^puY<u 226. 313. 

^ 0055(0 313 . 
yj'f'fd'dai 223. 248. 257. 
'fJYsiv II. 20 . — 
yurtaxe II. 883 
?y;dva) 4 79. 247. 250 
tp6C« MIT 
tpuiQ II. 32S. 
tpuuu 2977 
tpuXdoaovrt 67 (bis). 
'pyXa3aövTCjv — I 1 . 49. 
tpXdaaoj 333. 368. 
tpüv II. 103. 
tp’jva» 255. 308. 

(p6(Ma) II. 276. 
tp'jpto 306. 
tp’jodco 283 . 3 1 G . 
tpvoirfai 3 39. — 

CpVOTtC (?; II. 366. 
^UTE’JOsI 203. II. 262. 
^ute6(o ITT 37)4. 
tputiv II. 364 . 
tpjto 211. 11. 364 . 
zdjy-o), -vjjju 462 . 224. 
321 . 

ttcfcCa» ML 114. 

scopav 330. 


yaftcfv H. 20. 
yd*tv 319. 

yär^) ~YtJ. 281. 309. 
yatpETOv 11 54 (bis), 
yatpai 306. 36V 391. 
yaX-dai, -dCtu, -a(cu 334 . 
yaXsTTTOj 230. 236. — 
/iXtieuco 361 . 
yaNodvtu 248. 257. 
yotvctv II. 20. 
yavyctv 11. 405 
yapdaatu 367T 
yaptciodat 11. 34 2 
yap[Co(xai 358. 
yap t$i6|Xs8o 11. 273. 293 
’ 314. 

yaptaaavrai II. 273. 
ydpovto II. 20. 
ydoxoj 272. 274. 281 .309. 
yatt^oj 358. 
y£C«J> HL 

ystfidCoi 337. 339. 363. 
yctputlva) 363 f. 
yctro 299. 

y ep-virroü, -vf^/avTO 23S 
ycoeto II 386. 
y*c3o5ptai II. 295 
y£c o, ysopiat 166. 223 II 
* 36L (Ful. 11. 3157. 
yTjpoa» 349. 
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ytpL-av, 336. 

y/.OtO£axtu ÜTÖ.TKT. 
yo/atai 6N. 
yo).on> 349. 
yopC’ja) 361. 
yöuj I 66 
ypatvoj 309. 

ypat9|A£n~58. 375. 37». 

* II. 13, 

ypaofjiat i79. II. 376. 
ypEjjtifli» II. 343. 345. 
ypefiFtt'tu *39. 
ypEptt^tu 239. 
ypetJirrofjLÖü~ ~139. 

m '*»■ 

ypT)ia*')(jL7i 279. 284. 
ypfjv (34. ~ 

(?) 168 . 
ypfjaOa 51. 
ypf|3T*l 100 . 
ypt)STU> 99 
ypt II. O - 
ypiptrTui 239 
y'plSTÄs STTTII. 369. 
ypitn 2 MV fl. 369. 
ypmKu» 1 66 . 
ypdnvupu 166. 
ypo'iaOiu'v) II. 53 
/trt6i ii3. 
yroeo II. 45. 


aamanalTed (osk. II 252. 
abilo II. 317, 
acceptus II. 360. 
actud (osk.) II. 47. 
acuo 359. 
adagium 1 49. 
aogrotus 340, 
ago 208. 

uhesnrs umbr.) 329. 
aio 238. 289. 3297 
alb-ärc, -cro 350. 
albicare 368. 
alumnus 201 . II. 118 
angctuzet (osk.) II. 1 48, 
ang-il, -el (osk.) 232, 
2M f. II. 14K. 
ango 139, 208, 
anininre MO. 
apio 236. 
apiscor 119, 272, 
apparcre II. 29. 
aptus 1 19, 
arcco 342 


yrfmapt, ymvvioi 1 66. 
yiup7;i7m II. 273 . 
/IU 3 ET 71 (Conj.) II. 260 . 

•Impa 1 64 . 

•imvvijjmt 1 64. 

•Ubmsjia 1 64 . 

Ufpm 306. 

•UXXot 302 . 

•U-f!; 1 J II. 273 . 

•Um 1 64 . 283 . 

•f/iy») 206 

•lil'im 206 . 

•Itiin— T 64 . 

•Uidoi 223 . 

•UfSl 207. 

•U)/m 283 
■ilCe'sftai 322 *). 

•Wjfttov 1 64, 

•U»o; 223 . 

•Uttei 315. 

•U/fjvai II. 328 . 

Aüyro 226 . 283 . 

•imp 7 v II. 388 . 

1 , 7(11 II. 324 , 
iujip«o II. 131. 
m'/rpcavTt 687 
diöortroi^pivTj II. 150, 
ib'/jW) II. 265 . 


<&Cm 337. 

(rjT, I1 t ( v II 353. 
cdHcsxe 270. II. 381 . 
diftim 378. 
mXto&ov II- 343. 
diuooa u. s. w. 127, 392. 
divaSEiTat 342. II. 293 
iWopat 174. 194. 332. 

34 2. 

divTjiiäv II. 388, 
mpsTO, rnpro II. 18. 
mpivltr) II. 338. _ 
cupi;av II. 272. 
mpopc II. 29. 
mp'Jtu 113. 
mpTO s. tupETO. 
iüsocoxe II. 383. 
di3Ti*6|X6 38' 90, 
öiarl^ni 1 1 . 390, 
mOTtoOvrai II. 312. 
matfp-avTO, -ovro II. 287. 
tl)3(fp-ÖpT ( V, -apTjv II. 13 
tlj^e/ctsöcoaav II. 53. 
dxftXfjxi) II. 237. 
ÜKfcX^TiOC 1 1 . 360 
(ü^eXov, nxpXox II. 7. 13. 

18. 

myptaw 349. 
mymxa 3837 392. 
lU'cov II. 385, 387, 


B. Italisch. 

Latein unbezeichnet.) 


arcesso II. 387, 
arrugia 317. 
augeo 258. II. 258. 
ausim II. 247. 
auspicari 343. 
balbulio 369. 
cadaver II. 228, 
caccutio 369. 
caedo 216 . 
polare 343 
calator 34 3 
Calendae 343. 
cano 336. 
canlo 336. 
capesso II. 367, 
capio 189 f. 

careo II. 334. 
carino 25i . 
caveo 342. 375 
-Cello II 375. 
censazet (osk., II. 252, 
censeo 342 
ccplt II. 173, 


eprno 242. 
cio , cieo 372. 
clar-arc , -cre 350. 
claresco 270. 
claudico 368. 
cluo, clueo 213, 272. 
coctus II. 355. 
coepi II. 1 58, 174, 
coluinna II. ILl 
combilianfiusl (umbr.) 

268 

comminiseor 275, 
comparascusler (osk.) 

267. 

condo II. 847 
coquino 251, 
enquo 312. 
cornigus 34 7. 
credo II. 3£L 
crcsco 270. 
cubito 337. 
cubo 237. 337 
cuuibo 237. 

28 * 
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cupio 889 f. 
cupire 889. 
damnum II. 1 19. 
dämmt (danei 843. 
dupinari 843. 
dntus II. 333. 
dcded (osk.) II. 173 
dadeit II. 173. 
dedet II. 173. 
deieans (osk.) 11. 65. 
deico ii!L 
deikum (osk ) 81 6. 
deivalud (osk.) II. 47. 
deleo 378. 
dcpso 81)3, 
depuvit 309, 
desipire 889. 
dcsivare II. 134. 
dcslinaro 851 . 
dicare 337, 
dicere üi 
-dicus 159. 
disco 880. 
dixe, -m II. 864, 
docco 880. 
domilus II. 339. 
domo 333. 39 1 . 
douco (altlat.) 816, 
duco 816. 3H »). 

Mo 151. 808. 881. 
eiscu (umbr.) 868. 874. 
eiscurcnl (umbr.) 863. 
eituns (osk.) 838. 11 50. 
crugil 888. 

es (Imperal. zu edj II. 36. 
escit (altlat.) II 378. 
eslod (altlat.) II 44. 47. 
estud (osk.) II. 47. 
esurio II. 386. 
etu, -to (umbr.) II. 47, 
50*1, 

explenunt 848, 
exstinxe, -m II 864. 
fayia (umbr.) II. J>5. 
facio 1DL ASIL. II. iSl f. 
facitud (altlat.; II. 47. 
factud (osk.) II. 47^ 
fallo M. 

farcio 839. 889 f 313. 

fari II. 374, 

fateor 148, II. 390, 

faxit II. 847. 

lefacid (osk.) II. 808. 

feido Ü6, 880, 

fei i uf (umbr.) II. 178, 

femina II. IÜL 

fendo 308. 

ferimint 846. 


fero 15t. 808 . 

fcrtu (umbr.) II. £7. 

fcrv -o, -eo 378, 

fido Hi 880 

lindo 848. 

lingo 847 f. 836. 

finio 357. 

lio II. MO, 

flco 378 

fodio 83», 

fraugo 168. 

fremo 808. 

frequens II. 334. 

frico 333 

frigeo II. 189. 

fruniscor 850. 

fugio 887. 839, 381, 

fuia, fuiest (umbr.) 8H. 

fuit , tuet II. 173 f. 

fulcio 889 

fulg-O, -eo 378 II. 334, 

fU [HO 389 

furari 330. 

furo 813. 

futuo 359. 

fuunit (altlat.) II. 173. 

gaudeo 898, 348. 374. 

11. 343. 
grnitur II. 6 . 
genitus II. 359 (bis), 
gero 337. 
geslo 337. 
giguo II. 398, 
glocio 890, 3t t . 
RiialusTf7 ~ 353. 399. 
gnosco 869. 874. 
gnotus II. 353. 
gradior 889. 
grandire 337, 
grava-re , -ri 343. 348. 
grex 307, 

gustus 881. 1]^ 367. 
babelutu umbr.; 11.30*). 
habitarc 336. 
heriest (umbr.) 306. 
heriiad (osk.) 306. 
hiemo 337. 
hieto 873. 

llisco 878. 874 881 . 
ignarus 348 *,, 
ipnoro 348, 
impedio 359, 
inclino 330, 
inclutus II. 335. 
indago 343. 
ingemisco 867, 878. 
inretio 337. 
insece 190. 808. 


inserinuntur (altlatein.) 

846 f. 

interieisti II. 173. 
inveterasco 87» . 
inviclus II. 360. 
irascor 870. 
ire, iri 894, 
itare 336. 

jac-^re, -ere 838, 889. 

337. II. 807. 833. 
jactare 3.37, U 390. 
jugare 340, 
juDctus II 339 
jungo 157. 160. 
libare 8t6 
läbi 81 6. 
lacesso 11 387. 
lacio 889. 
lauibo 838, 

lav-are, -Sre 343, 375. 

386. 

lägo 808, 

lenio 337. 

levo 340. 

libo 330. 

licet II 334 . 

likitud (osk ! II. 44 47. 

lingo 880. 

lino 848 f. 833. 

linquo 880. 848. 857. 

I.ioxmeit (osk.) II. 809, 

lorulus II. 360. 

lubet 837, 348. 

lupucc (etrusk ) II. 809 

luxa re 340, 

madeo 347. 

maneo 378. 

maluresco 870. 

mederi 888. 

medilari 336. 

mcjo 888 f. 374, 

memento II. 156. 

memini 870, II 151. 156 

174. 

memordi II. 183. 
memoro 387. 
mereo 305 11. 131 . 
metuo 359. 

-miniscor 874. 
misceo. 868. 873 f. HU . 
modulor 367. 
mola 301. 
mollas (osk.) 389. 
morior 889 f. 
moriri 889 
moveo AUL 
mugio 890. 388. 
mungo 318. 
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»actus II. 360. 
nanciscor üSO. i35. 1l.i6. 
necto~ 234 f. 
neo Hi lli. II. 340. 
novare 330. 340, 
novi 11. 158. 
nubo ilü 

nuo, nuco 888. 337. 378. 
nuplurio 11. 336. 
nuto 337. 
obdormisco 870. 
obinunt 'altlal.) 843. 
odi II. 1M-15X 114. 
olfacio II. _£i 
olo, oleo 378, 
orior 161. 845*1. 839. 

414 . 

ostendo 337. 
oslento 337. 
paciscor 878 885, 
pango 161. 
papaver II. 888, 
parentes II. (r 
pari» 889. 
parire 889. 
paro 348. 
pasco 869, 285, 
pale »sins (osk.) 868, 
patior 873. 838. "889, 
pavio 300. 
pecto 831 . 
pcdo 808. 

pend-ere , -ere II. 335. 
peposci lalll.) 106 II. 1 83. 
pepugi 106. 11. 183. 
perdo II. 347. 
perfines (altlal.) II. Ki. 
persni-fumbr.) 848. 867. 

874. 

peto 808, 378. 

•petulo 367. 
pingo 24X 
pirisio 890. 315. 
pinso 887. 315. 
piscor 330, 
ptango 168, 380. 
plecto 831 . 
ploro 898 
poseo 874. 
polior XX 357. 
potilus II. 360. 
potn 387, 
precnr 848. 
prehendo 848, 857. 


profieiscor 885, 
prolileor 343 
prospiecs altlal.) II. 41 f. 
pnifatted (osk.) II. 
purdinyust (unibr.) 868. 
quaero 378. 
quatio 889 
quieseo 445. 
rapio 838. 889. 
redinunt (altlal.) 843. 
rego 808, 
remimscor 875. 
repens 808. 
rictus 381. 
rideo 318. 
ructo 418. 
rugio 890. 381, 
rumpo 848. 
runcare Hl 
runco (Subst.) 317. 
salio 889 (bis). 300 336. 
Salto 336. 
salv-äre, -ere 350. 
salve 473. 
sarcio 889, 837, 
scat-o, -eo 378. 
scindo JSX Hi - 848, 
scisco 869. 
sedeo 2I1L MX 
sedo 389, 
sequor 1 84. 208. 
sero (serui) 4 17. 305. 
serpo 185, 
sldo 21X 
siem II. IX M. f. 
sileo 34 8. 
siniulo 340. 348. 
sincipul II. 178, 
sino 1 IX 2437 TI. 434. 
sisto 155. II. 4 87, 
solin-o, -uni (altlat.) 246. 
sono 330. 
sons II. 4 17. 
sorbeo 348. 
spccio 289. 289 f. 
slabiluto (umhr.) 11. 50. 
statuo 359. 
sterno 4 62. 
sternu-o , -Io 4 68. 
stinguo 321. 
slipo 330. 
slrangulo 330. 
struo 359. 
sludeo 283, 


subahtu (umhr.) II. 47. 
subdo II. 347. 
subtio 290. 

subokau (umbr.) 384 , II. 

4 05 

supersles II. 1 47. 
lacco 842. 

lagain, tangam II. 6. 30. 
tango II. 30 f. 
tece [etrüsK.) II. 809, 
lego 808 , 
terido II. 347. 
leneo II. 347. 
terg-o, -eo 878. 
tcro 306, 
terreo 342. 
tollo 81X 835 
torqueo 342. 887, 
torreo II. 334. 

Iraclo 337. 
tralin 337. 
tremesco 272. 
tremo 208. 

Iribarakavum (osk | 381. 
trüdo MX 
tulo (altlal.) 815. 
luor , tueor 372. 
turbo 337. 

lurce (elrusk.) II. 209 
tusetutu (umbr.) 11. JiX 
tutüdi (altlal.) II. 183. 
ulciscor 285. 
ululo II. 187, 
unco 330 
urgeo 343, 

uro 216. 221 . II. 867. 
uslulo 867. 

USluS 221 . 

USUS II. 360. 
vado MX 
venio 263. 290, 
venum (ire) 147. 294, II. 
330. 

verro 425. 478. MO. II. 

368 

vertumnus 204. II. 418. 
vestio 358, LL 368. 
visio (ßöiro) 24 0. II. 367 
viso II. 257. . 

volo (will). 208. 
volvo 1 83. 
vomo II. 439. 
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äkar < 87. 
akshan II. jL 
aklijam II. 9. 
agäm 188, 
agasisbus II. 250. 
agrhnäm 241 . 
aghasan II. 8. 
aghäjämi 338. 
akakaksham II. 234. 
akukurat 371. 
agananta II. 12. 
nganishtn II. 217. , 

aguti II. 64. 
adaryan) II. 5^ 8. 

adäm 182 . 
ädryam II. j>i 8. 
adnii 151. 
ädräk 1 87. 
ddtmm 182. 
adhukshal II. 248. 
adhvarjänl 366, 
apaptam II. 22 . 
aplpatat II. 22, 
api|H‘t II 1 33. 
apsanla II. 249. 257. 
abudlianla II. JL 
abodhanla II. JL 
abliär 1 87, 
ahhiil 182. 

abhäislmia II. 247, 239. 
aniilrajänii 332. 
ajansam II. 248. 
ajäsishatn II. 250. 
ar (gehen) 303, 
arätijäli 357. 
arikal II. ä, 
arkase II. 245. 
arthaje 332. 
ardll 232. 264. 
alamhhanta 248. 
av 214. 
avidal LL_ 3. 
niedishain 380. 
avokam II. 26. 
ngamat II. J4. 
a i;ana 1 69. 246. 
asali II. 53. 
asaham II. jL 
astham 182. 
aami iiH 
asvärshtam UL. 251. 
ah 238. 
ühan 187. 
akämami 2 lfi. 


C. Sanskrit. 

ada II, 136. 
ädäjami 378, 
ädar 303. 
adunvasva 158. 
uninat II. 23. 1 37, 
apipam 4 56. 
nniamat ~|TT~ 23. 4 37. 
äjam 129, 
ära II. 136, 
arta 182. 

ärdidat II. J5. 137. 
ärplpal II. 23. 
äs 148. 
äsale 93. 
äsitha 3 1 . 
aslham II. 1L 
äba 4 49. 
ing 220. 

ikkHamT 266, 268. 274, 
indh 218. 
invämi 243, 
ijarmi 303, 
ishananta 246. 
ishanjäti 233. 
ishimmi 1 69. 
ilii II. 11. 
uksbanjati 363. 
ukkhami 266. 285. 
uväka II. 4 43. 
ush ÜJ. II. 367. 
ürgOjämi 343. 
rghajätni 327, 342. 
rgfljaii 359, 

riifchami 267. 273 (bis). 

rnge 161, 

rnadbmi 264. 

rnömi 1 61 . 

rlaje 34 2. 

rdbaiil II. 1 17, 

rdhinimi 264. 

egämi 220. 

edhi II. 35. 

Dini 139. 

oshami 216 (bis). 221. 
karomi 479. 
ku (heulen). II. 390. 
kupjami 287, 290. 
krpa-, krpan-, krpä-jali 
' 363 . 

kl alüjäli 339. 
krämami 24 6. 
klamumi 216. 
kshan 308, 
kshnnÄmi 163. 


kshinömi 242, 
khang 323. 
gakkhntal II. 47. 
gakkhämi 2667~273. 
gaiA II. 355. 
gab 236. 
gufig 323. 
gUhämi 216, 222, 
grnishe II. 248, 
grliäno-s 246. 
grhnijäml 41. 
grama-s 3977 
gharsh 210, II. 369, 
kakaksha II. 234. 
käje 225. 

kinomi 164.242.245.255. 
koraj ishjämi 333. 
fcbad 467. 
kbid 1 68. 
gaganli II. 398 f. 
gagäna II. 1 22. 
ganämi 390. II. ijl 
ganijali 357. 
gägarajämi 307, 
gägarti II. 141. 
gäje 308, 
gigati 152. 
gignäsämi 266, 
giväse II. 14L 
gishe II. ÜL 262. 
gugösha 11. 422, 
gusli 224. II. 367. 
geshi II. 36. 
geshjäini II. 301. 
göshämi 247, 221, 
gfiätä II. 355. 
gni-jäs II. 82 . 

lalä II. 353. 
laläna II. 4 82. 
latre II. 4 25. 
tan II. HL 
tanishjämi II. 305, 
lanute 4 63. 
lavishjämi 380, 
lasbthau II. 22 . 
laslhivan ll. ~228. 
tishthämi 153. 155.11. 22, 
lutoda u. s. w. II. 4 23. 

111 . 

ludami 215. 
turanjäti 253, 
turväne II. 107. 
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tulsljämi 335, 

Irpnömi 2 42. 

Irinpämi i'<i. 
tfilS II. 369. 
tnisjämi 210, 299. 
trusajumi 3 49. 
dip/umi 242. 

«latla II. 365. 

dadO II. 1 6 j 

daciiirrn u. S. W. II. Hl. 

472. 

dädäini I .32. 
dadr^van II. 228. 
dadrus II. 12.1. 
dOdhemi IS6. 
dadhidhve II. 911. 
dadbimii II. 172. 
dadlilta II. 33. 
damajami, “Hiimanjämi 

1 7». 953. 
daj 997, 

dardarimi 11. 171. 
dardharti II. 133. 
dac;. dqe 351. 
darodne 11. 1 03. 
dämjami 169, 
dävane II. 1 08, 
düsjami 373, II. 996, 
didrkshante II. 917. 
die' 139. 
dijämi 175. 
dlrjämi 301, 
dunömi 39S. 
duhami 9tl. 
dejäm II. 39. 
dcvdjämi 333. 
djami 3397 
dvish II. 3fis. 
dvishant II. 117. 
dhajätni Isüugen) 933. 
dharsh-djä'ni, -ami 397. 

313. 311. 
dhünumi 911. 
dliüp 336. 
dlmmajäini 399, 
dbürvane II. 1 07. 
dhrshnu-s 137. 
dliejäm, dliejäs II. 89. 
naiunsjämi 833. 
aas ilt 999. 3.14,. II. 

363. 

nali 339. 
nanadati II. 1 13. 
nig 33t. 238. 320. 
nid 176. 
ncslia 11. 26.1. 
nesliali II. 252. 
tieshallia II. 360. 


nönavlli II. 474. 
pak 311. 
pnkala II. 339. 
pannte 4 70. 
panäjärni 230. 
pnttntjünii 349, 
pnprattha II. 190, 
paprä II. 4 23. 
par/jämi 229, 
parjes II. K_K 87. 
pälii II. 35, 
piparmi 4 33, 
pipäsati II. 237, 
pipisbali II. 248, 
piprlii II. 35. 
pihadhjäi II. 115. 
pish 227. 313, 343. 
pld 345. 
prkkhami 174, 
pnukmi 1 6t. 
prndti u. s. \v. 241 f. 
prnadhjäi II. 1 15. 
piluruslieja 335. 
prakslie II. 262. 
prnkh 267 f. 
pra-bravä 42. 
babhüva 106. II. 123. 
babbüvan II. 228 . 
bihharmi 1 56. 
buhhugmalic II. 213, 
badliänii 222. 
böbliavUi If. 174. 
bravlmi II. 1 7 4 . 
bhag II. 400. 
bhang 159. 
bhar 183. 

blutradbjäi II. 1 15. 
hharasva II. 45, 
hhärämi u. s. w. 199. 

II. Mi 

bhore-mn , -jus II. 73. 
bharti 45t. 
blmvülät II 44, 
hliami 1 39. 
bhänljami 342. 
bbäsh 267. 
bbugami 2 1 6. 223, 
hburanjali 23». 291. 
bhnrali 215. 
bhüjäma II. 83, 
bhrtü II. 355. 
bholsjämi II. 301, 
malbnadhvüm 244. 
tnanlräjami 332, 
inanlbämi , nialbaäiiii 

242. 


mandajadbjäi II. 1 13, 
in an ja 10 290, 
marata II. 859. 
inasjämi 299. 
mäläli 330. 
nmlapili 330. 
mäsi II. 36. 
miksh , inimiksb 281. 
nm 218. 
muk 215. 312. 
nifirkliänii 967. 283. 
märta 267. 
mrgajämi 332, 
nirnäini 17t, 242, 
medjäini 288 , 

mrijate 290 f. 
jükkhämi 267, 
jag 319. 
jagadhva 92. 
jagja 29t. 
ja 133^ 471b 294. 
jäjäm II. 75, 83, 
ja<i II. 36. 
juktä II. 355. 359. 
jukkhami 267, 
junagmi 157, 4 60. 
raksiiämi II. 2.38. 
rntbarjati 366. 
rOmate, rammiti 173, 
rädlinomi 4 65. 
räjali 392, 
räsate II. 26Q. 
rikh 920. 

rinOtmi 220. 248, 257. 
ririkshe II. 2157 
rircka II. I22i <1*; 
rif 238, 
risliarijäti 253. 
rihami 94 3. 
rugiint II. 417. 
rudh II. 342. 
rurogi II. 489. 
regärni 323. 
rerihjjitt* II. 389. 
reshati 2.33. 

Inmbh- 248. 
lasli II. 368. 

Idshjämi , lasäini 910. 

998. 

lubh 237, 
lelili II. 433, 
lut 312, 
luhitati 331 . 
vakshajami 380, 
vakshjami II. 305, 
vad Alä, 
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vadh li/L 
vand 418. 
vap 491. 
vain II. iiüL 
var (schützen) 178. 
vas (kleiden) 164, II. 
368. 

vas (wohnen) II. 367. 
vasnajämi 334. 344. 
vahatät II. 4L 
vänkkhämi 467 (. 478 
(bis) 483. 
vämi 175. 
välnijämi 344, 
vig 316, 

vidä-si . -li II. 64. 
vidushi II. 448. 
videt II. &7* 
vidmane II. lfiiL 
vidvan II. 448. 
vidhami 413. 
viväsati II. 386, 
vicämi 415. 
virajänii 338. » 
vrnagmi 160. 
vrnomi 171. 179. 445. 
vrhäje II. 386. 
veltha 30.53. 11.1 64. 183. 

. Veda 419. II. 146. 138, 


aOili 1 39, 

aistata (allpers.) 114. 
aliyaisa (allpers.) 449. 
adä (allpers.) 184. 
adinnm (allpers.) 444. 
apahartlis II. 87. 
amariyalä (allpers.) 490. 
avarethu 1 78. 
aväiti JiL 
idi II. M* 
iririlhare II. 1 37, 
itailO 468, 47 4. 
ishat'öit 467. 474 f. 
ukhshyant 490, 
uzhärajat 344. 
kerenava 431 , 
kerenvö 158. 
qabda II. 347. 
gaidi II. 3T! 
gaozaili 416. 
gavaiti 467. 


veddjämi 334, 379. 
vevigjilte II. 389, 
vökalät II. 44. 
vökäti II. M* 
vüketnm II. Mi 
vjäprijalc 174. 
vragk 467T 
Cqsäjämi 344. 

Caktiömi 449, 

Cam 443. 

Minute 163. 
fUSh 441. 

Crnthati 444. 
fite 145. 

Cerale 93. 

Vjämi 488. 

(.■ratlinämi 444, 

Craddhä II. 347, 

Crutä II. 355, 

Crudhl 184. 186. II. 35. 
QVajämi 386. 
fvas II. 368. 
sakädhj&i II. 115. 
sakasva II. 45. 
sad 318. 

sanoti, med. sanute 177. 

444. II. 13. 
saparjdti 366. 


D. Iranisch. 


samkiräti 4 67, 
sasüva 1 06. II. 4 43. 
sOhadhjäi II. 413. 
sahasva II. 43, 
sädOjämi 349. 
su (erregen, senden) II. 

JMi 

sedhämi 416. 
sihad 1 67T 
stiiva 44. 
stänijämi 359. 
str-numi (-nimi) 164. 

1 68. 

slliäpüjämi 330. 
snu 444. 

(s)pafjämi 490. 
smaröjämi 347. 
sriivämi 441* 
svanäjämi 330. 
svadhä II. 347. 
svadate 443. 
svidjämi 490, 496. 
had 319. 
hanati II. 55* 
hajnnlät II. 30. 
hOrjami 306, 
häsate II. 447, 
liäsmahi II. 447. 
hinömi 444. 


(Zend un bezeichn et.) 

ga (a Olein 74. 
zähvamnäm II. 496. 
zinÄt 444. 
zdi II. 15. 
tatashat II. 45. 

Innva , tnnava 163, 
Ibräzdöm 91* 
daidyata II. 86, 
dän 184. 

dadhämi 134. 156. 
däoiiha II. 496, 
ddlA II. 335. 
ilrazh 311. 
nadeiit 176. 

pnliyitisa (allpers.) 1 49. 
pathyäili 315. 
perena 4 4 1 ■ 
perecÄ 474. 
fiajmairveitfi 490. 
IrfldadOthÄ 33. 
fsänajaiti 453. 


i 

liarayen II. ÜL SU 
berät II. 64, 
bun 184. TT7 Jb 
büidjäi, büzhdyai II. 

1ÜL 

büshyantem II. 496. 
hvat II. 5. 
niaidhayafiha 388. 
inainyetO 490. 
yäonh . yäh II. 368, 
yaozda II. 347. 
vaOdä II. 158. 
vanh 1 64 . 
vakhshyä II. 496, 
vidushi II. 448, 
vOnhat II. 448. 
verczyämi 487, 490 I. 

340, | 

verez - jeidjäi, -idyäi II. 

115* 
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vöiclÄ 50. 53. 11. (.51, 

l'ucruma II. <43. 

Crülö 11. 355. 

16*, 

cladmaind II. (05. 

hi^taiti (55. 

fadtd 1*5, 

(pavyä *90. 

hu sh ii 1. 


E. * Germanisch. 


(Got hisch unbezeichnet 

.) 

aflifnan 457. 

frigne (ags.) 4*4. 

saisdum II. (74, 

aiaik 11. (36. 

gahälgjan (ags.) 368. 

sandjan (5*. 

aialth II. (36. 

gaigrdt II. 1*5. 

satjan 329. 

aiauk 11. ( 43, (36. 

gindm (ahd.) 4*4. 

scawdn (ahd.) 8*4. 

airthakunths 11. 335. 

glisnjan (ags). 36*. 

sinnan lags.) 15*. 

anabiuda **4. 

hafjan 187, 289 f. 

skaiskuid II. 143 f. 

ananiujan 330. 

haldii alls.) 3*8. 

skapjan 489. 

anasilan- 3*4. 

hlahjan 489. 

skathjan 489. 

aukan II. 458. 

hlindn (alts.) 330. 

sökidüdum II. 252. 

bahhu (ahd.) 44*. 

hlinian (ags.) 330. 

sptditin ahd.) 343. 

baida ül. 

holdn (ahd.! 3*3. 

staiga **(. 

baira (99. *06. 

ila * 06 . 

staistagg 11. (4*. 

heo [ags.) 11. *90. 

jösan (ahd. 410. 11.368. 

staistald II. (4*. 

biauknan 458. 

kausjan 3*3. 

stdn lahd.) (**. 

bidjan *89. 

kiusa 4(7. liL 

sleiga 4(7. 441. 

himunigön (ahd . j 368. 

knäu (abd. 11. 876. 

slraujan 359. 

biuga *17. **3 . 

kuslus **l . 

taKrjan 359. 

cbriuzigön [ahd.) 368. 

laikan 3*3. 

teiha 4(6. 

dngdu [ahd.) 3**. 

leihva *17. *40. 

tiuha 3(1*). 

drdhjan [alid.) 34*. 387. 

leskan *66. 

Ultimen ahd.) 349. 

dreskan *66, 224, 

luhaith 3t*. 

thagjan alts.) 3*4. 

eiscOn lahd.) *68. 47*. 

mail II. (56. 

thahan 342. 

faifah 11. i 23. 

mdrjan 347. 

thaursnan 364. 

faifahu -n , -th 11. (74. 

uiikiljan 367. 

Ihlasjan 3*4. 

faifluk II. Iii, 

misoiu (abd.) 468. *7*. 

Ihriskan 468. 

faifrais 11. 1*5. 

miau , najun , uaw.au 

thulailh 335. 

faltha *.'(( . 

(ahd.) 413. 

usskavjan 8*4. 

farveitjan 379. 

ndmnjan 341. 

usthriuta 4(6. 

firstdn ahd.) (**. 

nasi-da, -dedum 11. 

vagjan 3*4. 

tiskdn 330. 

3*8. 

vahsjan 489 f. 11. 458. 

flesviu [ahd.i ii*. 

niwdn (ahd.) 330. 

vaisl, vail 50. 4(9. II. 

(lihlu (ahd.) *31 . 

dg II. 156. 

1*6, (58. (6*. 

födjan 37*. 

quillu , quäl [ahd. } 301. 

verslän ,'mhd.) 14*. 

forscön lahd.) *68. 47*. 

rnska [altn. *68. 

vitu-m, -iii II. (74. 

fraihna 242. 

rasko [ahd. 468. 

wunscian (ahd.) 468. 

frathjan 489. 

rathjan 489. 

473 (bis). 483. 

fräujindn 364. 

rinnan <58. 4*5. 

ziljan (ahd.) 303. 

fregna fallnd.) 444. 

saisdst ü. 



F. Lettisch - slawisch. 


a. Litauisch. 

hdgu 4(7. 

diriii 489. 30*. 


bezdil 4(0 

drislii 434. 

dlkstu m. 

bijdli 11. 3*9 

dukite II. UHL 

ariü 487. 

büdinu 457. 

edmi I5(. 

aüginti 4*7. 458. 

buastu 434, 

eimi 139. 4*3. 

dugti 4*7. 11. 458. 

bii-k II. *65. 

eitu niederlit.) 434. 

auksztas 11. 458. 

bundü 4*8. 457. 

esroi ( 46. 

baidyti II. 8*9. 

biisiu . bii**ite 11. 296. 

gqsti 434. 
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gOlbu (Fulur. gelbOsiu) 
311 

jeäköti 968. 974. 
jddarnas II. 349, 
kanku, kbkli 949. 
kavöju 349. 
kOptas II. 3 5S. 
laidöju 987. 

Idukiu 990. 
lökü , likti 990. 
lüitu 939. 

lydinti 950. II. 349. 
marinti ~9TT. 
mirsztu 939. 
mlrli 947. 
pidinti 930. 
plakü 31 9. 
plauju 999. 
sediu 987. 990. 

Oirpstu 939, 
spiriü . spirti 989. 
tenkü 957, 
tinka-s 948. 
udiu iM* UJL 
velkü 1 94. 


ad-chon-darc II. 188. 
ailigim 368. 
birt U. li. 
caraim 339. 
carub II. 348. 
cechan II. 179. 


verdu II. 349. 
vesdinti II. 349. 
vOsti II. 349. 
veiü 43. 

b. hlrfbrnslanlsfh. 

bsjdij II. 990. 
ber^ 908,' 
beg% 917. 
bicliu II. 948. 

Jttatt 913. 
euvaji) 349. 

davü l&eoanu&c} II. 998. 

dej$ 334, 

di'iaja 339, 

drüzati JLH. 

idi) II. 349. 

iskati 9587~974, 

jad$ II. 349. 

jaml , eml 151. 

jasü II. 948. 

kupuja 363. 

melj^ 990. 301. 

oesü II. 1 L 


G. Keltisch. 

A 1 1 i risch. 

cechladatar II. 195 
cechnatar II. 179. 
cechuin II. 173. 
gab-si II. 939. 
gegrannatar II. 195, 
gOn-sam II. 919, 


otübegnali 448, 
pl»$ 313 
ploty 931 , 

[pletern,scrh.4 3. 11.409.1 

plov-j^, o 399. 999. 

polaca 957. 

porj$ , prati 303, 

rastet! 939. 

sadili 399. 

stan^ 949. 

statt 144 

Stiza 991. 

sübirajf 349. 

süchü 991. 

süpati 913, 

tru II. 6. 

tükn^ti 937. 

veza Ü. 

vede II Ui 

vedJti 378. 379. 

zin$ 949. 

znajt) 987, 

itjdati 957. 

zlutJjeli 350. 


insadaim 399. 
ne-naisc II. 1 90. 
rodamatar II. 179 
sescaind II. 1 93. 
sescaing II. 195, 


Druck tou Broitkopf und Hurt«! in Leiptig. 
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Nachträgliche Berichtigungen. 


Seite 

Zeile 


lies 

48 

4 v. 

u. 

3 97 statt 353 

94 

10 v. 

0 . 

3 3 statt 35 

— 

49 V. 

u. 

N 718 statt N71 

96 

6 V. 

0 . 

IV 34 statt N 4 3 

m 

13 v. 

u. 

ist nach den Worten »von Homer an« einzuschieben 
(lnd. TjXtuv vgl. S. 14 5) 

815 

10 V. 

u 

£itat{, süpatl st. iiteti, süpetl 

333 

15 v. 

0 . 

• unter II« st. »unter C« 

834 

9 v. 

0 . 

4 7 6 st. 183 


13 V. 

0 . 

171 st. 174 

955 

41 V. 

0 . 

163 St. 4 60 


46 v. 

u. 

34 4 St. 345 

961 

4 V. 

0 . 

159 St. 457 

983 

9 v. 

u. 

»Grundz. No. 653« 
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14 V. 

u. 

d rüza ti st. drüzati 

46 

18 v. 

u. 

thematischen st. schematischen 

- 

8 V. 

u. 

ditoatpeo st. dito^nlpso 

105 

47 V. 

u. 

veda na st. vedake 

117 

17 v. 

u. 

hassen st. fassen 

164 

8 V. 

0 . 

bat st. ist 
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